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Dom rel10¹⁰ ſen Lubjektivismus.
dieſem einen Wort Subjektivismus iſt die eligiöſe Lage der Gegen⸗

art im weſentlichen gekennzeichnet. Freilich iſſen wir ami noch
nicht, welchen Anteil dieſer Subjektivismus an Unſerer religiöſen Not wie
an unſerem religiöſen Beſitze hat, ob poſitib oder negativ wir ob wir

viel oder enig Subjektivismus aben emgem iſt auch unſer
Verhalten ſehr ſchwankend und widerſpruchsvoll. Wir arbeiten ängſtlich
und krampfhaft den Subjektivismus überwinden, und anderſeits lieben
wir ihn auch, wie wir unſere Lebensleidenſchaft etwa lieben, und verſenken
und verſtricken uns ſelbſt mimim tiefer m eine ganz berworrene Subjektivität
Ernſt Troeltſch ſchildert der „Hilfe“ (4 Dez 1919 Heft 49) die heutige
Religioſität treffender eiſe „Vor allem aber ieg die Welle des
Religiöſen, die ſchon bor dem Kriege Steigen War, mächtig die
Höhe, und ſie wird tcherli mim weiter ſteigen, da den Menſchen ſonſt
ni geblieben iſt Naturgemäß iſt das dann nicht emne eligion der er⸗
öhnung bon Gottesglauben und Kultur, frommem Gefühl Uund Wiſſenſchaft

das ſind nuUur robleme für 9  e Zeiten gewiſſen Sättigung
und Freiheit für feinere geiſtige Sorgen ſondern iſt eine eligion
der eils  2  2 und Gnadenmittel, der dunkelſten Geheimniſſe und Er⸗

regendſten Lehren, der phantaſtiſchen Plaſtil und der leidenſchaftlichen Be⸗
wegung Aſtrologie und Geheimwiſſenſchaft, orgiaſtiſche Sekten und iſche
Spekulationen reiten ſich maſſenhaft Unter Uns aus: opularphiloſophie
und lein⸗Leute⸗Metaphyſik werden geſucht Die gebildete und geiſtreiche
Welt wendet ſich dem Irrationalismus und der omanti 74 20

Der praktiſche Einfluß des religiöſen Subjektivismus modernen eben
kann alſo kaum hoch ange  agen werden. „Das moderne Leben“, ſagt
Troeltſch weiter ſeinem bedeutungsvollen Aufſatz, „iſt ſeit der Aufklärung

innerſten Kerne des Geiſtes ſelbſt Subjektivismus, bald mehr mit
Klammerung an die allgemeingültige ernun bald mehr mit romantiſcher
Hingebung die Unendlichkeit des Geweſenen, bald mehr mit kühler,
heroiſcher Skepſis, meiſtens mit vollendeter Gedankenloſigkeit und Fort⸗
ſchrittsgewißheit. 74

Stimmen der Zeit. 100
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n der theoretiſchen Bewertung dieſer0 gehen aber die Mei
ngen weit auseinander; es auch nicht chroffen Übertreibungen

und naiven Einſeitigkeiten, die ſelbſtverſtändlich die Lage noch berworrener
und ge  rlicher machen; denn Übertreibungen immer nur dem eind,
den man bekämpfen will Und ſoll Den einen iſt der Subjektivismus die
alleinſeligmachende Auffaſſung vom eſen der eligion ſie kennen eigentlich
nur Religioſfität nicht eligion, nur religiöſes eben, nicht religiöſe Wirklich⸗
keit nur religiöſes Subjekt nicht ein religiöſes Objekt Andere aben
aus dem Subjektivismus Popanz gemacht den ſie für alles religiöſe
Unheil verantwortlich machen, der ihnen dazu len alle Außerungen des
religiöſen Lebens verdächtigen und entwerten, die ſich irgendwie durch
Eigenart Uund Eigenkraft hervortun

Die Widerſprüche und Übertreibungen, die wir uns verwickeln, aben
ihren run der Vielgeſtaltigkeit der Erſcheinungen und atſachen, die
wir oft wahl⸗ und kritiklos Unter dem Namen des religiöſen Subjektivismus
zuſammenwerfen, obwohl ſie guar nicht zuſammengehoͤren, 10 ſich ogar aus⸗
ſchließen CEs gibt ſkeptiſchen und gläubigen Ubjekti⸗
bismus Und ebenſo auch N krankha  en und geſunden
Subjektivismus, und alle ieſe Tten aben Ni oder wenig miteinander

tun
Der ſkeptiſche Subjektivismus ieg dem modernen Denken oder

ielmehr den erkenntnistheoretiſchen Vorausſetzungen der neuzeitlichen UHo⸗
ſophiſchen Richtungen überaus nahe, iſt wohl nur eme beſondere Anwen⸗
dung dieſer Vorausſetzungen, die alle den Zweifel an der objektiven Gültig  —
keit unſeres Erkennens irgendwie tragen Den philoſophiſchen Zweifel
nicht den praktiſchen! Denn Unſer we  ige eben wWie Uunſer wiſſenſchaft
icher Betrieb iſt bon realiſtiſchem Vertrauen U  — unſere Erkenntniſſe geleite

nge wir nicht das Grenzgebiet zur Philoſophie ſtreifen; erſt da beginnt
ere Skepſis Nun wird aber das religiöſe Denken mei einfachhin als

ein philoſophiſches oder in Philoſophie mündendes Denken betrachtet und
bezeichnet und ſo egegne das eligiöſe ogma, die Weltanſchauung, das

aubensbekenntnis der gleichen Bezweiflung oder Verneinung ſeines ob⸗
jektiven Wahrheitsgehaltes wie die philoſophiſchen Hypotheſen Man ſpricht
eute bezeichnenderweiſe bon religiöſen Vorſtellungen“ Uund will ami
agen, daß ſie ehen nur orſtellungen, mehr oder minder ſubjektive Er⸗
zeugniſſe der kindhaften, oder der neurotiſchen, oder der künſtleriſch dichtenden,
oder der kulturgeſchichtlich und aſſenpſychologiſch bedingten antaſie ſeien



—

Vo religi Subjektivismus

Mitder objektiven Geltung dieſer orſtellungen ſteht und fällt aber
der eigentlich religiöſe Charakter der Gefühle und Willenshandlungen, die

darauf ründen. Es ſind zwei gänzlich verſchiedene, miteinander
nicht vereinbare Einſtellungen, 11 nachdem der en 1 ſeinem religiöſen
ogma eine objektive Wirkli  El ſie und glaubt oder eine bloß ſubjektive
Vorſtellung Vorſtellungen künſtleriſch bon höchſtem Wert
von gewaltiger anregender 1 bon wunderbarem Zauber der immung 2  7  V.ſein, aber religiöſes eben kann ſich nicht auf ſie ründen Ein gläubiger
14 kann B die immung der orientaliſchen Nacht der bom fernen
mare era der Muezzin die Gebetsſtunden ausruft voll mpfinden,
aber eine religiöſe Bedeutung oder Wirkung braucht ieſe Empfindung
nicht aben dichteriſch begabte Naturen können den Zauber katho⸗
liſchen Maiandacht oder eine liturgiſch vollendeten Hochamtes mit chwel.
geriſcher eele genießen, ohne daß auch nur eine Spur religiöſen Lebens

ihnen iſt; auch der Ungläubige kann die Madonnen der italieniſchen
Kunſt lieben, ohne daß ihm 1e einfällt die Utter Gottes In katho⸗
liſchem Sinn erehren Der religiöſe Glaube geht immer Uund notwendig
auf eine objektive Wirklichkeit des Geglaubten; nur das ogma 1*
religiös, nicht der Mythus

Wie omm aber der en zur Anerkennung des Dogmas? Wie
überwindet die lähmende, eine Religioſität zerſetzende bor dem —

＋Mythus? Wie überwindet insbeſondere der moderne, durch dieneuzeitliche
Philoſophie und durch die vergleichende Religionswiſſenſchaft ſkepti ge⸗ E

*wordene en die＋ bor dem religiöſen Mythus? Denn der urſprüng⸗ —liche, naturwüchſige en braucht teſe Urcht nicht erſt überwinden:
eht chon von vornherein mit ſeinen Vorſtellungen der Objektivität
te durch alle eine Vorſtellungen hindurch ohne Itere die Wirklich⸗

keit und erſt durch einliche Erfahrungen bon Widerſprüchen ern Er zurück⸗
zuſchreiten in eine Subjektivität und die Fehlerquelle ſuchen, die ihm
den ſchmerzlichen Eindruck des Ni  immen zugezogen hat Er geht alſo
bon der Objektivität zur zUum erkennenden Subjekt und er tut 2 nur
aus kritiſchem Bedürfnis und nUur ſoweit Uund ſolange, als dieſes Bedürfnis
beſteht Das moderne Denken ingegen läßt den Menſchen Im Subjektiven

2—  **  Vbeginnen Und läßt ihn mitten im Subjektiven ehen, mit mehr oder weniger
hoffnungsloſen nungen erfüllt daß jenſeits des Bewußtſeins Unberechen⸗
barer Ferne eine Objektivität ſein könnte, die emnen ezug hat unſern
Vorſtellungen und Begriffen Aber der Weg zUur Feſtſtellung dieſer als
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4.—
Vom ubjektiv

eſetzmäßigangenommene und gewünſchten Beziehungen? Das eben iſt
große, erkenntnistheoretiſche Rätſel, das Uuns alle irgendeiner

Oorm qu
Soweit Unſere wiſſenſchaftliche Und praktiſche Betätigung außerhalbder

hiloſophiſchen Betrachtungsweiſe bleibt, gelangen wir einer Feſtſtellung
der Objektivität oder wenigſtens gewiſſen Beruhigung unſeres ER:  —

kenntnistheoretiſchen ewiſſens, indem wir uns durch emne Willenstat auf den
urſprünglichen realiſtiſchen Standpunkt des naiven Menſchen zurückverſetzen

und ſo durch unabläſſige, möglichſt gleichzeitige enützung beider and⸗
punkte enne vbon inneren Widerſprüchen freie Erfahrungswelt aufbauen,
die uns ein wirtſchaftliches, techniſches Und oziales eben und auch

wiſſenſchaftliches Tbeiten mit möglichſt wenig Zuſammenſtößen, Hemmungen
und Reibungen geſtattet.

Von dem wiſſenſchaftlich geſicherten oden aus, den wir ſo gewinnen
nach der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen wie nach der geſchichtlichen
eite hin, können wir nun auch eine philoſophiſche und religiöſe Erkenntnis
aufbauen. Das iſt denn auch der un dem die Apologetik des
Chriſtentums einſetzt Auf der Grundlage bon naturwiſſenſchaftlichen, ge⸗
ſchichtlichen und ſelbſt philoſophiſchen Gewißheiten ſie den Beweis für
den Offenbarungscharakter Uund ami auch für HDie objektive Gültigkeit der
chriſtlichen Dogmen bon ott bom Gottmenſchen und ſeiner Sendung, vbon

I.  . der eele und bom Sinn des Lebens Der Wege, auf denen der Einzel⸗
men zum Glauben die Objektivität der Heilstatſachen omm ſind
iele, und roel hat ſeinem chon erwähnten Aufſatz mehrere derſelben
bezeichnet: die äußere Autorität der Kirche, die Einwirkung des Kultur⸗
kreiſes, dem Wir angehoͤren (Troeltſch nenn ſie „die Stimme der Jahr
auſende in unſerem Blute“), und bor allem die Stimme Gottes der ſich
der en ſ und ehrlicher Si  El hingibt. Aber
inallgemein gültigereiſe nur Ern Weg zUur Gewißheit bon der
Objektivität der chriſtlichen He  ehren: die wiſſenſchaftliche Apologetik, die

organiſcher Fortſetzung aufbaut auf der Möglichkeit Und Tatſache,
daß wir überhaupt objektiv ültige Erkenntniſſe haben

Erſt enn die Objektivität des religiöſen Wiſſens Und auben ge⸗
chert iſt, beginnt der gläubige Subjektivismus m ſeine treten

DieWirklichkeit der religiöſen Tatſachen, die das Chriſtentum behauptet,
läßt ſich, wenigſtens hienieden, nicht Uunmittelbar rfaſſen, ſondern nur
durch vielfache Überſetzung die ſychiſchen Ausdrucksmittel, die uns
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Gebote ehen Sie en zur Ufnahme unſer Bewußtſein erſt her
ger  et werden durch Faſſung Und Einkleidung m Begriffe und or⸗
ellungen, m ſinnfällige Zeichen Uund Symbole, beſonders Wortbilder

V  *
niter dieſer Einkleidung werden ſie ſodann vom Bewußtſein angeeignet
durch die ſubjektiven Tätigkeiten des rfaſſen des Urteilens des An⸗
erkennens des auben Alle dieſe Vermittlungen begründen nun einen
Subjektivismus der ſich auf ke  mne eiſe ausſchalten Uund umgehen läßt
der alle eſahre und Schwächen der Subjektivität ſich rag aber
auch alle die reiche Mannigfaltigkeit und Vervollkommnungsfähigkeit des
pſychiſchen Lebens einſchließt.

CES wäre allzu voreilig und genügſam, wollten wir die Begriffe oder
gar die Worthilder der Begriffe für Dogmen, für die dogmatiſche Wirklich⸗
keit ſelbſt nehmen und ihnen die ewige Geltung göttlicher atſachen zu⸗
reiben Es wäre auch verhängnisvoll für unſere Aneignung der ogma⸗
tiſchen Wirkli  El wenn wir die Möglichkeit Fortſchritts der
begrifflichen Faſſung und ſinnfälligen Ausdruck des Dogmas leugneten
Denn einerſeits iſt auch dem überlieferten Stoff der chriſtlichen Wahrheiten
gegenüber emne — QAufe der Jahrhunderte 0  ende Erkenntnis und Ein⸗ 4  V
ſicht möglich, anderſeits werden die Ausdrucksformen unſerer Erkenntniſſe
durch den Gebrauch der Jahrhunderte abgegriffen: ſie verlieren an ra
und Schärfe des ru ſie werden nichtsſagender und en dann
durch N Prägungen erſetzt oder wenigſtens rgänzt werden. Wir ſind
uns nicht alle und nicht immer klar über ieſe rein pſychologiſche
Notwendigkeit; ſonſt würden wir nicht mi wieder der ängſtlichen cheu
bor Neuprägungen egegnen: dieſer cheu ieg die lellei nur halb⸗
bewußte Annahme zugrunde daß die Objektivität des Dogmas am ſicherſten
geſtellt ſei V möglichſt unvertauft  aren, jahrhundertelangem Gebrauch
Umlauſenden Begriffsprägungen Die Prägungen leiben aber nun einmal
bei threm Umlauf nicht Uunveränder ſie werden abgegriffen Nd beſagen
nicht mehr das gleiche oder nicht mehr ſoviel als ſie ＋2 etwa Zeitalter
der helleniſtiſchen Kultur Aben Dazu omm daß unſere Begriffe,
als aus dem Anſchauungsgebiet ſtammend doch alle Grunde Bilder
ſind Bilder aber wechſeln ihren Inhalt wenn die Anſchauungswe die
ſie iegeln, ändert Das ild das dem Paulus ſo ergreifend
bor Ugen ſtand enn vom Loskauf durch Chriſtus Prach, können wir
nicht mehr der gleichen zeitgeſchichtlichen Färbung erwecken, weil Wir
Loskauf von Sklaven, gar durch eine Gottheit nicht mehr bor Ugen ehen
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Verwechſelnwir alſo nicht unſere dogmatiſchen Begriffe mit der dogma⸗
tiſchen Wirklichkeit! ieſe Mahnung edeute kein Zugeſtändnis den

dernen ſkeptiſchen Subjektivismus. Denn dieſer geht einer 10
gekehrten Richtung; eL egrenz die Wirklichkeit durch die ſubjektiven

und relativen Vorſtellungen, die Unſer Bewußtſein hat; er zie die
Wirklichkeit die Vorſtellung hinein Der Gläubige nde hat bor
der Gefahr en, daß Er nicht ſeine orſtellungen die Wirklichkeit
hinüberzieht Aus en Und gewichtigen Gründen en die alten ehr⸗
würdigen Begriffe und Formeln, die Kirchenverſammlungen und

m thren Lehrentſcheidungen g9  cht aben, Unberänder bewahrt
und überliefer werden; aber Aufgabe der täglichen Lehrverkündigung
Predigt und atecheſe wird 65 ſein, nicht mm und ausſchließli nur

dieſe en Prägungen m Umlauf etzen zum täglichen Handgebrau
eignen ſie ſich 10 gar nicht 10 ſie würden hierbei durch nützung erſt
recht Schaden kommen ondern ſie mmio eue Formen und
Bilder gießen, ſie die beränderte Sprache und Anſchauungsweiſe
der wechſelnden Geſchlechter erſetzen und ſie geradeſo dem Bewußtſein

jeden Zeit und etne jeden Volkes nahezubringen, was doch der
einzige Zweck der Lehrverkündigung iſt So hat ohanne die Herrlichke
Jeſu der Logos⸗Sehnſucht und dem Logos⸗Traum ſeiner Zeit naͤhegebracht;

Ignatius vbon Loyola, dieſer vorbi Seelſorger, hat die gleiche Herr⸗
lichkeit die höfiſche Ritter⸗ und Kreuzzugsſprache ſeiner ſpaniſchen Heimat

16 erſe In dieſen Überſetzungen der dogmatiſchen Formeln i die Sprache
der Zeit und des Landes ieg Ein gewaltiges tück Subjektivismus, aber

iſt ſo zu vermeiden wie die Überſetzung des Chriſtentumsaus
00 der altteſtamentlich⸗orientaliſchen m die helleniſtiſch⸗abendländiſche Begriffs  2

elt Erſt durch ieſe Überſetzung iſt Weltreligion geworden.—  V. Das religiöſe Erkennen iſt die Verbindung der eele mit der religiöſen
Wirklichkeit, die bom Objektiven ins Subjektive. Über dieſe Brücke
wandern die eſtalten und Kräfte der religiöſen Welt m die eele und

löſen mnN ihr das religiöſe eben im ſubjektiven Sinne aus die Welt
der Gefühle, Stimmungen, Strebungen, Entſchlüſſe Und aten, die wir

als religiöſe Praxis bezeichnen. Auch imndieſem eben gibt einen Sub⸗
jektivismus, 10 iſt ſeinem eſen nach ſubjektiv, weil eben im Tätig⸗
keiten des religiöſen Ubje beſteht Man kann aber bon not⸗

wendigen Subjektivität dieſes Lebens prechen, inſofern N fordern muß,
DX daß rechter eiſe mitbeſtimmt ſei durch die objektive Wirklichkeit
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der religiöſen Tatſachen. dieſe objektive Maß Und Formgebung,
dann ger das religiöſe eben in emnen ungeſunden Subjektivis⸗
mus. Dieſer kann nun wieder in verſchiedenen Formen auftreten, einmal
durch mangelnde Beziehung auf die objektiben Realitäten der eligion,
ſodann durch einen Fehler im richtigen Verhältnis⸗ und Stãärkegrad der
Beziehungen.

Die erſtere Form ungeſunder Subjektivität entwickelt ſich, wenn an

elle der religiöſen ahrhei der Irrtum iſt, der das religiöſe Leben
weckt und beſtimmt, der Irrtum Form alſcher Lehren Und nſchauungen
oder in Form bon Phantaſien und Trugbildern, bon krankhaften Viſionen

Die Religionsgeſchichte aller Vöͤlker Und Zeiten iſt —und Halluzinationen
voll bon den Greueln dieſer Art bon Subjektivismus. Auch in der Ge
ſchichte des Chriſtentums und der chriſtlichen reſien ſpielt ELr eine unheil⸗
volle olle Eigentlich iſt jede Häreſie, die überhaupt Einfluß auf das
praktiſche Leben gewinnt, die Unmittelbare Uelle einer ungeſunden Sub⸗ 4.

jektivität Welche ſchmerzlichen Und abſchreckenden Erkrankungen der
chriſtlichen Lebensführung aben der Arianismus der Quietismus der
Janſenismus nach gezogen

une beſondere Art dieſes ungeſunden Subjektivismus iſt in unſerer
Zeit Anſehen und errſcha elangt. iſt die ege eines religiöſen
Lebens das überhaupt nicht mehr objektiv gerichte und beſtimmt ſein will
ondern aus ſubjektiven Uellen, aus unbewußten Seelengründen auf
zuſteigen ſich als reines Erleben, das nicht einmal mehr Wege
Ucht aus dem Subjektiven ins Objektive. Die „Erlebniſſe 7 die aus Un⸗
bekannten Tiefen des Unbewußten aufquellen, freilich mm auch

Art bon religiöſem Objekt Vorſtellungen, Glaubensſätzen, Viſionen;
aber ſie ſind gänzlich ngig Und eſtimm bon den ewig gärenden und
ſchwankenden aſſen des Gefühlslebens. ine derartige Religioſität kann
auch durch Narkoſe, durch Alkohol⸗ und iumrauſch erzeugt werden und
ſtellt das Außerſte bon ungeſundem Subjektivismus dar.

Mit dieſer Art bon Subjektivismus darf aber nicht die natur⸗
Sehnſucht und die Uchende Ahnung der Menſchenſeele verwechſelt

werden, die ruhelos mim wieder ufmacht ren ott en
Dieſes wunderbare Sehnen, teſe heilige Unbefriedigung, dieſes üße Heim⸗
weh, dieſer raſtloſe rang der naturaliter Christiana amm m
Wirkli  el nicht aus ſubjektiven, ſondern ſehr objektiven, wahrheits⸗ 90ſtarken Erwägungen und Wahrnehmungen, die reilich nicht
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üb legt Deuilichkeit gelangen,nämlich aus den Wahrnehmungen vbon
und Sinn, von Zweck undnhei in der Welt, aus derEr

kenntnis der bedeutungsvollen Gegenſätze von eben Und Vergänglichkeit,
von Ufa Und Notwendigkeit, bon Stoff Und Geiſt Das religiöſe eben,
das aus ſolchen Erkenntniſſen hervorbricht, iſt nicht rank, ſondern bon

* geſunder und naturgeſunder ra wird von autern Objektivität
geweckt und entwickelt bis Iimun vollerer Klarheit und Fülle

Das religiöſe Leben muß, um als geſund, als wahr, als
innerlich berechtigt und ſeelenfördernd gelten können, bon der religiöſen
Objektivität geweckt ſein und ſeinem ganzen Daſein Unter dem maß

Ent⸗und formgebenden, dynamiſchen Einfluß dieſer Objektivität ſtehen
ſpricht ſeiner Stärke oder Dauer nicht dieſer Dynamik der atſachen,

Wirdann wird 2 wiederum einer ungeſun ſubjektiven Verirrung.
können nicht ununterbrochen in Zuſtand religiöſer Exaltation eben,
und die Heilstatſachen verlangen das auch gar nicht, 10 ſie ſchließen
geradezu aus, indem ſie den Menſchen auf ſeinen Irdi  en eruf, auf
die Welt ihre inge und Notwendigkeiten, auf die Mitmenſchen und den
Dienſt an ihnen hinweiſen auf dieſem des rDdi  en uns Uund
Leidens ſoll ſeine eligion ewähren, ſeine ſittlichen Kräfte auswirken
teſe Aufgabe kann aber nicht erfüllen, wenn Dauer⸗
uſtande religiöſer rregung lebt. Das Sektenweſen, das ein geſundes
Empfinden, bei aller Achtung bor dem guten Uen und Glauben dieſer
Menſchen, doch mit ennem peinlichen Gefühl des itleids, 10 des —
berührt, eg meiſt einen Dauerzuſtan religiöſer Rührung erſtreben
undmit mehr oder weniger Erfolg erreichen, und verfällt ſo jene
ſalbungsvolle, geſchraubte oder weichlich⸗ſüße eſen, bon dem jede geſunde
Männlichkeit ſich abgeſtoßen fühlen muß.

me verwandte Form ungeſunder Subjektiviität iſt das welgen
Religion, das die religiöſen Erlebniſſe als eine Art Luſtquelle oder als
or betrachtet und ctrei. Menſchen werden dann hin
und her geworfen wiſchen hyſteriſchen Angſtkrämpfen und ekſtatiſchen
Freudenausbrüchen; ſie ſchaffen in ihrer eele ein ſtets wachſendes,
grauenvolle Durcheinander bon verkrampfter erung und winſelnder
Reue, bon Verwünſchungen und geradezu omati gefühlter Gebets⸗
nbrunſt

Alle ieſe Formen eines ungeſunden Subjektivismus führen ſchließlich
einer religiös maskierten Blaſiertheit, zerſtören alle Unbefangenheit des
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natürlichen Menſchen, alle geſunde Freude V* der Welt, der doch ott
eine Freude hat

Der geſunde Subjektivismus beſteht dem ingehen und irken
der religiöſen Wirklichkeit die empfängliche und harmoniſch mitwirkende
Seele. Die éele wird alſo nicht überwältigt, nicht hingeriſſen; ott tut
niemand Gewalt ＋ ſeinem iuen ieg ein achtungsvolles Zuſammen⸗ *

arbeiten zwiſchen Subjekt und Objekt. Die Welt Gottes geht nun m das
Bewußtſeinerſtmals durch den Glauben. Der Glaube iſt alſo ein

weſentliche tück der religiöſen Subjektivität, ſoweit ſie einErkennen
darſtellt. Sie reicht aber noch viel weiter als der Glaube, auch inſofern
ſie Erkenntnis iſt Der äubige nimmt den Glaubensſatz zunächſt auf
die äußere Autorität Gottes und der Kirche hin zuſtimmend auf Dann
muß aber eine Arbeit des Durchdenkens, des Einordnens, des Erprobens
ſich anſchließen. ndem die eele den Glaubensinhalt erglei bringt
mit allen ihren übrigen ſtets fortſchreitenden Erkenntniſſen, ie ſie ihn bon
mm Seiten, m ſtets Beleuchtung, wachſender Be⸗

deutung und Tragweite: der Glaubensſatz erſchein ſo als L  igt, 10 ge
fordert bom eben; wird demMenſchen chonauf rein natürlichem oden
wahrſcheinlich, e²u  en und durchſichtig Die eele gewinnt ſo eine Art
Gnoſis zu der doch immer dunkel und unbefriedigend bleibenden IM
inzu ein beglückendes und zuverſichtliches Schauen dem Unter Rätſeln
niedergeheugten Glauben die ahrhei wird ſteigendem Maße erlebt

Über den Bereich des Erkennens hinaus V aber die Objektivität —der Heilswelt auch auf unſer Gefühls und Willensleben ſie wird zum
Erlebnis der Geſamtperſönlichkeit. leſe objektivb beſtimmten Erlebniſſe ſind
weſentlich verſchieden bon den rein ſubjektiven Erlebniſſen des willkürlich 10  4  76dichtenden Denkens und Vorſtellens oder des Traumes und Rauſches Sie
ſindeben das rlebni eines Nicht⸗Ich, ner ſi ruhenden, feſt und
unerſ

er außer dem ſchwankenden Meer der ſeeliſchen Erſcheinungen
ehenden Welt. Es kann ſein, daß ieſe objektive Welt zunächſt urm,
dürftig Und trocken, 10 ſogar verletzend und hart er  ein gegenüber den
blendenden und ſchmeichelnden Erzeugniſſen der ſich überlaſſenen, frei
ſchaffenden, oft künſtleriſch begabten Subjektivität. Aber wie dunkel Uund
hart auch die Wirklichkeit ſeinmag, die wahrhaftige eele Uund ohne
Wahrhaftigkeit gibt * keine wahre Religioſität wird, wie *2 emne
eele einmal ekannt hat, „Iieber Dunkel bor dem Objektiven harren,
als 3 einer fröhlicheneligion, die mir ſubjektiv wohltun mag, mich freuen“.
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Während die rein ſubjektiven Erlebniſſe immer Spieleriſches,
Aſthetiſierendes aben, iſt das objektiv eſtimmte eben mit einer ernſten
Verantwortung eladen ſteht Unter dem Achtungsgebot bon Tatſachen,
bon denen meſſen und ewerten aſſen muß, —3— denen kein Jota
verſchoben werden darf Das ſubjektive rlebni wie künſtleriſch wertvoll
e3 auch ſein mag, räg niemals Imperativ ſich ＋ iſt ihm 10
gleichgültig, wie eit man ihm ingeben will Die Objektivität aber
gebiete und bindet Und erweckt erſt ſo die Seele einer weittragenden,

Sie alleinm die unendliche Ferne der Wirkli  ei hinausreichenden Tat
übt charakterbildende rd aus weil ſie eine ahrha überlegene ot⸗
wendigkeit mit ſich an der die eele ſich über ſich ſelber rheben
vermag In ihr ewinnt das ſeeliſche eben erſt ſeinen notwendigen Ab⸗
ſtand bom und auch ſeine eite, reihei Und Beweglichkeit
ſeine Friſche und Unerſchöpflichkeit ſeine Jugend Die religiöſe Welt
des Chriſtentum iſt trotz ihrer Dunkelheit Und ihrer Geheimniſſe doch von

leuchtender und bewegender ra bon wunderbarem Stimmungsreichtum
und bon Schönheitszauber erfüllt Vor allem aber geht die ganz elgen⸗
artige Ruhe des Objektiven, die eilende Kraft des Nicht⸗Ich bon ihr aus
Was die Menſchenſeele ran macht, iſt 10 ſchließlich doch nur das Ich,
das nervenzerſtörende Hineinſtarren und Hineinbohren in das elgene, enge,
. wankende Vorſtellungs⸗ Gefühls⸗ und Triebleben Der en muß,
wenn geſund leiben und nnerli wachſen will immer wieder üher ſich
hinausgreifen, muß vergeſſen über Nicht⸗Ich, das ihm mit
der ganzen Wucht andern Wirkli  el gegen  ertritt und ſein ufer⸗
loſes nneres Zerfließen eindämm und egrenzt Felſenufer braucht das
Meer in unſerer eele onſt ird 2 zu emnem Um

ieſe eilende und hebende 1 der chriſtlichen Objektivität kann ſich
aber ſelbſtverſtändlich nUur mM Subjektivität entfalten ſie muß ſub
jektid erfaßt und berarbeite werden Erſt durch N Subjektivismus
hindurch wird die religiöſe ahrhei religiöſem eben, die aubens
ehre zum Bekenntnis, die Offenbarung zur eligion Die Subjektivität
iſt naturgemäß mitbeſtimmt durch alle die Anlagen Und Eigenarten, die
Lebensbedingungen und die Entwicklungsſtufe, die geſamte geiſtige und
körperliche Innenwelt und Umwelt des religiöſen Ubje Sie wird alſo

jeder eele 3  ihre beſondere Geſtaltung Und arbe annehmen Jede, auch die
geſunde Subjektivität iſt alſo auch individuell der geſunde Subjektivismus
chließt auch geſunden und berechtigten Individualismus
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De ahrha religiöſe, der gläubige en hat ſomit einen weiten
undarbeits⸗ und gefaͤhrenreichen Weg zu gehen. Er darf bor allem
nicht en bleiben m dem Urwald oder den Zaubergärten ſeiner
ſubjektiven Erlebniſſe. ber die Subjektivität hinaus muß vordringen
zur Objektivität der Heilstatſachen für alle, die bom modernen Denken
und mpfinden herkommen, iſt dies der ſchwierigſte eil thre ege
zu ott Aus der Welt die das religiöſe ogma erſchließt muß dann

beute⸗aber der en wieder zurückkehren ſeine Subjektivität
beladen; muß ſie durchdringen und geſtalten, erweitern und begrenzen,
eleben und bereichern mit den Dingen und erten, die — der dog⸗
matiſchen Tatſachenwelt Auch auf dieſem Wege, von der
Objektivität zur Subjektivität, beſteht die Gefahr des teckenbleibens, und
auch eute ſind viele, allzu viele, die durch den angel eines geſunden
Subjektivismu fehlen und darum gar nicht 19 aben dieſen angel
durch übertriebene Angſt bor ungeſundem Subjektivismus noch verſteifen
Ihre Gefahr iſt nicht Ve  gung und Verflüchtigung, ondern er⸗
ſteinerung und iſt chwerer beheben als die ſubjektiviſtiſche Formloſigkeit
die m ſich ſelbſt Heilung treibt denn 16e hemmungsloſer der
en ſubjektiven Traum⸗ und Wunſchwelt ergibt ſo raſcher
wird Er ihrer müde; ſie hat nicht Gewicht und kann darum auch
keine inwendigen Gewichte eben, keine ahrha befreiende Mühewaltung
anſpornen. Sie iſt allzu gefügig, und ſo ird man ihrer kriecheriſchen
Nachgiebigkeit bald ſatt und überdrüſſig. So wird Uuns auch mit dem
ungeſunden Subjektivismus bon heute rgehen eine tr  1  E Hoffnung!

Wahre und geſunde Religioſität wird immerfort edeuten, daß ott
und die eele treffen: Eln Fülle muß die Leere ergießen, das
en muß in einem Finden münden, ein Heiligtum wartet auf Pilger,
und erne Wanderer en irgendwo heimkommen.

eter
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Der Ert bon Strafgeſetzen 2U  — Schutz
des keimenden Tebens

1 le Erneuerung und icherung des öffentlichen Wohles kann IM letzten
Grunde nur durch den liebreichen mbau unhe  oller Lebensbedingungen

und vor allem durch den andel der innerſten Geſinnung und Willens⸗
gewöhnung erhofft werden Es iſt jedo nicht verkennen, daß bei den

Bem hungen dieſer Art auch das irdiſche Strafrecht ein unentbehrliches
Hilfsmitte bildet, das Unter dem entſcheidenden Geſichtspunkt des verſtärkten
Schutzes beſonders ſchutzbedürftiger Intereſſen Strafen androht und voll⸗

ziehen läßt, Um dadurch die Verbrecher beſſern oder unſchädlich machen
und bei allen Staatsbürgern durch Bewährung der Rechtsordnung die
reGeſinnung und Willensgewöhnung zuſtärken und ſichern Nur
wer die Geſamtheit dieſer Geſichtspunkte vor Ugen hält, wird die Be⸗
deutung von Strafgeſetzen richtig erten Und ſie auch dann noch ſchätzen,
wenn zuma bei lichtſcheuen Sünden er Begehrlichkeit ihre zahlenmäßig

beſtimmte Wirkkraft gering erſcheint.
Nach dem geltenden Reichsſtrafrecht handelt ſich 88 218,

219 220 aus dem ni über Verbrechen und ergehen wider das
eben wird der vorſätzliche Verſuch der künſtlichen Fehlgeburt, der
Entfernung des Kindes aus dem Mutterſchoß, noch ehe * unabhängig

bon dieſer Nährſtätte eben vermag, ſich mit bis
fünf Jahren und bei mildernden Umſtänden mit Gefängnis nicht Unter

ſechs Monaten beſtraft. me zum eil bedeutend rhöhte Strafe ein,
wenndie Tötung des keimenden Lebens gewerbsmäßig oder ohne iſſen
und Willen der Utter vorgenommen wird, zuma wenn dadurch auch

der Tod der Utter eintreten Nur dann gilt nach derzeitiger
Rechtspraxis Eingriff als zweifellos nicht re  Swidrig und darum
ſtraffrei, wenn bon Arzten aus mediziniſcher oder individuell hygieniſche
Indikation (Anzeige) als das einzige ittel zur Rettung der Mutter aus

als unvermeidlich erwieſenen chweren Gefahr für eben oder Ge⸗
Undheinach den Regeln der ärztlichen Wiſſenſchaft ausgeũ ird Es
iſt lellei nicht überflüſſig, ſchon hier hinzuzufügen, daß das rdiſche
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Strafrecht, das dem Volkswohl zu dienen hat, nicht jeden Eingriff, den
das Gewiſſen verbietet, mit Strafen belegen hat Strafrechtlich
aſſen oder raffrei edeute Uurchaus nicht ſittlich zugelaſſen oder ittlich
raffrei, wenn auch leider manche Menſchen nur raſch aus der Straf⸗
reihei die t  E Erlaubtheit folgern

Das beſtehende echt nde viel Widerſpruch. Zwei rund⸗
richtungen ſind unterſcheiden. Die ehen ſchaudernd die
maßloſe Ausbreitung der künſtlichen Fehlgeburt ohne daß das mit ſ

erſte
anktion ausgerüſtete Strafgeſetz ſich eutlich als ein anim erweiſe Sie
bemühen ſich aher, die Gründe dieſes Unheils er unterſuchen und
Vorſchläge auszuarbeiten, die geei ſind den Damm eſtigen Vor
allem bemüht man ſich leitenden ärztlichen Kreiſen, die mediziniſche ——Indikation genauer zu umſchreiben, dem ißbrau der ärztlichen
reihei möglichſt borzubeugen Alles, ſo ſagt Prof Dr inter m

einer Denkſchrift für praktiſche zte, müſſe ahin ſtreben, die n  e
Fehlgeburt, die doch mit dem tum der vor  en Tötung des keimenden
Lebens belaſtet ſei, HIIII weiter einzuengen, bis wir ſchließlich das EL.

ſtrebenswerte Ziel die vollſtändige Verdrängung, erreicht aben Die
zweite Grundrichtung glaubt Urzeit bon dem Bemühen Bevölkerungs⸗
zuwachs abſehen dürfen, zunächſt einmal die indibiduelle Not ſo
vieler ütter beheben Darum ſoll die Indikation möglichſt erweitert

nd auf raſſenhygieniſche und wirtſchaftliche Gründe ausgedehnt
werden Ja nal  N auf den ſtrafrechtlichen Schutz des keimenden
Lebens überhaupt verzichten Dann önnten die ütter unbedroht ſich
Arzte wenden, und Kurpfuſchertum und Verbrechen, enen nun ſo viele zum

Allen, würden mehr und mehr überwunden Vermittelnde Rii  en
verbinden die beiden Grundanſchauungen.

Es iſt — dieſer eder beabſichtigt noch möglich, alle Vorſchläge
zur eſſerung der gegenwärtigen Not eingehend zu erörtern Hier ſoll
nur die Eine rage unterſucht werden, worin der tatſächliche Wert IA

IR n tr —  9 ſetz ＋ N zum Schutz des keimenden Lebens überhaupt be⸗
ſteht und ob ＋ angeht dem drängenden egehren nachzugeben. die
bollkommene Straffreiheit verlangen Entſprechende Anträge an
die geſetzgeberiſchen Körperſchaften der Schweiz, Oſterreich und bei Uuns
chieben die rage den Vordergrun des ganzen roblem Der Antrag
— eu  en ei  ag iſt bom Juli und geht bon eiten Kreiſen innerhalb
der ozialiſtiſchen arteien aus Er ràg die Unterſchri bon Abgeordneten
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Die Träger der ewegung ouen vor allem den wirtſchaftlich Schwachen
zu kommen. Der wang zur Mutterſchaft ſo rede man ſei in einer
Zeit nicht mehr aufrecht erhalten, m der Neugeborene Zeitungspapier
gehüllt und Möbelſtücke zum armen des Badewaſſers zertrümmer werden
müßten Das Zwangsgeſe erbiete den Arzten, aus ozialen Erwägungen
einzugreifen Die gequälten ütter eien aher Kurpfuſchern Und Er⸗
preſſern ausgeliefert, wodurch nicht nur zahlloſe Frauen unheilvollem
Siechtum und frühem ode verfielen, ſondern auch das Lumpenproletariat
ermehr ITde.

Ganz unerträglich ſei das Zwangsgeſe m en, 0 Frauen
vbon rauhen Männern Kinder durch rutale Vergewaltigung aufgedrängt
werden, bon Männern fremden Raſſe, bon Zuchthäuslern, bon
litiſch Kranken! Machten ieſe ärmſten Frauen ein  — Verſuch, durch Tötung
des Kindes noch größeres Unheil bon ſich und iellei auch bom inde
abzuwenden, würden ſie vom Staate mit bedroht Das ra
geſe rfe doch keine „Menſchenrechte“ veräußern!

Tatſächlich beſtehe ein ſchreiender egenſa wiſchen der ſittlichen Be⸗
Urteilung der ingriffe beim und der Anſchauung, die dem rdã
geſe zugrunde iege Andere Verbrechen, wie iebſtahl, Betrug, aubmord,
würden bom Sittlichkeitsgefü des Volkes verabſcheut und die Beſtrafung
dom Re  ge gefordert. Doch in den Eingriffen das ungeborene
eben ähe man keine verabſcheuungswürdige andlung. Mit groͤßter Un⸗;
befangenheit ITde ſie bon zahlloſen Menſchen ge und offen eingeſtanden.
icht eEin Prozent käme vor den Richter Und Mitleid und Bedauern
chenkte man dem, den die Strafe ereile

Es ſei aher eute, ſobiel vbon Freiheit rede höchſte Zeit das
Weib aus der rutalen Sklaverei nes ſtaatlichen Mutterſchaftszwanges

efreien Wir wollen Reinli  ei und Helle“, ſo ei „Alſo
reißen wir die alte Mäüffbude der bürgerlichen Tugend nieder hinter deren
puritaniſcher Faſſade der ordinäre reck berghoch ieg Uund bauen
wir a em ganz Haus, m dem Unter eigener E

208  208
beſtimmung und Selbſtverantwortlichkeit ſauber wohnen läßt Dann ird
uns keimendes eben wirklich wieder heilig werden, eiliger als eute, bo
E8 oft mit derſelben Abneigung betrachtet wird ſprießender Schimmel
oder Hausſchwamm, der ſo gewiſſermaßen (D auch keimendes eben iſt 70

Dürfenwir wirklich offen, daß die Straffreiheit der Verbrechen das
keimende ben die rlöſung aus dieſen en erleichtert? Daß iMN dem neuen
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Hauſeeigener Selbſtbeſtimmung und Selbſtverantwortlichkeitdas keimende
eben wieder heilig Ir

Ehe wir ieſe äußerſt wichtigen Fragen beantworten, dürfte es von
Utzen ſein, Im Anſchluß an die zuletzt geäußerten Klagen zunächſt einmal
die tieftraurige Beobachtung darzulegen daß die ur vor der
Heiligkeit des ungeborenen Lebens m der Tat m weiten Kreiſen
maßlos abgenommen hat

Die Zahlen und vorſichtig gemeſſenen Schätzungen, die uns die achſende
Ausbreitung der künſtlichen Fehlgeburten melden, ſind geradezu erſchreckend
In Ergänzung bon Angaben, die Wir ereits früher dieſer Zeitſchrift
(93 119171 134 ff.) wiedergegeben aben, ſei hervorgehoben, daß die An⸗
nahme bon mehreren underitauſen en ährlich als Mindeſtziffer
für das Deutſche eich angeſehen werden muß Geheimer Medizinalrat
Dr. Krohne ſagt ſeinem eitrage dem Handbuch von Dr Placzek
daß die Schätzung von 7⁴ illion künſtlicher Fehlgeburten jährlich viel
Wahrſcheinlichkeit für ſich habe einzelnen eri  e Prof Dr Bumm
bon der Univerſitätsfrauenklinik m Berlin, daß bon 100 Frauen, die
innerhalb bier en unvollſtändiger Fehlgeburt die Poliklinik auf
ſuchten, 89 die Fehlgeburt vorſätzlich herbeigeführt aben AÄhnlich erzählt
Sani  rd Dr Barlach von Neumünſter: dort ſei das Unheil ereits
einige ahre vor dem Kriege ſo groß geweſen, daß die Arzte ſich genötigt
eſehen hätten, die Ausrüſtung zur Vollendung vorſätzlich Uunternommener
Eingriffe beſtändig mit ſich ühren! An der Gießener Univerfitäts⸗
frauenklinik mußten bom ri 1912 bis uni 1919 don 350 en
nicht weniger als 254 als unbegründet abgelehnt werden. dbei habe
man die Unzahl bon en, m denen NV der Sprechſtunde der vorſätzliche
Eingri verhüllt oder unverhüllt verlang worden ſei, ganz außer Betracht
gelaſſen
atſ geben die aus Kliniken gewonnenen Zahlen kein ild der

Wirklichkeit. Dr. Max Naſſauer ſpri den Grund eutlich aus Im
letztjährigen Ulihe des Archivs für Frauenkunde und Eugenetik weiſt er

darauf hin, daß die Frau zum Zweck des Kindermordes zunächſt den
Hebammen, aſſeuren, Entbindungsheimen wandere und nicht zu den
Kliniken und Arzten Zu dieſen nehme ſie erſt ihre Zuflucht wenn
Fieber, Blutungen, Todesnöte einſtellen „Zweifellos“ ſo ſagt Naſſauer,
ſind gewiſſe Hebammen, Maſſeure, verkrachte Studenten, Magnetiſeure
weitaus die ehrza der indermörder; erdie m den Großſtädten
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aus dem Abſchaum derArzte eine kleine Schar ＋ Die eine Taiſache,
daß Naſſauer aus einer großen erliner Zeitung irgendeines age

nzeigen abdrucken kann, die vertrauensvolle u  un und in
vorkommenden Fällenverſprechen, iſt ein eindrucksvoller eleg Als ſympto⸗
matiſche Beſtätigung ſei noch auf die Antworten hingewieſen, die Prof
Dr Marcuſe m ſeinen Erhebungen über Verbreitung Und e  odi der
wi  rlichen Geburtenbeſchränkung vbon verheirateten Arbeiterinnen auf die
rage erhielt Was aben Sie das ind Unterrem Herzen getan?
Da iſt bon ſ

erſten Tbeiten die ede von Mitteln, die fünfMark

2 oſten und mM drei agen wirken, vbon ebammen, die erfolgreich Unter⸗
ſuchen, bon Apothekern und weiſen Frauen, die geheimnisvolle Miſchungen
verkaufen und viel eld berdienen „Eine Frau hat der ganzen L-Straße

Berlin geholfen  7.
Wer könnte wohl ermeſſen, wieviel körperliche merzen und ſeeliſche

* Qualen 1e Enthüllungen verbergen!
Leider ſind auch Arzte nicht immer ohneu enn auch iIm ganzen

ihr Anteil nur enaußerordentlich geringer ſein dürfte. Immerhin ſind
manche Mitteilungen beunruhigend. Geh Medizinalrat Dir. Krohne hat
80 bis 100 der bedeutendſten Frauenärzte um die Beantwortung bon drei
Fragen erſucht ob Frauen ſteigendem Maße 8 Arzie herantreten,

mM wieviel en verbrecheriſche ingriffe vorausgehen, ob Arzieenne

größere Nachgiebigkeit zeigen, ohne zwingenden Grund einzugreifen? Faſt
alle Herren aben die Fragen beantworte Die erſte wurde bejaht Was
die zweite angeht ſo beſteht nach den meiſten Arzten kein Zweifel daß
der riefigen Zunahme der künſtlichen Fehlgeburten die verbrecheriſchen Fälle

erheblichen Anteil manche Kollegen emnen bis 100 Prozent
haben Aus den Antworten auf die dritte rage ergibt ſich die von

hervorragenden Männern der Praxis bewieſene Tatſache, daß die Be⸗
urteilung des ſtrafre zugelaſſenen Geltungsbereiches der mediziniſchen
Indikation emne bedenkliche andlung exfahren habe Dafür hätten die
Arzte, ſo chreibt Prof Dr A 0  er (Tübingen), ange Unter den
bisher allgemein herrſchenden Anſchauungen geſtanden, U ange auf
der bon den efahren der Mutterſcha bei beſtimmten Krank⸗
heiten gehört, dafür ange elgenen praktiſchen eben nach dieſen

360 Lehren gehandelt. Prof Dr Bumm erwähnt, daß man von 202 en,
die vom Oktober 1910 bis Ende 1915 der Berliner Univerſitäts⸗
frauenklinik bon Arzten überwieſen worden ſeien, 143 als unbegründe

*

*
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abgelehnt abe! Wie ich bon zuſtändiger ette rfahre könnte
unzählige Beiſpiele anführen vbon Frauen, we die rzte örmlich

wiſſen, u wie ſie agen, bon der chweren Tde befreit
zu werden.

Der Anteil bon Arzien wird auch von ſeiten bedeutender Rechts⸗
gelehrter beſtätigt. Geh uſtizra Prof Dr Kahl chreibt m der Berliner

„vieleKliniſchen Wochenſchrift bom Januar 1918 daß „zweifellos
Arzte und zwar ohne grundſätzliche Verſchiedenheit bon Groß Und Mittel⸗

bon und Land pflichtwidriger eiſe ſich ingriffe rlaubt
hätten, die vorbehaltlos als kriminell Im Sinne des Strafrechts anzuſprechen
ſeien, wenn auch das eigentliche Unheil andere verurſacht hätten

Cs iſt wohl rwägen, daß nach dem geltenden echt kein Arzt ver⸗
Urteilt wird der der weitherzigſten Deutung der mediziniſchen Indikation
huldigt enn nur der Eindruck wird daß die geſundheitliche
Gefährdung ausgeſchaltet werden Auch reim Leiden werden
als begründete Indikation angeſehen Und wer ird es ihm tatſächlich
wehren, wenn glaubt oziale Zuſtände mediziniſch deuten und gelegent⸗
lich auch auf Grundlage perſönlicher Kenntniſſe bom Einfluß der er⸗
erbung und übertragener nſteckung auf die Nachkommenſchaft zugleich
raſſenhygieniſche Geſichtspunkte gelten laſſen? Man mag agen, daß —
jede aus ſozialen oder raſſenhygieniſchen Gründen vorgenommen Tötung
des ungeborenen Lebens rechtswidrig iſt ber wie iſt — wenn ſich

eine gemiſchte Indikation mit mediziniſchem Endzweck ande ———  —  ——Dr Krohne berurteilt die mediziniſch⸗ſoziale Indikation nicht enn nur
der mediziniſche Endzweck den U  UUId gibt Notfall mag ſich der 80
Arzt wie Prof Dr U  V. Lilienthal emerkt auf 59 des tGB be⸗

9rufen, indem ELY nachweiſt, ET habe ſich über den ta  en Umfang
ſeiner Befugniſſe die Rechtswidrigkeit ausſchließenden Irrtum
efunden So habe das oberſte bayeriſche Landesgericht In Eemnmem bisher
nicht veröffentlichten Fall entſchieden. beſteht nicht einmal volle Über⸗
einſtimmung darüber, ob und wieweit ingriffe bon nicht approbierten
Arzten rechtswidrig ſind

Gern ſei noch einmal hervorgehoben, daß die weit überwiegende
ehrza der Arzte nach rengſten Auffaſſungen Urteilt und handelt, und
daß gerade die führenden Kreiſe Unter den Arzten mit aller Macht auf
äußerſte Einengung der mediziniſchen Indikation hindrängen und abet
eine große Gefolgſchaft nden ber iſt doch recht traurig, daß zUür⸗

Stimmen Zeit. 100
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zeit, wie Geh. Juſtizrat Dr Kahl ausführt, der Großbetrie der lücht
mediziniſch gebildeten Verbrecher eine maßloſen Angriffe auf das keimende
eben niemals erreicht aben würde, nicht ein erheblicher eil der
Frauenwelt, nicht ſelten er  V durch die eigenen Ehemänner, ihm und5

—

—

4

18

Der Wen n euaſeſehe zum Sduß e Hnane acbens

zeit, wie Geh. Zuflizrat Dr. Kahl ausfühtt, der Großbetrieb der nicht

mediziniſch gebildeten Verbrecher ſeine maßloſen Angriffe auf das keimende

Leben niemals erreicht haben würde, wenn nicht ein erheblicher Teil der

Frauenwelt, nicht ſelten verführt durch die eigenen Ehemänner, ihm und

den Arzten willig entgegenkäme, ja ſich anböte.

Es iſt eben, wie alle Sachkundigen zugeben, die gänzlich veränderte

Anſchauung über den Wert und die Würde der Mutterſchaft, die in erſter

Linie den Damm zum Schutz des kindlichen Lebens zerriſſen hat. Früher,

ſo entwickelt Prof. Dr. Winter ausführlich, hälte die Frau die Mutter⸗

ſchaft als einen geſegneten Zuſtand angeſehen, der behütet und beſchützt

werden müſſe, und ſie ſei darin von der Umwelt und der Stimme des

Volkes unterſtützt worden. So hätten auch die Arzie ihre Kunſt angewandt,

dieſes Heiligtum zu bewahren, das gefährdete Kind unter dem Herzen der

Mutter mit allen Mitteln zu ſchützen und es erſt dann zu opfern, wenn

das mütterliche Leben in dringendſte Gefahr kam. Das ſei langſam im

Lauf der letzten Jahrzehnte anders geworden. Übervölkerung und Kon⸗

kurrenzkampf einerſeits und Genußſucht, Bequemlichkeit und hohe Lebens⸗

anſprüche anderſeits hätten, in Verbindung mit leichter Lebensanſchauung

und Sinken der geſellſchaftlichen Moral, die Mutterſchaft ihres Heiligtums

enikleidet und ſie leider ſehr oft als unerwünſchte Bürde und familiäre

—

Laſt empfinden laſſen. Dieſe Anſchauungen hätten ſich notwendigerweiſe

auch bei dem ärztlichen Berater geltend gemacht, um ſo mehr, wenn deſſen

eigene Lebensanſchauungen andere geworden wären; es galt ihm nichts,

eiwas als Heiligtum und wertvolles Familienobjekt zu ſchützen, wo es von

den Frauen nicht mehr als ſolches angeſehen worden ſei. Langſam, oft

wohl unbewußt, ſei er dieſer veränderten Weltanſchauung und dem ſchwin⸗

—

denden Muttergefühl der Frau gefolgt und habe ſeine Indikation immer

mehr ausgedehnt, bis man mit dem Aufſtellen der ſozialen Indikation

anfange, das kindliche Leben als wertlos ganz beiſeite zu werfen.

Aus dieſen Zuſtänden und Erwägungen heraus, die auch andere führende

Arzte auf ähnliche Art ſchildern, begreift man, wie ein Dr. Naſſauer

ſich zu dem energiſchen Wort berechtigt glauben konnte, um den richtigen

Mittelweg für die mediziniſche Indikation wiederzufinden, müſſe man eigentlich

für die nächſten Jahre oder Jahrzehnte ein abſolutes Verbot der künſt⸗

läechen Fehlgeburt erlaſſen.

Tatſächlich entſpricht ein ſolches Verbot dem Strafrecht der katholiſchen

11 in Ubereinſimmung mit dem fittlichen Naturgeſetz jeden vor⸗den Arzten illig entgegenkäme, 10 anböte.
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zeit, wie Geh. Zuflizrat Dr. Kahl ausfühtt, der Großbetrieb der nicht

mediziniſch gebildeten Verbrecher ſeine maßloſen Angriffe auf das keimende

Leben niemals erreicht haben würde, wenn nicht ein erheblicher Teil der

Frauenwelt, nicht ſelten verführt durch die eigenen Ehemänner, ihm und

den Arzten willig entgegenkäme, ja ſich anböte.

Es iſt eben, wie alle Sachkundigen zugeben, die gänzlich veränderte

Anſchauung über den Wert und die Würde der Mutterſchaft, die in erſter

Linie den Damm zum Schutz des kindlichen Lebens zerriſſen hat. Früher,

ſo entwickelt Prof. Dr. Winter ausführlich, hälte die Frau die Mutter⸗

ſchaft als einen geſegneten Zuſtand angeſehen, der behütet und beſchützt

werden müſſe, und ſie ſei darin von der Umwelt und der Stimme des

Volkes unterſtützt worden. So hätten auch die Arzie ihre Kunſt angewandt,

dieſes Heiligtum zu bewahren, das gefährdete Kind unter dem Herzen der

Mutter mit allen Mitteln zu ſchützen und es erſt dann zu opfern, wenn

das mütterliche Leben in dringendſte Gefahr kam. Das ſei langſam im

Lauf der letzten Jahrzehnte anders geworden. Übervölkerung und Kon⸗

kurrenzkampf einerſeits und Genußſucht, Bequemlichkeit und hohe Lebens⸗

anſprüche anderſeits hätten, in Verbindung mit leichter Lebensanſchauung

und Sinken der geſellſchaftlichen Moral, die Mutterſchaft ihres Heiligtums

enikleidet und ſie leider ſehr oft als unerwünſchte Bürde und familiäre

—

Laſt empfinden laſſen. Dieſe Anſchauungen hätten ſich notwendigerweiſe

auch bei dem ärztlichen Berater geltend gemacht, um ſo mehr, wenn deſſen

eigene Lebensanſchauungen andere geworden wären; es galt ihm nichts,

eiwas als Heiligtum und wertvolles Familienobjekt zu ſchützen, wo es von

den Frauen nicht mehr als ſolches angeſehen worden ſei. Langſam, oft

wohl unbewußt, ſei er dieſer veränderten Weltanſchauung und dem ſchwin⸗

—

denden Muttergefühl der Frau gefolgt und habe ſeine Indikation immer

mehr ausgedehnt, bis man mit dem Aufſtellen der ſozialen Indikation

anfange, das kindliche Leben als wertlos ganz beiſeite zu werfen.

Aus dieſen Zuſtänden und Erwägungen heraus, die auch andere führende

Arzte auf ähnliche Art ſchildern, begreift man, wie ein Dr. Naſſauer

ſich zu dem energiſchen Wort berechtigt glauben konnte, um den richtigen

Mittelweg für die mediziniſche Indikation wiederzufinden, müſſe man eigentlich

für die nächſten Jahre oder Jahrzehnte ein abſolutes Verbot der künſt⸗

läechen Fehlgeburt erlaſſen.

Tatſächlich entſpricht ein ſolches Verbot dem Strafrecht der katholiſchen

11 in Ubereinſimmung mit dem fittlichen Naturgeſetz jeden vor⸗wohl unbewußt, ſei r.I  ETr dieſer beränderten Weltanſchauung und dem chwin⸗
denden Muttergefühl der rau gefolgt und habe ſeine Indikation immer
mehr ausgedehnt, bis man mit dem Ufſtellen der ozialen Indikation

anfange, das iIndliche eben als wertlos ganz beiſeite werfen.
Aus dieſen Zuſtänden und Erwägungen heraus, die auch andere rende

Arzie auf ähnliche Art ſchildern, egreift man, wie ein Dr. afauer
dem energiſchen Wort berechtigt lauben konnte, den richtigen

Mittelweg für die mediziniſche Indikation wiederzufinden, müſſe man eigentlich
für die nächſten ahre oder Jahrzehnte ein abſolutes Verbot der künſt⸗
en Fehlgeburt rlaſſen

Tatſächlich entſpri ein ſolches Verbot dem Strafrecht der katholiſchen

rche, die m Übereinſtimmung mit dem ſittlichen Naturgeſetz jeden vbor⸗
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ätzlichen Verſuch, das ind unter dem Herzen der Utter en, in
jedem Fall erwirft, ein Standpunkt, von dem der Vorfitzende der Ober⸗
rheiniſchen Geſellſchaft für Geburtshilfe und Gynäkologie Prof Dr. enge,
auf der Tagung bom September 1919 zu Heidelberg freimütig EL.

klärte, daß ＋

er als proteſtantiſcher Arzt das zähe Feſthalten der katholiſchen
Ir ihrem paſtoral⸗mediziniſchen rundſatz, den ſelber ſeinen
Indikationen faſt eile, immer bewundert habe

Es dürfte wohl niemand ſein, der daran zweifelt, daß alles aufgeboten
werden muß, um die zerſetzende Entartung der Lebens⸗—
anſchauung aufzuhalten, nach eſter Moͤglichkeit die maßloſe
Ausbreitung der Kindermorde einzudämmen, Un die auch für die
11  N ütter oft äußerſt traurigen Folgen der ingriffe über⸗
winden. Auch jene, die die Straffreiheit verlangen, werden ni dring⸗
er wünſchen Sie ſagen j10 ausdrücklich, daß die Tötung des ungeborenen
Lebens an ſich ein Ubel ſei, das nur deshalb raffrei leiben ſolle, weil
man erwarte, daß dann aus nnerer Selbſtverantwortung heraus Mutter⸗

und kindliches eben wieder eiliger werden, daß dann die Geſundheit
der Uiter, beſonders der wirtſchaftlich chwachen, weniger gefährdet Er⸗

ſcheine, daß dann das Lumpenproletariat mit mehr Erfolg zurückgedrängt
werden nune

Allein, wer die Menſchen nimmt, wie ſie ſind, Und zugleich die gegen⸗
wärtigen Zuſtände in ihrer Entwicklung würdigt, wird a u nicht mit

ein bon Ehrlichkeit daran glauben können, daß die
Straffreiheit nicht verſchlimmert.

Freilich ſind die meßbaren Erfolge der geltenden Strafgeſetze ge⸗
ring Nach Staatsanwalt Dr Schneiders erechnungen den Sitzungs⸗
eri  en der „Vereinigung für Familienwohl“ or weiſt die Ge⸗
amtkriminalſtatiſtik des Deutſchen Reiches allm  1 anſteigend don 1905
bis 1912 525 bis 1146 Fälle auf mit 744 bis 1589 angeklagten erſonen
jährlich, die zur Aburteilung gelangten In etwa 25 9½ erfolgte Frei⸗
ſprechung Wer leſe Zahlen mit der Wirkli  ei vergleicht er  2 das
Wort vom „Fiasko der Strafgeſetze Doch braucht lan nur unſere obigen
Ausführungen aufmerkſam edenken, und man wird die Gründe

Als dasahnen, eine ſtrafrechtliche Verfolgung ſo ſelten eintri
ehe bor halben Jahrhunder eingeführt wurde, war die mediziniſche
Indikation, deren eſen n eilzwe ieg bon keiner praktiſchen Bedeutung 7

Sie Urde von den Geſetzgebern üÜberhaupt nicht in rwägung gezogen
*



20 Der Wert von Strafgeſetzen zum Schutz des keimenden Lebens

Und noch eute die ſichere, geſchriebenen eſe verankerie Rechts⸗
grundlage. Inzwiſchen wurde die Indikation gewaltig ausgebaut und auf
alle möglichen Krankheiten ausgedehnt Sie drohte auf artfremde
Gebiete überzugreifen und begünſtigte den Mißbrauch der Gewiſſenloſen.
Die eidung bon Eingriffen, die nach dem Strafrecht verfolgt Und nicht
verfolgt werden en, wurde außerordentlich erſchwer und die UÜber⸗
ührung Einzelfall die hnehin zumeiſt ganz ausgeſchloſſen iſt, erſt
recht unmoͤglich. Auch Staatsanwalt Dr Schneider bemerkt, daß die
Zahl der Anzeigen bei der taatsanwaltſchaft Und der dann folgenden
Einſtellungsverfügungen nicht gering ſein dürfte.

ein man ITde ſich täuſchen, enn man lauben wollte, daß nicht— trotz allem das beſtehende Strafgeſetz manchem ude Und wohl auch
mancher Utter das eben gerette hat enn auch die abſchreckende Wirkung
immer geringer wurde Die nächſtliegende Folgerung, die tat⸗

bon den meiſten Sachverſtändigen gezogen ird könnte aher nur
1e ſein, In armonie mit den Bemühungen der rzie die die echt
mediziniſche Indikation möͤglichſt und Umgrenzen, das beſtehende
Strafrecht verbeſſern. Man ſage deutlich, daß ſich das Geſetz, en
Formulierung erneuer eſſen anttion mit weitblickender Diskretion he⸗
meſſen erden 70 auf alle bezieht approbierte Tzie allein
ausgenommen, ſoweit ſie u  ung thre Berufes auf Grundlage
rein mediziniſchen Indikation ſehr ernſter Art eingreifen en
glauben. Und leſe hinwiederum man m ihrer Standesehre dadurch,
daß man ihnen das onſilium (Beratung) mit N approbierten Facharzt
ringen Uund die amtliche, durchaus ttete eldung! jeder*

teſe Forderung ird von bedeutenden Autoritäten der Heil⸗ und Rechtskunde
unterſtützt. Den Einwand der Beeinträchtigung freien ärztlichen andeln beant⸗
wortet Prof. Dr. Bumm erlin mit den Sätzen „Wer nicht anzeige, eweiſe
damit, daß ſeine Indikation das Licht 3 ſcheuen habe; wer viele Anzeigen mache,
daß die wiſſenſchaftlichen Grenzen Überſchreite Da der Arzt nu  8 elten, a u
bei großer Praxis alle paar ahre einmal m die Lage kommen werde, die

Fehlgeburt einleiten 8 müſſen, ſei ihm mit der Ausfüllung For⸗
mulars keine große Arbeit aufge  Tdet. Er nune nicht finden, daß das Recht
des freien ärztlichen andeln durch die nachträgliche Anmeldung beeinträchtigt
werde Dem des Arztes zur Einleitung der kunſtlichen Fehlgeburt ſtehen
das Lebensrecht des Kindes und das re des Standes en unnötige
Vernichtung entgegen. Es ſcheine ihm nicht unbillig, den ſeltenen en,
das Daſeinsre des Kindes dem Recht der Mutter auf eben und Geſundheit
„weichen“ müſſe, erne Selbſtkontrolle durch Anmeldung fordern
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vollzogenen OperationUnter Angabe der Gründe und Methode zur ſtrengen
mache übrigen wache man über die Anzeigenm den Zeitungen

und nicht achwiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen und verfolge rückſichtslos
bor allem jene, die niter verdächtigen en gewerbsmäßig auftreten
Wird auf ähnliche Art das Strafgeſetz verbeſſert kann gar nicht aus⸗
bleiben, daß 2 wiederum wertvolles Hilfsmittel wird den Zielen

entſprechen, die wir erwähnten zum Heil bon Kind Und
utter, zur ewährung der Rechtsordnung ganzen Volksſtaat

4  ES wäre aher ſicher eLr  e aus der Wirkkraft der
gegenwärtigen Strafgeſetze Schlüſſe ziehen, die zur Straffreiheit drängen
Verbeſſerung ſei die Loſung, nicht Abſchaffung

Indeſſen, iſt denn gar kein egen bon der Straffreiheit zu erwarten? *.—  2—
Tde ihre Bewilligung tatſächlich verſchlimmern?

Die Folgen der begehrten Straffreiheit aſſen auf zwei Gruppen
zur  ren Die erſte Gruppe betrifft die Volksgeſundheit die
zweite die Volksſittlichkeit.

Ehe wir auf leſe beiden Gruppen eingehen, ſei darauf hingewieſen,
daß 2 ein Wahn iſt, glauben, die Arzte würden nach ſtaatlich Er⸗
lärter Straffreiheit ſich in ſichtlich vermehrter Zahl bereit nden aſſen,
die Wünſche unnatürlicher Frauen erfüllen, die aut ozialen oder andern
Gründen den Tod des keimenden Lebens egehren Davon kann gar keine
ede ſein Der Widerſtreit derartiger Zumutungen mit dem eigentlichen
eru des Arztes und ſeiner Berufsehre wäre unerträgli Nach wie bor
werden ſie en, eine ſoziale Indikation anzuerkennen, die doch ganz
außerhalb thre Heilberufe eg und logiſch aten würde, deren
verbrecheriſche atur jedem einleuchten Denn, wie Dr. Krohne dar⸗
legt, wäre mit der Ulaſſung der ozialen Indikation nicht mehr einzuſehen,

der Arzt nicht auch befugt ſein ſollte, einen unheilbar Schwind⸗
lchtigen, eſſen Familie ungünſtigen ſozialen Verhältniſſe ebe und durch
die Koſten der Behandlung Uund ege dieſes Kranken 111 die größte wirt⸗
ſchaftliche Not gekommen ſei oder ommen müſſe, durch Verabreichung einer
großen Doſe Morphium en oder aus den gleichen Gründen Und auf
hnliche eiſe unheilbar Geiſteskranke beſeitigen!

iſt auch wohl ausgeſchloſſen, daß Frauen, die kein Ute Gewiſſen
haben, bedeutend mehr als bisher an gewiſſenhafte Arzte wenden, bon
denen ſie doch mit Entrüſtung abgewieſen würden Die ungetreuen Frauen
werden nach wie vor ander en Und das Lumpenproletariat
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der gewerbsmäßigen Kindermörder ird einne Blütezeit rleben wie nie or.
Und mit den Kindern, die i dieſer unheimlichen Blütezeit verwelken, werden
auch Frauen dahinſiechen dahinfiechen und ſterben an den in⸗
dern, die ſie ＋

— der Werdeſtätte des Lebens ganz nahe am Mutterherzen
morden ließen

Die geſundheitlichen Folgen der Straffreiheit ſind In der Tat
bedrohlicher, als viele dermeinen. Wir wollen nur den Hauptgrund hier
an  ren Er ird bon den erfahrungsreichen Frauenärztien mm wieder
betont, aber bom eachtet Wir entnehmen ihn dieſem
Zuſammenhang Denkſchrift bon Prof Dr a  ar  7 deren Be⸗
deutung für unſere rage immer denkwürdig ſein wird. Der roße Rat
des Kantons Baſel (Stadt) a 22 Mai 1919 erſter Leſung
enne Geſetzesvorlage angenommen, dier das gewährt was der

Urchoben erwähnte Antrag Deutſchen EI  ag Urzeit verlangt
dieſes Geſchehnis veranlaßt ſchrieb Prof Dr ar en ritiſche

** Denkſchrift Aber die Straffreiheit und ſie Uftrage der Baſeler
Mediziniſchen Geſellſchaft jedem Ratsmitglied zur Verfügung Die olge
war daß die Geſetzesvorlage weiter Leſung durchfiell
a  ar ehn zunächſt die oziale Indikation mit dem kurzen Satz ab
ſie ſei eine Dekadenzerſcheinung; denn handle ſich bei ihr Um einen
am der Ziviliſation die atur, und nem ſolchen werde
letzten nde ſtets die atur Sieger leiben Und alles zugrunde richten,
was ſich ihr entgegenſtelle Dann die Zügelloſigkeit des indikationsloſen
ingri aufs ſ rügend geht Er dazu über, den Hauptgrund ein⸗

gehend er  ren das eſe von ärztlicher eite Urchaus ab⸗
gelehnt werden müſſe Der Hauptgrund beſteht den efahren die
mit jedem operativen Eingriff die Werdeſtätte des Lebens verbunden
ſind Die künſtliche Fehlgeburt ſei Urchaus keine harmloſe Operation,
wie viele emnen Auch nicht wenn ſie von fachkundigen Arzten
ausgeführt werde Im Gegenteil die Gefahren der Blutung, der In⸗
fektion, der ungewollten Verletzungen eien auch bei dem beſtge en
Arzt nicht mim bermeiden Überdies müſſe die Häufung der Operation
bei erſelben Frau mit mathematiſcher Notwendigkeit nach und nach roniſche
Störungen hervorrufen, die die Geſundheit die Arbeitsluſt und den Lebens⸗
genu 0 nicht Maße einſchränken werden Da müſſe man ſich
wirklich fragen, denn die ſoziale Wohltat bleibe die das Geſetz bringen
ſoll auf der Emnen elte allerdings Kinder auf der andern
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0 eine kranke Atter ſei aher erwarten daß gerade
die Frauen ſich das eſe wenden Sodann hinweiſend auf die
bedenklichen Folgen für die Männerwelt und für die aſe die
einem Zentrum bon Verbrechen das eben werde und egehrte
Fremde und minderwertige Arzte anlocke, chließt 0  ar mit dem
Warnwort bei Annahme des Geſetzes könnte ſich eU die Schärfe des
Geſetzes die kehren, die aufgebracht und gutgeheißen hätten, Uund
mancher rde lellei den Irrtum erſt dann einſehen, wenn pät

Iu  V m Krankenlager oder rabe der Frau, der eine Wohltat
erweiſen

nnig berwoben mit der geſundheitlichen Bedrohung ſind die Folgen
der Straffreiheit für die Volksſittlichkeit die am erſten ge⸗
troffen Tde9RTRT Das gottgegebene Naturgeſetz der ſittlichen Weltordnung Du ollſt
nicht vorſätzlich ein unſchuldiges Menſchenleben au

ſchen ö0— I gilt auch dem
Kinde Unter dem Herzen der Utter Denn Im Augenblick der vollendeten
Vereinigung der elterlichen Erbanlagen iſt das ind menſchliches eſen,
an eſſen ſeeliſchem Sein die Geburt nicht mehr berändert als jeder Tag,
der vorausgeht Das Kind der iege, die die Utter nach der Ge⸗
burt ereitet, Und andern iege, die ＋* der vor geburtlichen
Zeit Unter dem Herzen der lieben Utter ewohnte, hat beiden
Ruheſtätten das gleiche unantaſtbare Lebensrecht

Folglich kann ſelbſt der edelſte Heilzweck, den das tief begründete Mit⸗
leid mit er erkrankten Utter eingibt, nie und nimmer die bor⸗
ätzliche Tötung des keimenden Lebens rechtfertigen Denn der gute,
beſte Zweck heiligt nie etn M Unerlaubte ittel auch dann nicht
wenn dieſes ittel das einzige iſt das den Zweck rreicht

Auch m äußerſt traurigen Fall — chuldloſen Frau durch
rohe Vergewaltigung ein ind aufgedrängt wird dürfte niemand das ehen
dieſes Kindes antaſten, enn die geſellſchaftlichen Folgen äußerſt qual⸗
voll ren Wohl mag die arme Frau Gewalt mit Gewalt erwidern,
wenn ſie e8 vermag, 10 ſie mag die Gegenwehr auch dann noch fortſetzen,
wenn der Unhold exeits wieder bon ihr läßt indem ſie die Vereinigung
der Erbanlagen ehr ſolange ſie noch nicht ſtattgefunden aben
ſcheint Doch ſobald ein Kind Unter ihrem Herzen den Lebenslauf be⸗
gonnen hat hat ſie bor ott nur dieſe einzige unausweichliche
dieſes ind das doch auch aus ihren Erbanlagen wurde Und darum
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ihr ind iſt, chützen, während wir andern ihr behilflich ſein en,
ſoweit wir nur ermögen. Doch iſt Vorſicht geboten, wenn 2 gilt den
wirklichen Tatbeſtand ergründen!

übrigen wird nach dem eutigen Stande der aͤrztlichen Wiſſen⸗
der Fall, daß eine Utter nur durch die Töͤtung des Kindes9

rettet werden könnte, mm ſeltener ! tele rzte aben ihn nie erlebt
trotz ausgedehnteſter Praxis und beſorgniserregender Zuſtände Einzel⸗N

19  *
fall ren die Menſchen reſtlos treu die Lebensgeſetze, bor allem
auch bei der Wahl bor der Eheſchließung, brauchte eute jedenfalls wohl
kaum noch eine Utter ihrem inde ſterben Doch die reue
ird nur oft verletzt und viele ümmern ſich bei der Wahl bor der
Eheſchließung Ul bieles nur nicht Um die rage, ob ſie geſundheitlich
19 ſind eine geſegnete Ehe einzugehen. So ntſteht manches nhe
Und 4. gibt iele hochachtbare Tzie, die voll Mitleid aus ehrlicher Über⸗
zeugung lauben, ihr Gewiſſen ebiete jedenfalls an den en Ein⸗
griff 1 das mdliche eben dulden, wenn durch Eeinen rechtzeitigen Ein⸗
griff wenigſtens das en der Utter, das als das wertvollere
erſcheint werden mag. während ſonſt iellei ind und Utter
zugrunde gehen 8 ieg fern, Menſchen richten Das wäre
gegen die heilige lebe bon en en Doch das Eilne bleibt
beſtehen, daß die andlung ſich aus den angeführten Gründen mit
dem 1  en Naturgeſetz Uunbereinbar iſt, und daß die reſtloſe Treue
jedenfa dem Volkswohl zuträglicher wäre, enn auch, Wie onſt ſo oft
ein Einzelweſen leidet

Wir aben oben genügen argetan, daß E Kreiſe des Volkes
von den unerbittlichen Forderungen des Naturgeſetzes ng abgewichen
ſind E Frauen entrüſten ſich, wenn an die Forderungen begründet.
Doch ſind —. zumeiſt nicht jene, die den Kinderſegen ieben! Man iſt
nicht einmal bei der Umgrenzung der mediziniſchen
Indikation, die früher nur bei Lebensgefahr und dann bei TInſter Geſund⸗
eitsgefährdung der Utter Anwendung kam, 2  en geblieben
Man hat die Einbruchsſtelle immerfort eiter und den Damm, der die
menſchliche Nützlichkeitsberechnung und Genußſucht feſſeln Uund Unſer olk
vor den verheerenden Todesfluten ſchützen 0  E, tauſend Stellen zer⸗
riſſen. Ja, i ſt ſoweit gekommen, daß man nicht einmal mehr

1 Vgl die Anm 20 ferner Schrift Kind und Volk II Teil Ge⸗
ſtaltung der Lebenslage (Freiburg 1920 Herder), der eſer weitere Belege nde
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7egrei daß durch das Lebensopfer der Utter, die für die Unantaſtbarkeit
kindlichen Lebens leidet und der Bewährung der Volksfittlich⸗

keit Und ami dem Volkswohl ein unvergleichlicher len erwieſen wird
der ſchließlich chon deshalb nicht unerträgli ſein kann, weil unſere
Heimat nicht auf rden iſt, ſondern bei ott dem Urgrund aller eſen
ibt 2 nicht Arzte die Uum des Volkswohles Men Zeiten immer
Seuchen er ihre Berufes werden? Kapitäne, die gleichem Grunde
ihr rab den ogen finden? Gatten und einzige ne, die
Wehrdienſt fallen? Auch ſie ihren amilien iellei ganz
unentbehrlich Und ihr Tod ein ſchmerzliches Leid für viele

Wer dieſen Entwicklungsgang edenkt wird nicht mehr agen
daß die Straffreiheit emnen Segen edeute Sie kann m Wirkli  eI das
Unheil der odesflu die uns verſchlingen 1 nuUur vermehren, Und
das —  — ſo unvermeidlicher, weil nur viele mit der Proklamierung der
Straffreiheit wähnen, daß ſie nunmehr auch vor ihrem Gewiſſen frei ſind
zu handeln, ihnen eliebt Der Raſſenhygieniker Dr Schallmayer
hat recht wenn Er der letzten Auflage ſeines Lebenswerkes die rd
reihei emne „Ausgeburt don maßlos individualiſtiſcher Auffaſſung“ nenn:
Ebenſo iſt das freimütige Wort des Rechtsgelehrten Dr Kahl erwähnens⸗
ert der jene, die bon nem angeblichen freien Berfügungsrecht über die
Leibesfru reden, als überſpannte Halbgeiſter kennzeichne deren Theorien
nur dazu beitragen könnten, Vernunft und Gewiſſen einzuſchläfern!

Wir agten chon Im Eingang dieſes eitrags daß das Strafgeſetz
m  1 nur Ell Hi  m  el ſein nne, und daß ohne den liebevollen
u der Lebensbedingungen und ohne den ehrlichen illen

ſittlichen en kein Heil rhoffen ſei Auf
Grundlage unſerer Ausführungen dürfen wir hinzufügen, daß ein olk
das, trotz emnmer grauenhaften Vermehrung der Verbrechen das
keimende eben, das Hilfsmitte der Strafgeſetzgebung nicht mit diskreter
Klugheit und hingebender orge verbeſſert ſondern mit
preisgibt, das keimende eben ſelber nicht mehr ernſtlich beſorgt
erſcheint und darum eine ende Zukunft nicht erwarten dürfte.

Hermann Muckermann
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Is bor ſechs Jahren Unſer olk hinauszog, Haus und Hof. eib Uund
ind chirmen und ſchützen, da ging wie ein Herzſchlag

durch das olk da reichte ſich re Uund m die Bruderhand
da ſchmolz die Feuerglut der Auguſtſonne 1914 alle Unterſchiede vbon
an Uund aſſe weg Da DU ſo ühlten alle und nicht zuletzt
die Proletarier das Proletaria verſchwunden, bon innen,
aus den Tiefen der Volksſeele heraus, überwunden. enn was ei
8 anders wenn das kommuniſßtiſche Manifeſt einſt ſchrieb „Der Tbeiter
hat kein Vaterland Man kann ihnen nicht nehmen, was ſie nicht aben
Und ennjetzt der änner vom ugu 1914 ſchreibt: „Wir hatten
lötzlich, aus tiefſter Not und höchſter Gefahr geboren, Ein eu  e
Vaterland! Und dieſes Vaterland 0 Uuns ＋. Häniſch) Der
vaterlandsloſe Geſelle, der Proletarier, war Volksgenoſſe, richtig verſtanden
Bürger geworden.

Die Vorbedingungen dazu nicht umſonſt 10 der e ge⸗
wachſen Was etwa 1914 noch deutſchen Gauen die Schilderung

. des Proletariers wie ſie das kommuniſtiſche Manifeſt entwirft: „Der Prole⸗
tarier iſt eigentumslos ſein Verhältnis Weib Und Kindern hat ni
mehr gemein mit dem bürgerlichen Familienverhältnis die moderne indu⸗
ſtrielle Arbeit die moderne Unterjochung Unter das Kapital dieſelbe 1
England wie Frankreich, in Amerika wie m Deutſchland hat ihm allen
nationalen Charakter abgeſtreift Die Geſetze, die obra die Religion
ſind für ihn ebenſo viele bürgerliche Vorurteile, hinter denen ſich ebenſo viele
bürgerliche Intereſſen erſtecken Der Hochſommer 1914 ſah den Prole⸗
tarier ſo wie den Bürger m eſter Entſchloſſenheit hinausziehen für
Weib Und ind für Haus und Habe, zum der mannigfachen

—.—  — erke ſchaffender, lebenſpendender ra der Heimat Auch will
den A ſchützen, 10 hier und dort ſcheint der neuerwachte, bon or-
Urteilen efreite Idealismus den Hochgütern der eligion freiere
und unbefangenere Stellung wollen Das alles war chon

V. bor dem Kriege da oder doch IM Reifen
.
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Aber der Haß al den Proletarier V gemacht alles was
chon eſa und erworben atte; 0 ihn die er der Beſitzenden

nur oft im alſchem L, ihre Gefinnung in einſeitiger Verzerrung
erſcheinen aſſen Ob ſeiner ätzenden Kritik vergällte der Handarbeiter

die Freude an der Frucht ſeines eigenen, mühſamen aber ſtetigen Auf
ſtieges Die Spuren dieſes aſſe auf ſeinem Antlitz hatten ihn auch glei

en Tätowierung der Gemeinſcha der übrigen Volks⸗
genoſſen ausgeſondert und mit dem ſcheuen Mißtrauen belaſtet

Da zerriß das rlehbnt des Au guſt dieſen Schleier der Blind⸗
heit und chuf der ahrhei Licht Wie Schuppen fiel bon den Ugen

Es war ein lellei nicht ganz treffendesdes Proletariers
ild gebrauchen die plötzlich ins Bewußtſein retende lebe
zwiſchen ange entfremdeten Eltern und Kindern“ ni So konnte
1 en Ute agen 2 gibt kein Proletaria mehr
Das Proletariat war überwunden, 0 ſich überwunden Dieſer
Sieg war ihm eichter gemacht durch herzliches Entgegenkommen auch der
„Bürger Die große, gemeinſame Stunde 0 en und drüben alte

63  6
ranten niedergelegt die Selbſtſucht und Mißtrauen aufgebaut hatten
Verheißungsvoll öffnete ſich ein Ausblick für die Geſchi des
deutſchen Volkes Der erſte eil der Reifeprüfung für eimn ne Deutſch⸗
and die friſche Überwindung alter, verroſteter Vorurteile und das ent⸗
ſchloſſene Ergreifen der gemeinſamen Arbeit und war glänzen
gelungen. Proletaria und Bürgertum onnten eine Sieges ohne
eſiegte rühmen, eines Sieges, der elde eile 7 höhererEinheit,
Im Volksgenoſſen zuſammenſchloß.
E ochen, in denen alle nur ein Ziel kannten, das Beſte des

Volkes da keiner dem andern chon Mißtrauen und ißgun entgegen⸗
ber als wider Er⸗rachte, nur weil fein oder derb gekleidet war

warten hartem Kriegsdien ſich Woche auf Woche, ond auf ona
10 ahr auf Jahr türmte, da fraß ſich erſt hier und dort dann mm

trennender und drohender Eine Eue altung das olk hinein, ———
der Heimat wie draußen Es iſt altung anderer Art als ehe

dem Sie zei ſich nicht mehr U1 dem einfachen, en Proletarierverhältnis
des Reichen zum Armen, des Beſitzloſen zum Nutznießer aller nationalen

Ne  m.er, des Vaterlandsloſen zum Erbpächter bon Vaterlandsliebe
Die äußeren er berteilen ſich, nimmt — eute trotz vielerlei
S  ankungen die Gruppen als Ganzes gleichmäßiger auf elde Seiten
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ede der beiden ager hat auch eine eigene Vaterlandsliebe, ſein
igenes Staatsidea bereit ſtreiten und ſterben Aber
beiden Lagern ammelt auch volksmörderiſcher, klaſſenkämpferiſcher
Bruderhaß Gerade er aber war der das alte Proletaria erſt ber⸗
giftete. Sein Wiederaufleben Unter Formen gibi Uns das echt
vbon Neuproletariern prechen Und dieſes Neuproletariertum ro
nicht nur das eben bon ſeinem Haß und Wahn befreite Proletaria bon
ehedem aufs neue vergewaltigen, ro auch die Herren bon ein
in ſeinen Bann wingen Wenn aber zweifache aat des aſſe
unſer todwundes Volk bedroht, wie kann 6⁰ da noch geſunden?

Weite Kreiſe des Arbeiterſtandes, der Angeſtellten ſind von dem
wiederauflebenden Klaſſenkampfgeiſt ergriffen Niemand kann

eugnen Zwar nimm der Tbeiter mM bedeutend eiterem Umfang
Anteil an den allgemeinen Volksgütern Und dem Volkseinkommen, wenn⸗
chon ahrhei eher Trümmer und Schulden ſind ber dieſer
Anteil der xrmu iſt dem Handarbeiter ſeit den agen des Zuſammen⸗
ru oft leider nur Unter eftigen ohnkämpfen, IMm Ringen mit dem
Kapital zugefallen. Auch kann der Trbeiter von eute nicht mehr
beklagen, daß ihm der Weg nach oben verſperrt ſei, daß ihm politiſche
Rechte vorenthalten werden. Aber der Weg ahin hat über den 9. No⸗
vember 1918 eführt Mit ungeduldiger Gewalt hat der Lohnarbeiter
1 geriſſen was das wiedererwachende Mißtrauen der en Bebor⸗
re  eten ihm nicht geben Vergebens 0 die Oſterbotſchaft
1917 das aufziehende nwetter noch bannen verſucht. Mochten manche
darin auch noch „Unſterbliche Königsworte“ ſehen, 10 den „Schlußſtein
der eu  en Sozialreform“ und der „gleichberechtigten Eingliederung des

Standes der Tbeiter Uund Angeſtellten die geſchichtlich gewordene
Geſellſcha (Volksverein). CS war chon ſpät Zulange ſchon ＋
man Im Vertrauen auf die Tragkraft der Ge  welle des Auguſt 1914
erſäum immung durch aten auch 1100 der Heimat gerechten
Ausdruck Und ami dauerhafte Geſtaltung geben ies Verſäumnis

Uurde noch ermehr. durch die neue Saumſeligkeit und die charfen ider⸗
nde bei der Einlöſung der Oſterbotſcha war dieſer or⸗
gang ng nicht die einzige Urſache wiedererwachenden Klaſſenkampfes
Der ange rieg brachte noch ungezählte andere mit Aber die orgänge,
die ſich — die Oſterbotſchaft reihen, ſind doch für den eten
Niedergang der Auguſtſtimmung Mit Recht ſchrie Prälat Dr Pieper
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„Die Eingliederung iſt Ein ſeeliſches Problem.“ Weil 68 nicht gelungen
war, dieſes ſeeliſche Problem en, onnten auch die ohen Kriegslöhne,
enen 10 nur allzubald die Preiſe folgten, ni helfen; half ſchließli
auch der Aufſtieg des Arbeiters zur Macht 10 zeitweiſe zur Übermacht ni
orre und orteile, am Volksgenoſſen errungen, Affen auf
beiden Seiten allzu ei ittere Ke  Ime ſtets Bruderkampfes zur

So ehen wir eute iederum bor dem Problem der Eingliede⸗
rung des ierten Standes das Gemeinſchaftsleben des Volkes Freilich
iſt jetzt faſt ausſchließlich ſeeliſche geworden Aus der xrbeiter⸗
eele heraus muß deshalb die Löſung kommen, mag ſie auch oppelt er
ſein angeſichts der ſeeliſchen Trümmer und irrniſſe die der Fehlſchlag
der Kriegsjahre mit gebracht hat Einen Weg hierzu weiſt Pieper

ſeiner beherzigenswerten Schrift Von der Arbeiterbewegung zum —.Arbeiterſtande“ Gladbach wenn er einleitend chreibt Nach
der Errichtung des ozialen Vo  date der die gleiche oziale und ſtaats⸗
bürgerliche Stellung aller brachte, beſagt dieſe Eingliederung das lebendige
Verwachſen der Tbeiter Eennem den lteren Berufsſtänden ebenbürtigen

Erfſt wennArbeiterſtande Und durch ihn mit der Volksgemeinſchaft..
heute noch nicht vorhandene Gemeinſchaftsgeſinnung Unter den Arbeitern

entſtanden iſt, kann das neue Gemeinſchaftsleben erwachſen. en kann
7 nicht I Eingliederung, nicht öde Gleichmacherei muß der Geſichts⸗
un ſein, Unter dem der Arbeiterſtand aus ſich heraus des Zurückfinkens

Proletarierſtimmung, den Klaſſenkam wieder Herr wird Sein
an muß ihm zunächſt, wie Pieper ſo chön ſagt „Lebensgemein⸗

und Schickſalsverbundenheit“ ſein, ami auch die Volksgemein⸗
für ihn werde Hier ieg eine große Aufgabe für den Arbeiterſtand

Wir können ſie ihm nicht abnehmen her wir können ſie ihm erleichtern
Zur glücklichen Volksgemeinſchaft gehört 10 nicht nur ein an

bereit zur gemeinſamen Arbeit Alle Stände en die nde reichen
Und wenn auch noch lele allzu iele Tbeiter mit verſchränkten Armen
beiſeiteſtehen, auch auf der andern eite, bei den Befitzenden IW den
Geiſtesarbeitern, eS nicht minder weithin der rechten und en
Gemeinſchaftsgefinnung. Manch alte des Vorurteils und Miß
rauens 30g9 bald nach dem reinigenden Auguſtwetter von 1914 wieder
herauf Ja nur zu oft 0 ſich in den folgenden Jahren nicht immer
ohne Schuld der Kreiſe bon eſt und Bildung Feld wie der Heimat
die Klaſſenfremdheit bon früher gerade m dieſen Kreiſen noch er
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Nach den Novemberereigniſſen 1918 aber drohte dieſe Klaſſenfremdheit
mehr als einmal m Klaſſenhaß umzu  agen. eite Kreiſe des

Bürgertums ſind ſo m Gefahr, nicht nur Ußerlich, nein, was
viel verderblicher iſt, eeliſch Proletarierelend herabzufinken

Wir hörten ſchon, wie das alte Proletaria Wo man ihm nicht gut⸗
willig gab ſelbſt mit Gewalt erzwang Es ſich als Eindringling
ohne die üblichen Formen Uund ohne eltere m den reich gedeckten Tiſch
Auch ohne jede Aufdringlichkeit und beim eſten Willen allerſeits hätten
ſich 10 Übergangsbeſchwerden einſtellen en Die Ufnahme eilne N  N

Tiſchgenoſſen die gemeinſame Afe edeute Einſchränkung für die bis⸗
herigen Tafelfreunde teſe ſind nur el verſucht ſich dem Neuling
gegenüber kühl reſervieren und argwöhniſch jede ewegung beobachten

Alles wasWehe aber, enn der Gaſt gar ungebeten ſich eindrängt
tut iſt inkiſch, verkehrt Uund bäuriſch wird ungemütlich Und 12
machtloſer ſich die alte Tiſchgeſellſchaft ſo tiefer L ſich roll
und Verachtung.

läßt nicht leugnen, eine ſolch roſtige, unfreundliche immung
hat weiten Kreiſen des Bürgertums gegenüber dem Hand⸗
arbeiter feſtgeſetzt Sie gilt nicht denen, die tatſächlich mit offener
Gewalt die ren den bisher dem Fuß des roleten verſchloſſenen
Geſellſchaftsräumen ſprengten, ſie gilt auch denen, die durch die nun einmal
geſprengten Tore bor denen ſie ange harrend ſtanden, nachdrängten Ja
ieſe immung nde ſich ſelbſt bei ſolchen, die ſehr wohl einſehen, daß
die Zeiten der geſellſchaftlichen Abgeſchloſſenheit und Kaſtenbildung eigentlich
vorbei ſein ſollten, daß eine Neuordnung naturnotwendig ſei, die aber
etem Zoͤgern nie das re Wort zur rechten Zeit nden onnten Es
wäre erſe. dies Unbehagen nUur einzelnen extremen Kreiſen en
Ungeachtet der orboten Zeit die ſich chon ſeit Jahren,
Jahrzehnten eltend machten, d der neue Tag doch noch allzu viele
überraſcht und aus träumender Vergangenheit ing die Gegenwart
hineinverſetzt Allzu viele und ſind innerlich, eeliſch nicht bor⸗
erelte auf die große Umwälzung, die ſich bor unſern ugen vollzieht

Wo aber das re Verſtändnis die Fähigkeit ſich In den Zuſtand
des Nächſten hineinzufühlen, da nur zu Eet xrme und
iebe, da * ſich ISbald E, Abneigung, 10 eid und letztlich

Haß ein. leſe Seelenſtimmungen des en Proletariers beginnen hier
und dort In den „oberen Klaſſen aufzublitzen. So 1⁰ ein
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Proletarierneid hier entſtehen. Wie einſt der Meolekotier jeden
iſſen, den ein „Reicher“ mehr oder eſſer nahm, glei  am und ſeinen
Kindern vorenthalten fühlte; wie vergaß, daß abet iellei
nur Uum „reiche arme Leute“ andelte, die hinter glänzendem Auftreten
eDürftigkeit verbargen; ſo nden wir eute in den „beſſeren
Ständen“ mehr als einen, der jede Kirſche 3 die ein Proletarierkind
in den Mund fleckt Wehe, enn 2 gar eine achtlos zur Erde allen

Man rag ſich nicht, oh die paar Kirſchen nicht etwa die einzige
Freude des Kindes ſind, ob nicht die geiſtige xmu Hauſe andere
Freuden überhaupt nicht enn oder aufkommen läßt, 10 auch nUr, ob man
denn reicher, glücklicher wäre, enn jene Kind, barfuß Und in ab
getragenem Rock, eine Kirſchen eſſen ITde. Neuproletarierneid acht

geltend, enn R über den Achtſtundentag als über einen Müßig⸗
g9 ſchilt, während iellei nie länger auf ſeinem Bureau
oder der m  Ube ſaß und ahraus ahrein ſeine Urlaubszeit als eine
Selbſtverſtändlichkeit ausn  7 ewi kann man ſechsſtündige Geheimrats⸗
arbeit als Schwerarbei anſehen, aber gilt leſe nicht ebenſo für ſechẽ
ndigen Bergmannsdienſt? Früher lief der Geiſtesarbeiter, der zu
rholen Ur Feld ging, Gefahr von den Feldarbeitern als üßiggänger
und Tagdieb geſcholten werden, ſo daß feinem Empfinden die Luſt
an der freien atur ereteln konnte elte ertenn und erzerr ſo
mancher Gebildete das Bedürfnis des einfachen annes, auch einmal ein
paar Tage auszuſpannen, einmal die under der atur ſehen, ein
paar freie Tage oder Stunden aben, woO er, ohne bon Übermüdung
etäubt ſein, ſeinem Geiſt eue Nahrung bieten kann.

immer noch, wenn der eid ſich zum verdichtet, wenn
Ni nu das Auge verlangend ſchaut, ſondern ſich ugleich die Fauſt
hallt Der Geiſt des Klaſſenkampfes, das iſt der Geiſt des Haſſes,
qui eute nicht allein mehr von mn Er zerklüftet und zerrei unſer
me olk mehr denn 12 Er will nicht Verſtändnis Und Verſtehen. Er
renn ſich mn eine blinde, blindwütende Leidenſchaft hinein. Er unterſcheide
und x nicht mehr. Die Demagogie feiert Orgien. Der politiſche
Gegner ird zum grimmig gehaßten eind, den jede ittel recht
iſt Der aat, das eich wird von en und drüben genarrt, wie nur

wohl dereinſt 3  „M der kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit“ Die Bürgerkriege,
die unſer olk durchzuckten, aben dieſen Geiſt genährt, 10 gez So
dankbar wir ganz beſonders auch Unſerer ſtudierenden Jungmannſchaft ſein
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müſſen, daß ſie den nneren Frieden ern half, ſo undankbar wäre *2
gerade ihr gegenüber, wenn Wwir uns den efahren verſchließen wollten,
die aus dieſem Notdienſt dem jugendlichen em beſonders drohen und
ſein Verhältnis zum eigenen Volksgenoſſen vergiften wollen

Sammeln ſich ſolcherweiſe Haß und eid zunächſt auch nur einigen
Zentren Uund Spitzen an, ſo egen doch bon da Nebelſchwaͤden
er. Land Sie rauben den eudigen, ſonnigen Ausblick nehmen
das gegenſeitige erſtehen und Sichkennenlernen Und ſchaffen
Zurückgezogenheit in die eigenen bier Mauern und ami Qlte Entfremdung
Sie ird dem zUum Unheil auch dann, wenn ſie ſich nicht giftigem
Haß Und alligem eid äußert. Reichsverdroſſenheit war früher ein
Wort bon boͤſem ang; „Volksverdroſſenheit“ entſpricht ihm eute
für die immung weiter Kreiſe ieſe immung iſt nicht zuletzt
den Reihen derer, die Führern des Volkes berufen ſind, die eute ſchon
führen en müßten. Wenn ſie volksverdroſſen ſind, wie ſoll das
olk ihnen olge eiſten Wie en ſie gute Hirten ſein, wenn die erde
ihnen „Üüber“ iſt? Den meiſten wohl kaum bewußt geht ſo der Geiſt
der Volksverdroſſenheit und Entfremdung und ro die alte ſoziale
altung des Volkes noch vertiefen, verewigen. Er beſſert Und
hebt die Lage des en Proletariers nicht Dieſer Geiſt nur al
Stelle des wenigſtens hier und dort aufrichtig wohlwollenden en „Ober⸗
ſtandes“ eine breite Eue Unterſchicht mit all dem Klaſſenneid⸗ und haß,
mit all der Unzugänglichkeit und Ami Unverſöhnlichkeit des Proletariats
bon ehedem. An die eite des en Proletariers „von Geburt“ ritt ſo
das gebildete Neuproletariertum.

Wir Aben einen der Gründe dieſer beklagenswerten Erſcheinung m
** dem überraſchenden, teilweiſe gewaltſamen Ufſtieg des vierten Standes

zur Gleichberechtigung kennengelernt iele durch eigene
und Kurzfichtigkeit darauf nicht vorbereite an freilich, die einſt
aufrichtig den Aufſtieg des Arbeiterſtandes und eine Angliederung die
Geſellſchaft ge  n hatten, ſind eute fur  ar enttäuſch Sie
hofften Tiſchgenoſſen, Schickſalsgefährten zu nden, und mit Schrecken ge⸗
wahren ſie jetzt daß die Geladenen ſich wohl an die reiche Tafel ſetzen,
aber die zUum Gruß gebotene bon ſich weiſen, gierig nur darauf
bedacht irkliche und vermeintliche Genüſſe Wohlleben und errſchen der
eren Reichen und Großen haſtig nachzuholen Dieſe Kreiſe vergeſſen
zur gerechten Beurteilung ſehr, wie er dem en Proletaria der
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Aufſtieg gemacht wurde, daß nicht Entgegenkommen, ſondern Not und
ang ſchließlich die re  0  E und geſe Gle  ellung brachten
Sie vergeſſen auch, daß die aufdringlichſten, ſtürmiſchſten Elemente bei
ſolchen Vorgängen von den ellen hochgetragen werden, ohne jedo auf
die Dauer leſe halten können. Der Glaube —  — eine große
Aufgabe, wie die Eingliederung des vierten Standes, kann durch
Zwiſchenfälle wohl geprüft, er darf aber nicht niedergebrochen werden, enn

wirklich aus tiefer tebe zum arbeitenden wie zur ganzen Volks⸗
gemeinſcha ſtammte

Hier cheiden ſich die Wege derer die ehrlich meinten, bon 7 *

eeer
die nur gedankenlos Mode oder noch niedriger ehenden Beweg⸗
ründen mitgetan hatten. lele freilich hatten aus threr Abneigung
den Proletarier nie ein Hehl gemacht Dieſen Kreiſen iſt naturli
peinlich, enn ihren Sommerfriſchen, thren und ars
infache Tbeiter erſcheinen Wenn mO  — Unter ſein will
dann kann man des onntags gar nicht mehr teſe Stätten des beſſeren
Vergnügens aufſuchen, dazu muß man chon Arbeitstag
nehmen. Von dieſen Kreiſen Verſtändnis für die Ue Zeit erwarten,
wäre 19 Sie werden nur durch die arte Sprache der Wirklichkeit
belehrt werden. Wenn Vorkommniſſe wie die genannten auch nur enge
Kreiſe treffen, ſo ri die Ausläufer ſolcher Gefinnung doch überall
dort, 0 man dem Proletarier bon ehedem nur deshalb gro weil
ihm eute nicht mehr ſchlechter geht als weiten ſog Mittelſtandskreiſen, oder
eſſer geſagt weil 2 allen ſo iemlich glei ſchlecht geht Nur ernſtes Ni
dringen die wirkliche Lage zahlloſer Arbeiterfamilien nicht bloß der
unverheirateten ungen Tbeiter kann hier aufklärend Uund ausgleichen
wirken Gewiſſenhafte Nachprüfung des Verhältniſſes der nachgerade be⸗
rüchtigt ohen ne den notwendigen Usgaben Familie, die
nach Gottes Gebot die Kinder nicht ſcheute und ihnen wenigſtens eine
ehre ermöglichen will, wird manche nklage i zuſammenſtürzen laſſen
iellei omm ogar zur Einſicht, daß das, W eute faſt alle
tragen en, Einſchränkungen und Sorgen ringsum bon den alten
Proletariern nUur deshalb eichter etragen wird weil ſie es altgewohnt ſind

Freilich, IIII. ittere Not einzog, wo die elgene oder der Kinder
aufbahn jäh unterbrochen wird da kann die Bitterkeit des Herzens
den cheelen lick den neuen Herren des age wohl erſtehen Wenn
durch die Umwälzungen in Politik und Wirtſchaftdie eigene Exiſtenz, der

Stimmen der Zeit.
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Betrieb oder eru bedroht iſt, dann können wir nicht erwarten, daß die
ſo Betroffenen mit Freudenjubel der Zeit entgegeneilen. ber was
wir rwarten en, das iſt daß ſie ſtark eien, die Folgerung
aus den Lehren ziehen, die ſie bisher für den leinen Mann, W  E
für alle, die vom Schickſal etroſſen wurden, für recht hielten. Wir wollen
hier nicht prechen bon den Lehren ehen der Wirtſchaft nach der die ſo
Betroffenen meiſtens rufen Gerade das reie le. der Kräfte, der durch
keine äußeren beengte Aufſtieg des einzelnen tigen auf oſten
ſeiner Konkurrenten d 10 zur Vorausſetzung, daß dieſer Aufſtieg
ÜAber den Fall, das Sinken anderer Volksgenoſſen vollzog Der Herr vbon
geſtern oder der Herrenſohn, der 9—— nicht verſtand, die rrafften
ſamt deren Einfluß feſtzuhalten, mu eute wieder Diener werden Das
ild hat nur Nſofern verſchoben, daß nicht mehr ſo ſehr
einzelne emporſchnellen die Kriegs⸗ und Revolutionsgewinnler ren hier⸗
für allerdings eiſpie ondern daß große Gruppen, in gewiſſem
Umfang ein ganzer an hochhebt Worauf — dieſer elle
ganz beſonders verweiſen wollen, das ſind die Lehren des Chriſtentum

Wir dürfen nicht nur dann den Heiland zum nig ausrufen
wollen, wenn wir ſatt eſſen bekommen aben, ſondern en 68 auch
dann tun, wenn eine ehre hart iſt Wir aben immer ekannt daß
die Lehren des Chriſtentum über den Befitz und eſſen Vergänglichkeit
Über den Vorzug der übernatürlichen er und den wahren Reichtum
nicht nur für die Armen, ſondern auch für die zur Zeit Beſitzenden gelten
Wir aben immer vertreten, daß der Arme dem Reichen nicht en
darf — deshalb weil dieſem er geht Wird die ahrhei dieſer
Lehren eute dadurch geänder daß ſie andere LI daß 6³⁰⁰ viele ſind
die ſie eute zUum erſtenma (. eben mſetzen müſſen? Das kann und
darf nicht ſein Bleiben wir uns bewußt daß Weltſtürme und
Weltwehen, wie wir ſie erlebt aben, unmöͤgli ohne die tiefſtgehenden
Einwirkungen auf die ozialen und die Beſitzverhältniſſe leiben können
Bleiben wir uns bewußt daß die unveränderlichen Sätze chriſtlicher Lebens⸗
ührung hierbei für die gewi gelten, die durch teſe Stürme empor⸗
getragen, aber nicht weniger auch für jene, die unter ihrer Wucht eknickt
oder gar oden gebrochen werden.

Das ur den rundſätzen des Chriſtentums,
chriſtlichem Handeln, edeute Rettung vor erfinken N Proletarierhaß und
am nicht nur für jene, die materiell 1 Entbehrung, rmut
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zurückgeworfen erden. liegt darin unzweifelhaft auch eines der ärkſten
ittel, die Geſellſchaft überhaupt entproletarifieren, den wieder⸗ 6—  40
erwachten Klaſſenkampfgei auch des alten, jetzt Macht gelangten role⸗
ariats brechen. Freilich en hierbei lene die Führung übernehmen,
die auch eute noch :  — der des Wirtſchaftslebens und des Beſitzes
ehen Wir aben ereits IM Auguſtheft 1920 auf die holländiſchen
katholiſchen Arbeitgebervereinigungen hingewieſen. Wir tun hier erneut.
Denn iſt gar kein Zweifel, hier muß der Anfang der wahren Klaſſen⸗
verſöhnung gemacht werden. IA  —— en wieder katholiſche Arbeitgeber,
nicht nur Ebeiter nden, die offen zum Ziel machen, ihrem
ganzen wir  aftlichen und geſchäftlichen Beginnen ſich bon den chriſtlichen
Grundſätzen der Solidari aller Volksgenoſſen leiten aſſen Nicht
ampfgewerkſchaften der Unternehmer brauchen wir, ſondern Unternehmer⸗
nde zur Dur  rung chriſtlicher Wirtſchaft iſt bedauern, daß
das alte Arbeiterwohl“ das einſt ganz dieſem Sinne arbeitete, ſich
nicht eiter mM dieſer Richtung einem ausgeſprochen katholiſchen oder
doch chriſtlichen Unternehmerberband entwickelte Hier liegen Wege offen,

traͤgfähige Brücken über die Volkskluft chlagen ind ſie zuer
wohl auch mühſam und beſchwerlich, auf die Dauer werden ſie nicht
entbehren ſein, ſoll nicht das praktiſche Chriſtentum bon vornherein uf
die Kreiſe des Handels und der rie und deren weiten Anhang im
olk verzichten. iſt es bei einem hochentwickelten Wirtſchaftsleben
wie dem eu  en nicht möglich, m jugendlichem Sturmwind vorzugehen,
werden die Unternehmerkreiſe vorſichtiger und ruhiger an die robleme
herantreten. Aber männliche und Klugheit darf nicht M tatenloſe
Greiſenhaftigkeit ausarten, darf nicht zum eckman ungeordneter Beſitz
lebe werden. Wir können das Wort bom Reichen und dem Himmelreich
nicht aus dem Evangelium ſtreichen.

Die Grundlage zum Gemeinſchaftsgeiſt und Gemeinſchaftsleben, die
Vorbedingung ahrha herzlicher Annäherung bleibt gegenſeitiges
erſtehen Hier ieg 10 gerade der groͤßten efahren der rei
ausdehnenden Volksverdroſſenheit, daß die auseinandergeriſſenen Volksteile
ſich noch weniger erſtehen, als bisher I Die Beſitzenden
und Gebildeten en ſich die Mühe nehmen, ebor ſie über die mpor⸗
kömmlinge und Herren des mſturze Urteilen, dort hinabzuſteigen, bon

jene aufgeſtiegen ſind Sie en hineinſehen In die und
engſten Wohnräume, mM die Hoͤfe ohne Sonnenlicht mM die Herzen ohne
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Hoffnungsſtern. Wie unſagbar eriſt ks, ſolchen Verhältniſſen ina
mitten chwerer Arbeit, ſobald das zarteſte Kindesalter überſchritten iſt,
tagaus tagein ehen und dennoch ſich und ſeinen Kindern einiger⸗
maßen liebewarme Familienleben ſchaffen Und gelingt,
9 es doch meiſt die rauhen Spuren harter Arbeit an Mit tiefer
Beſchämung wird der et bon ſolchen Stätten ſei 8  — Proletarier⸗Glück
oder „Unglück zurückkehren, und er wird nicht mehr ruhig ſein, bis 4

U  RN ſeinem Überfluß dem geben kann, der ni hat bis er, wenigſtens
ſoweit Ql ihm iſt, durch egelung der Arbeits⸗ Und Gewinnbedingungen
auch dazu hilft, d  „ nlichen häuslichen, behaglichen Heimſtatt
zu gelangen, wie ſie ihm beſchieden iſt An jenen Stätten, W
er ſie mit offenem und liebendem Auge beſucht, wird ihm nicht zuletzt
derSchlüſſel werden dem Heilandswort: Tut Ute denen, die euch
aſſen, und betet für eure Verfolger und Verleumder Haß wird
lebe der Grundton des Verhältniſſes der Volksgenoſſen Untereinander ſein.
Schmerzerfüllte tebe dort, dieſe noch auf und Haß Aber

denn ſo wenig IM Verkehr bondieſer Schmerz iſt hoffnungsverklärt:
en en der hingebenden, am Heilandsherzen genährten lebe
auf die Dauer der Sieg verſagt bleibt ebenſowenig wird dies Verkehr
8 an an ſein, wenn nur ein wirklich ganz bon dieſer lebe
erfüwäre

Tiefes, ſelbſterlebtes erſtehen iſt weiter erforderli für die Reichen
— Geiſtes⸗ und Bildungsſchätzen, un ſie denen hiervon it⸗
teilen wollen, die bisher nu die roſamen bom der Wiſſenſchaft
und Bildung erhielten Aus ſolchem Geiſt heraus können die Unter dem
Namen ID  5 M P  E zuſammengefaßten verſchiedenen Beſtrebungen
großen egen tiften, Schulen, die ähnlich den mM dieſen ern be⸗
ſchriebenen ni  en Volkshochſchulen arbeiten. „Das iſt eben das roße

dieſen Volkserziehern, daß ſie groß bon allen Söhnen des Volkes denken
und möglichſt Großes möglichſt vielen machen wollen“ eyer,
teſe Zeitſchrift 1920 365) Schulen, die, wie die Volks⸗
Ule Leohaus ünchen, tele geſteckt aben, werden
durch die Übermittelung nicht ſo bon Wiſſen wie bon Bildung an die
handarbeitenden Volkskreiſe, E  er, vbom chriſtlichen Geiſte der Gemeinſcha

28 Vgl hierzu das reffliche Schriftchen Answerk, Wie ich Laienhelfer wurde
aderborn, irchliche Hilfsſtelle.
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aller Menſchen durchdrungenen Bildung,mit3den Pionieren beimAufbau
einerGemeinſchaftskultur gehören. Sie tragen das richtige Verſtänd 3
für die erte und Unwerte der eutigen Kultur in die bildungshungri
Niederungen. Sie ewahren das olk abor, am Torheiten
aufzureiben. Sie helfen dem Wachstum einer gediegenen Arbeiterſt des⸗
kultur ber freilich, uch eſe Bildungsarbeit kann nur dann nen

Dauererfolg aben, wenn die bisherigen Eigner bon Bildung un

dieſer Güter ahrhawürdig zeigen
Mit echt wiesReichskanzler Fehrenbach darauf hin, daß die Not

von eute die gleichen Forderungen an die Geſchloſſenheit des Volkes ellt,
wie jene des ugu 1914 Aber was A  0 eute eint, kann und ſoll 2 5
mehr nur das Feuer ener ohen Stunde ſein, 68 muß quellen au
klar erkannten, tief empfundenen en und religiöſen Pfli daß
alle Uuns erſtehen und lieben wie rüder, und ſtatt Liebe nicht aufs eue

Entfremdung und linderHaß M eutſchen Haus aufkommendarf.
Conſtantin .
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Don der Uri des Cxpreſſionismus.
oll xb  —. den Expreſſionismus ernſt nehmen? einhar ohanne orge

nimmt man na ernſt, auch ſeinen bon den Expreſſioniſten ſo
hochgefeierten „Bettler“; aber dieſer Dichter hat doch mit all Artiſten
nur ſo viel und ſo enig gemeinſam wie ein er mit einem Krähen⸗
ſchwarm Das entſcheidet die rage nicht Soll man ernſt nehmen, was
eine ſo ungeheure Verbreitung gefunden hat? Dann Tde das gleiche
bon Steiner und Spiritismu gelten kann mich wirklich nicht ent⸗
cheiden Die Auflageziffern mancher reſſioniſtenbücher ſind ſtaunenswert
hoch ber ar alzel erzählt bon „Cornet Chriſtof Rilke“, emnmem

Werkchen vbon Rainer Maria ilke, der äbrigens nur entfern mit dem
Expreſſionismu erwan iſt, daß ſo ange unbeachtet e bis der

* Inſelverlag an die tte ammlung e So kam ſeit 1912
ereits bis ans zweite Hunderitauſen Hohe uflagen eweiſen alſo nur
die Reklamefähigkeit der Firma; über den Dichter agen ſie m Arg⸗
wöhniſch acht mich eben dieſes Firma⸗ dieſes Cliquenhafte der ganzen
Erſcheinung roße Dichter 1⁴ mmer einſam Was mM en paßt
wird meiſtens S  e  a  E an ſich aben Stutzig acht mich
auch das Gehirnhafte dieſer oe Man kann das alles reſtlos analy⸗
ſieren atur rübelt man nicht ſo auseinander Vor der einfachſten
Volksweiſe bleibt eben jeder Verſtand ehe E  men Expreſſioniſten aber
kann man zergliedern wie den Homunkulus M der Retorte Man erſuche
das einmal bei Goethe ber der rei nach Erlöſung, dieſes Auf
˖

ze iefſter Sehnſüchte, das iſt doch echt! Wie man nimm Wer
den Weltkrieg mitgemacht hat viel Leid eſehen und wohl hundertmal
bon neuem erfahren Großes Leid macht nicht viel orte Der Expreſ
ſioniſt kokettiert mit ſeinem Schmerz, ſo wWie das Jahrhunder der Toten⸗
nze mit dem warzen Tod Nachdenklich werde ich auch, ich die
bielen en Namen leſe habe ni Juden, die gute
Menſchen ſind Aber hier ich das radikale jüdiſche Berlinertum,

wahre Luſt 1 exuellen, eine Spiegelung des Triebes
reflektierenden Verſtand ſo la edetin irnenatmoſphäre, ge⸗
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fühlsrohes, vielfach recht eigentlich chmieriges“ Beſprechen undewitzeln
zarter und ieſer Naturgeheimniſſe. Außerhalb Berlins werden ieſe Dinge

Ein Kenner mabei uns doch noch nicht als germaniſch empfunden.
mich einmal aufmerkſam darauf, wie ſo manche Strophe ſo mancher ers
geradezu herausgeboren ſcheint aus dem mu des exuellen e
bei der intimſten Myſtik dieſer eute weiß dan niemals iſt da nun mehr
run oder Inbrunſt Jedenfalls iſt ſo viel in dieſer Kunſt ſo aus⸗
geſprochen jüdiſch, daß ich die En  eidung, ob echt oder nicht echt lieber
den Altteſtamentlern erlaſſe Auch bei Werfel weiß, wird ſelbſt *
bon manchen Katholiken bewundert trotz ſeines ekelhaften edi auf
Chriſtus und tlicher anderer Hier muß ich eiläufig emerken
Es ng ſchon wieder Qn, daß manche lauben, der eligion 2 Dienſt

erweiſen, ſie feſtſtellen, daß Werfel bielen Dingen ſo
ente Wir Mich reu das 10 auch, gaber doch mehr für Werfel als
für mich Denn das muß ich geſtehen Was der Prager Jude Werfel
über Katholizismus en oder nicht en ob er ihm recht iſt oder nicht
das er  ein mir für die ahrhei meiner eiligen eligion vollkommen
belanglos. Sehr nachdenklich ſtimmen mich auch die neueſten Ausläufer
des Expreſſionismu den Dadaismus hinein. genügt doch ein lick

die Pariſer Zeitung „391“, ſo enannt bon den 391 Chefredakteuren,
die daran beteiligt ſind, daß dieſes neueſte Kulturbabytum wirklich jenſeits
der Grenze des Normalen ieg bon den polizeilichen Eingriffen Genf
und ari gar nicht reden Auf der andern eite iſt aber gewiß, 4  4
daß bom Expreſſionismus bis zum Dadaismus nur Eem ehr leiner Schritt
iſt Dazu omm das Verhältnis zur atur roße Kunſt d Imm

rfur bor Gottes Welt Der Expreſſionismu geht mit der atur
wie Eeimn ind mit der rche Noah, die 9—. Weihnachten bekommen

ald iſt das anze nu noch ammlung bon Beinen und Köpfen,
und *2 werden dann Uſtig Giraffenhälſe an Nilpferde epappt und Nas
hörner Ziegenböcke Man leſe nu einmal Ell paar expreſfioniſtiſche
Waldſchilderungen und hinterher etwa Eichendorff ami ng zuſammen
der unvornehme Charakter dieſer oft vornehm gebundenen Poeſie 2*Echte Kunſt ahr mmmer N gewiſſen Abſtand von den Dingen Sie

Den xpreſſio⸗iſt nicht finnliche Erſtgeburt ſondern ideelle Wiedergeburt
niſtiſchen Erlebniſſen aber hängen wirklich oft die Speiſereſte noch im
arthaar Pfui! Dazu omm noch das Sprachliche Goethe hat doch
eines Wiſſens keinen ſprachli unklaren ers geſchrieben, die xpreſſio⸗
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niſten drücken ſich nur ausnahmsweiſe klar aus. Ein und dasſelbe Wort
kann hundert Schattierungen aben, wenn durch das anze eine Stimmung
weht Freilich, wenn die Stimmung muß N in anderer

Weiſe helfen und Wortungeheuer produzieren Die expreſſioniſtiſche Gram⸗
mati bringt uns am Ende noch Unter die agglutinierenden Sprachen

erwäge endlich noch das Wort An ren Früchten werdet ihr ſie Er⸗
kennen Der Aufruhr IM Wuppertal war eine böſe Illuſtration des

Bruder Menſch“, und das Schiebertum der ozialiſtiſchen Ara gehört doch
mehr ins Gebiet des Allzumenſchlichen als des Menſchlichen ies alles
nur ſo allgemeinen rage nur Man ſieht ſich doch
an, ehe hineinbei Mir omm ieſe Orientfru äußerſt verdächtig

— vor. Vielleicht gibt der Stammbaum einen Ausweis Biographien aben
oft dunkle ngen aufgeklärt Ganz verſteht auch X orge
erſt,‚ 1. man weiß, daß mit ſeiner lungen Frau mn m

—

1⁴ verſchwie⸗

endor jeden orgen den eiligen Sakramenten ging Urt
Pinthus gibt un ſeinem Sammelwerk Menſchheitsdämmerung
einer Beilage ſehr intereſſantes biographiſches Material ſetze einiges
hierher

Albert Ehrenſtein. 23 ezember 1886 geſchah mir die Wiener Erde.
wan 0oI hat keine Heimat: durch Schickſal Jude, durch ufa in

Frankfurt geboren, durch ein Stempelpapier als eut  er bezeichnet
wan Goll kein er eine Kindheit wurde von entbluteten Greiſen

aufgezogen. Den ngling meuchelte der Kriegsgott. Aber Uum ein en
werden, wie vieler eben bedarf eS.

alter Haſenelever. Geboren Juli 1890 in achen, woO
och eute 1 Verruf bin 1908 im ng Abiturientenexamen, kam nach Eng⸗
land und ſtudierte m Oxford Hier ſchrieb ein erſtes Stück; die Druck⸗
koſten gewann im oker 1909 war N Lauſanne, dann kam nach
Leipzig, wo denHerausgeber dieſer Anthologie kennenlernte. Eingeführt vbon
ihm im die Bezirke der tebe und Wiſſenſchaft, über  gelte bald den eiſter
Ich reiſte mit ihm nach Italien und frequentierte die Arzte. rieg

Dolmetſcher, Einkäufer und Küchenjunge.
Elſe * asker⸗ 6er. bin in Theben (Agypten) geboren, wenn

auch V Elberfeld Iim Rheinland zur Welt kam ging bis 11 zur
ule, wurde obinſon, Jahre i Morgenlande, und ſeitdemvegetiere

Karl en. Geboren 1889 in en. Von meinem eben kann nur
ſagen, daß dem amp m lück und Sieg der Armen, des Proletariats, ge⸗
et war. Und etzt erhüllt iſt Trauer über die ma der das deutſche
Proletariat durch elgene unterworfen iſt Das Arl Hindernis auf dem
Wege der Weltrevolution, 10 der erbittertſte aboteur der kommuniſtiſchen Idee
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zu ſein Ich geſtehe, daß ich die eu  en nie eliebt habe, daß ichn ſo
haſſe wie die deutſche Bourgeoiſie ſeit denken kann Und ebenſolange
ebe Rußland, und erlange 8 edem revolutionären Dichter zunächſt, daß
er eſe ebe eile.

Ludwig Rubiner (inzwiſchen geſtorben) wünſcht keine Biographie von
Er glaubt, daß nicht nur die Aufzählung bon aten, ondern auch die von

erken und b aten aus eiem hochmütigen Vergangenheitsirrtum des in⸗
dividualiſtiſchen Schlafrock⸗Künſtlertums amm Er iſt der Überzeugung, daß bon
Belang für die Gegenwart und die Zukunft nu die anonyme er Zu⸗
gehörigkeit zur Gemeinſchaft iſt.

Alfred Wol

enſtein. Geboren wurde vielen agen Wer dennoch
das Licht der Welt nicht erblickte, kann im Dunkeln ſein eben nicht beſchreiben.
Daß mit echs Jahren ins Gefängnis kam, ſpäter hinaus in den en Wald
eine Holzplatzes und wieder zurů zur Ule eſchickt wurde daß mich
neu Unter Jünglingen befand, deren die trüb iebesfreihei hinweg⸗
ſtrahlte, bis ein Jünglingmädchen erſcheinen ird „dies alles bleibt doch tm
Dunkeln

Denn gibt die Lichter der Welt, die wir ſelbſt entzünden. Niemand
ird geboren, ehe nicht bon ihm eboren wird

Paul Zech Lieber eſer, verlange „„  b0 Se  Ni nicht immer
abgeklärte Obje rgendwo bleibt E der eflex des ege chmink⸗
fleck ehen Aber w geht dich Im runde die Form eines Schädels an? der
die nie des erarm enn athletiſch hebt ꝗ

— er ott will? der 2—
gar mein häuſerumſauſtes rleben ede eben ird tauſenmal bon tauſend
eben gelebt. Manchmal m erzinen. Manchmal auf Waldbäumen. Manchmal

Bordell 2

4*Jede Dichtung iſt, weniger denn Blut belanglos) iſt, oli
Wenn du alſo in memen acht Versbüchern dich durch Acker, Wald, aubige Straßen
blätterſt, 8 ott und Weib dieſes uletzt!) en die agrariſche Ge⸗
bundenheit, das Sehnige, Verrußte, die Unzucht und der Glaube dich durchein⸗
anderſchütteln zum beſſeren, zum lebendigen Menſchen

Wer ſich hiernach ießen 0  E, in die expreſſioniſtiſche ri
lieber gar nicht einzuleben, ſondern warten, bis ſie ſich ausgelebt dem
könnte ich ſeinen wohl nachfühlen. bitte aber noch ein

wenig Geduld Das bis ierher waren 10 nur Präludien. Sie enthalten
noch nicht das tück

Sehr zuſtatten omm mir für Beſprechung das oben⸗
genannte Buch „Menſchheitsdämmerung“ von Urt Pinthus. ber⸗

zichtet auf lene expreſſioniſtiſchen Erzeugniſſe, die unſere von Witz ber⸗
aſſenen Redakteure mit orliehbe m den humoriſtiſchen eilagen der ages⸗
zeitungen unterzubringen pflegen ſchöpft ſozuſagen die Créme bom

＋
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Ganzen ab und enthebt einen der Verſuchung, Anna Uume zitieren.
Wenn 1 folgenden N dieſer Anthologie meine Belege entnehme
und Urm, rom und Aktion außer acht laſſe, ſo ieg darin gewi
ein großes Entgegenkommen. Urt Pinthus et die Sammlung In bier
Abſchnitte, hierin IMm allgemeinen den Auffaſſungen bon ar alzel
folgend, ſie heißen Urz und ret rweckung des Herzens Auf
ruf und Empörung tlebe den Menſchen.

—  a5 dieſer Lyrik bor allem ihre Eigenart gibt, iſt das Element der
ewegung Es ſprengt m den meiſten edi  en die gleichmäßig gebaute
Strophe und rgießt ſich m freien ythmen, meiſt weniger rom als
Katarakt

Der Dichter meidet ſtrahlende Akkorde
15 durch Uben, eitſcht die Trommel ri
Er reißt das Volk auf mit gehackten

bald werden die Sturzwellen meiner Sätze etner unerhörten Figur
verfügen.

eden antfeſte Parlament Das ende Schauſpiel Der
Experimentalroman

Geſänge von ＋.

nen era vorgetragen
Menſchheit retheit tebe (Johannes R er
Auch die Wahl der orte deutet auf innere annung Wie vbom

eißeſten Fieber gepeitſcht die Aſſoziationen Fremdartigſtes gr
ſich, umfängt merkwürdigſten Worigebilden

Der lutige Schlamm der ſaugenden Gebirge
ard Eeuer Brot. Himmel lebten ihre
Gifthäute vor das maskenheiße ſtiere

ſtoßzuckend Üüber Zahn und Backeneck
An eu Sohlen kitzelte die Donnerfauſt
Der Diſtelſpeer verlebter Sagen, Niedertra
Vergällter Kindertage ug Aur Herz die Schlacht,
Die chon leeren Locken mauſt.

a Otten, An die Befiegten.)
Oft hält die ewegung nicht g9

oſſenen wirbelnden

Kreis, ondern ſauſt tangential ins  3 osmiſche, Ungeheuern ſeiner
Kurvenbahnen mählich verkühlend Johann R Bechers „Eroica“ beginnt
der erſten Linie IM brennenden Dornengeſtrüpp der Wüſte Gobi, mM der
weiten er ſie ſchon mexikaniſchen Taxushecken, 1 der ritten ſegelt
ſie um Kretas Labyrinth und Inſel⸗Exil N dann M der vierten an

unendlichen Alpenhängen 3 lagern. eiter ieg dann die behende Mufſ
ella athletiſchen Knaben, Malaien⸗Lippen⸗Küſten, durch die Lorbeer⸗

X
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haine und Limonenwälder ntiker Epochen, ehen noch tna vorbei
durch Höllen⸗Taifune, Aſphodenen⸗Milde, Zitronen und Kriſtallgewäſſer
und endigt ſchließlich mit heroiſchen Aufbrüchen, Himmelfahrten, tragiſchen
Untergängen, elektriſchen Spiralen⸗Sprüngen, kreuzweis Ur ſchweflichte
aos, yklopen, trillernden Gletſcherböen an des Styx glühenden Quadern 7

erfolgt man ein wenig, was da getr durch kosmiſche Breiten
oder verrufene aſſen treibt, ſo mer man bald, geht doch alles zUum
gleichen Ziel

Renne, renne, renne die alte, die elende Zeit! (Werfel
Die ewegung iſt Uurchaus revolutionär Sie hat ihre Baſtillen. In ——  *

einigen orſtellungen ballt die allgemeine immung beſonders drohend
*.  V  .  *.

zuſammen. ſind die orte ro und rieg Großſtadterlebnis
und Kriegserlebnis ſind mit die ſtärkſten Erreger der ganzen ewegung

Berlin! weißer 1⁰ Spinnenungeheuer!
Orcheſter der Aonen! Feld der eiſernen Schlacht!
Dein ſchillernder Schlangenleib ard raſſelnd aufgeſcheuert
Von der Le und Moder Überdacht!
Berlin! dich mit der Kuppeln Fauſt,
Um die der Wetter Schwärme mutzige Klumpen ballen!
Europas mattes erze träuft deinen Krallen!
Berlin! en Bruſt die Brut der Fieber au
Berlin! die onner rattert Ur  ar dein er
Die et Luft auf die ſchwachen Lungen drückt
Der Menſchen Schlamm umwoget deine wurmichten
Mit blauer Narben Kranze iſt dein au. eſchmückt!
Wir lungern Um die Staatsgebäude voll epränge
Wir halten Bomben für der agen ahr: bereit
Die blonde Muſe ng dem Kanale ſchlängelt
Queckfilberlicht aus en lila ſie Et˖
Auf Pflaſter Nebe  mpfe feuchte preſſen
Auf trägem amme erſte Stadtbahnzüge naufen
Die en Huren mit den ausgefranſten Freſſen.
Sie eichen den leichen Morgen, den zerrauften.

Becher.)
Das Kriegserlebni iſt von keinem ſo zwingen gewaltig erfaßt und

geformt worden bon Fritz 1 nruh, der rigens aus er kern⸗
eu  er adeliger Familie ſtammend m dieſer Geſellſchaft doch nicht eimiſch
wird Uund ſich hoffentlich bald ganz bon ihr trennt Er kann rigens
erſt bei den Dramatikern beſprochen werden. anz unberührt vbom Krieg
iſt kaum einer der jungen Expreſſioniſten, einige ſind 10 auch auf dem
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Felde der Ehre gefallen. Beides, ro und Kriegserlebnis, werden
dieſer be nicht als Einzelfälle behandelt, ſondern mehr in ihrem

Wert, ſie werden zum Symbol des Verfalles:
Welt, eere wanken und ſteigen und gehn
wie du taume ewig Heere,
An mein ausgeſtreckten Hand vorbei, Kriegerheere,
bunt und blutbefallen, Mütterheere,
Welt enſchenheere!
Es ſtürzt Schrei von Mitternacht Taumeln, allen, Gebären und Stehn

gen Mitternacht nde ämpfen und bluten und flehn,
Schrei, Welt, Hände, Leiber und nge  E,

dein Schrei! gelb IMN vergifteten der Tage
einer Mütter Schrei, rze, Welt!

deiner Kinder ret will nicht den anden ehn!
Heere wanken roter Wand O, meine Brüder!
auchend und öchelnd ſinkt goldene Land will untergehn!

Wie der Weltkrieg alle Klaſſen der Menſchen, alle Gebiete des Lebens,
eingeſchloſſen die letzten Fragen der Philoſophie und eligion, ſeine
Kreiſe gezogen, ſo auch ieſe Poefie, hierin wirklich ein ild der ei
Ihre Revolution iſt nicht die eſtimmte aſſe, Staatsform,
Philoſophie oder Kunſtrichtung Expreſſionismus als Moderückſchlag

den Impreſſionismus bezeichnen, Ei ihm doch ſehr rftige
Aberſchrift geben Dieſen Dichtern geht's Uum das anze, Um des modernen
Lebens Formeln, ſie gehen einher mit der drohenden Fauſt Bakunins.
eder arbeite Abet auf eine eiſe, der durch wildes Aufbegehren,
der andere durch fortgeſetztes Umſchichten Uund Umformen aller orſtellungen,
wieder einer durch irgendwelche Traumwelten, wieder andere
durch Sarkasmus 0 Und Ironie Allen aber gemeinſam iſt der große

der alles Beſtehende. Wenn irgendetwa ernſt zu nehmen iſt
der ganzen ewegung, dann iſt *2 ehen dieſer aus iefſter Verzweiflung

gellende rei
Hier iſt tatſächlich Elementares, mM den verſchiedenſten Verhält⸗

niſſen bei den verſchiedenſten Menſchen gleichzeitig Aufgeſprungenes Hier
hört N vbon dem, Millionen fühlen, die ihre gemeinſame
Hoffnung gehabt eute patriotiſch, orgen ſozialiſtiſch, und denen das
emne nach dem andern zwiſchen den Händen zerbrochen iſt, bom
rei derer, die geſtern noch Paläſten wohnten Und eute in lenden
Dachkammern auſen, die geſtern über ollen Speichern aben und eute
auf roſtigen Fahrrädern amſtern gehen, bor allem aber der unbefriedigten
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Maſſen, der m ewig Brot verheißen und Steine geſchenkt hat, die
nun wie Gewitter zuſammengeballt und mit Blitzen 1⁰ Mag das
alles noch ſo verſchnörkelt noch ſo bombaſtiſch, noch ſo rhetoriſch geſagt
werden, bleibt doch und ieg all dieſen Erſcheinungen zugrunde ein

eeliſch infache von dem alles zehrt aus dem immer eue en ge⸗
ponnen werden, und das iſt die allgemeine Enttäuſchung, die dumpfe
Verzweiflung, die odesno der Zeit und unſeres Volkes beſondern.

pſychologiſcher Notwendigkeit verlaufen bon dieſem Grundgefühl
aus die Linien Erſt ſtellt das auf, e den ganzen Jammer
vbon ſich und ſucht atmen Befreiung Dann erſcheinen, bom eſe der

Strahlendeontraſte gerufen, die ockenden Gegenſätze. Neue Paradieſe.
Morgenröten. Friedensſtädte. Neuordnung bom zum Du, bom Indi⸗
biduum zur Maſſe Bruder Menſch Menſchheit

habe nicht gezweifelt daß du lebſt,
Daß dich ngſtigſt, Bruder, durch die Nacht
Deine edanken ſummten goldne Bienen,
Schmetterlinge der Nacht unſere geduldigen Stirnen
Und ird roſtna Mutterſtille, Kinderblume.
Dein Gruß hat mich aus den Rädern der Maſchine hervorgeklaubt. ᷣS*IDie Maſchine wie wir dieſes Vieh aßen, ieſe Eiſenmordſchnauze
Nieder mit der Technik, nieder mit der ine
Wir wollen nichts mehr wiſſen von Uren verdammten en

Erfindungen,
Uren Strömen, Gaſen, äuren, vern, Rädern und Batterien!
Fluch auf euch, ihr Erfinder, ihr eitlen, indiſch mordgierigen

Konſtrukteure!ů
Fluch dir, Zeitalter, glorreich lächerliches, der Maſchine alles

Fabrik, alles Maſchine
darf wieder auf Beinen ſtehn, du ne mir die Augen,

Du miu die Hand, ich erkenne dich!
habe allen von dir rzählt, daß du lebſt und daß keine

Feindſchaft mehr gibt
Daß der ein emne rfindung (Maſchine) daß der en die

einzige ahrheit,
Daß die ahrheit, Hoffnung, Glaube, Gerechtigkeit find!
Maſchine iſt nicht Technik iſt ni ern iſt nicht! Haß iſt nicht!
Er iſt vernichten! vernichten! vernichten!
ottet ihn aus, chmeißt ihn aus Euren Augen, Herzen, Mägen

und Därmen!
Gift, Lüge, gibt keinen Feind!
Nur enſchen
Wir wiſſen nicht mehr wohin mit uns!
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Wir wiſſen nicht mehrTag, Abend, Geſtern, Nacht,Heute?

Re  8, un
Wir find Trſinn der Scham verhetzt.

Bruderhand, zeig auf den eg,
Daß dich endlich finde;

Bruderaug ur  ohr die Nacht
Erhelle unſere ade

Bruderherz, Stunden
tunde der Verſöhnung,
O Brudermund, Signal, Signal!
Wann tönt dein Gruß, dein Lied, dein Dra

ar tten: Für Martinet.)
Zwiſchendur emerkt wie ſchreit doch dieſes Gefühl dem man 1  m

ſolchen Stellen Ehrlichkeit nicht abſprechen wird ach dem ＋

er Welch
ein „Glückschoral“ könnte das werden, wenn ſie ſeine Stimme ren
wollten „Kommet her mir, ihr alle die ihr m  elig und eladen ſeid
ich will euch erquicken!“ Doch dies nur nebenbei. Daß die Wirk⸗
ichkeit ſo ganz andere Wege ging, tut ernnem der eele weh für ſo

mpathiſche Menſchen, Wie den jungen Karl en
Dem einen el das neue E „Freundſchaft“, dem andern „Ruß⸗

an ein ritter ſagt „Volk“, Ein bierter „Menſchheit“. ieder meinen
alle das Gleiche In dieſer Linie aben die Expreſſioniſten ihr Schönſtes
geſchaffen Hier elingt ihnen auch das Einfache

Herz frohlocke!
ine gute Tat habe ich getan
Nun bin ich nicht ehr einſam
Ein en lebt ebt Ein en

2* Dem die Augen euchten, en Er an mich
en mich
Herz frohlocke

lebt enſch!
mehr, nein, nicht nicht mehr bin ich einſam,

Denn habe gute Tat getan,
rohlocke Herz! (Werfel

Es verſteht ſich, daß Gefühl das aus ſo völliger Verneinung
herausgewachſen, groößter Allgemeinheit und letzten Problemen nach

ejahung drängt Von vornherein iſt auch erſichtlich, m welcher
Richtung ieſe ejahung liegen muß wird *  .  eine Philoſophie der Be⸗
wegung ſein en, em Programm des Aktivismus ſage,
ein neue denn wir aben 10 den letzten Jahrzehnten chon Aktivismus
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erlebt Vollendete Formulierungen hat die Philoſophie des Ex⸗
preſſionismus noch nicht gefunden, rel ſieauch wohl nicht an. wogt
arin bon Erinnerungen 1 unſere eutſche Frühromantik und —  3 alle
Sturm⸗ und Drangperioden der Kulturgeſchichte Die Schatten Hegels
und Fichtes ſteigen auf, Blondel wir eine eishei dazwiſchen und
Bergſon, ant wie Nietzſche Das Unterſcheidende und harakteriſtiſche
bleibt auch hier das Element der ewegung, der Faktor der Intenfität
das Drängen In die Zukunft IM Erlebnisfaktum der ſchöpferiſchen geiſtigen
Tat Alle Determinanten, wie Kurt Pinthus im jung erſchienenen „Jahr⸗
buch für neue Dichtung und Wertung ſie nenn die früher den Menſchen
einengten, en abgelehnt werden Faſt alle Kriege der Menſchheit ſind
durch einengende een, alſo durch das was ich „Determinanten' enannt
habe, entzündet worden für Landeserweiterung; für Ruhm Und anz
einzelner eſen für die eligion, aber nicht für den Inhalt der eligion
oder der Religionen, ſondern für ihre Formen; für wiriſchaftliche Möͤglich⸗
eiten, die ſteis die Macht der Determinanten, nicht aber die enge der

Nichtallgemeinen Glücks⸗ und Lebensmöglichkeiten vermehrten
der Vergangenheit und Konſtellationen der Gegenwart ſind die Wegweiſer
mN die Zukunft ſondern allein die Idee, die Tat zeug und für
we die Tat Die geiſtesentſprungene Idee iſt die einzige Determi⸗
nante, die den Menſchen beherrſchen und führen darf, weil ſie ihn dbon
allen andern Determinanten befreit 70 Erſt bon ſolchen en ahnt

*man das Abgründige des Revolutionären mM Expreſſionismus Der egri
der ewegung, m den die Subſtantialität des Geiſtes auflöſt, wird
bon jedem außer dem Menſchen liegenden Bewegenden ge die menſch⸗
iche Idee zur Aſeität erhoben, zum Actus purus, der mit ſouveräner
Schöpfergewalt Im Daſein bejaht Deshalb reboltierte noch jede
tätig⸗geiſtige eſen einmal dieſen ott ſeit Uzifers Zeiten ott
iſt der Anti⸗Geiſt, denn er iſt das Unwandelbare, das Unfaßbare, das
Unbekannte das überall und mm da iſt Und alles füllt was außerhalb
unſeres Geiſtes iſt Der deus SIVEe natura iſt die furchtbarſte Dertermi⸗
nante das Seiende 1

＋ ſ

en bekämpfen und nur durch den
remnen Geiſt überwinden denn verwirkli ſich der Geiſt ig, ſo hat

en  eder ott verdrängt oder ihn m aufgelöͤſt 7 Das iſt die eele,
der nnerſte Kern der ehre bom neuen Geiſt der Menſchheit bom eiligen
Geiſt, den Werfel befingt amit 2 harmloſen Gemütsmenſchen, die
Hymnen Iin der eele riedli zuſammenſchmolzen mit einem chriſtlichen
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Veni Oreator, doch 10 klar werde, was ſie tun, etze ich hier noch eine
elle her aus dem gleichen Jahrbuch bon Alfred Döblin „Säkulariſation
der er amt hat die erſte Reformation begonnen Säkulariſation
der kirchlichen een, Feſte und Einrichtungen: ami hat ne neu

beginnen. lr Und eligion, aber nicht teſe und leſe Religion!
Heraus mit der el „Gott', los bon „Gott‘!“

gibt Menſchen, die — mit ütigen Gönnerblick auf den
Expreſſionismus nicht hervorheben können, ieſe xrmiſche Jugend
habe den Materialismus überwunden. Mir ſcheint Wohlmeinenden
Tren gründlich. Mag ſein, der Materialismus iſt überwunden, aber ſtatt
des einen ausgetriebenen kehren nun eben Geiſter zur die ſchlimmer
ſind als der er Das iſt nicht mehr ein erfinten im Materiellen, das
iſt die nde mit der erhobenen Fauſt Das iſt nicht mehr Menſchen⸗
ſchwäche das iſt Luziferſtolz Andere werfen el hin Wozu die Auf
regung? Das ſind Hirnprodukte, ewagte Geiſtreichigkeiten einiger Narren,
die die Unterhaltungen langer Kneipabende ihren Büchern anbertrauen
ber teſe Narren“ aben doch ihren reichen Anteil den heimiſchen
Revolutionen, und V leſe nur, eS nun überall bei ihnen heraus⸗
omm Der Expreſſionismus muß oliti werden Mag ſein, daß leſe
Dichter die ache nicht „ſchmeißen wie an ſo ſagt dann anerkenne
man wenigſtens die Tatſache, daß teſe Lyrik doch ein feinfühliger Seis⸗
mograph iſt, und 1 8 er nzeigt das iſt Erbeben, wie Wir noch
nicht erlebt Ach, einen andere handelt doch meiſt harmloſe
Mitläufer Das iſt's 10 gerade, daß noch aſſen bon Harm⸗
oſen gibt Unter den xpreſſioniſtiſchen Dichtern ſowohl Wie Unter ihren
Leſern, die noch gar nicht ahnen cheinen, —  — welchen agen fie geſpann
ſind Noch alle Revolutionen ſind eben durch teſe Harmloſen
worden, die auf jede Schlagwort hin zUum Mitlaufen eneigt ſind weil
ſie ehen nur die nächſten tele ehen und nicht das grauenvolle Ende
Die Überzeugten aben um verſtanden, ſich klug Hintergrunde

halten und ihre Kräfte für den nächſten aufzuſparen Ach, leſe
Mode geht ſchon vorüber, tröſtet ſich ein anderer Freilich geht ſie vorüber,
manche nzeichen deuten chon darauf hin ber ſie geht vorüber,
Kerenſki vorüberging und Platz ma für Lenin weiß auch nicht
ob das Wort Mode angebracht iſt für erne Sache die mit ſtarken er⸗
lagen, mit großen Tageszeitungen, mit Theater und Kino, 10 mit
allgemeinen Verhetzung der aſſen arbeite
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Erſtwer den eigentlichen Kern der ewegung erfaßt hat, weiß, 1
N expreſſioniſtiſcher Li ernſt nehmen iſt Er verſteht auch,
ſich ſo wenig riſtliche emente mit dieſer Firma aſſoziieren. wa
Widerchriſtlicheres iſt 10 gar nicht auszudenken Wir ehen doch bor dem
reinen Kontradiktorium bon Kirche und Evangelium Es iſt die
Potenz, der ſich der verneinende eltgeiſt, eſſen Weſen ein riedri
Schlegel ſo tiefſinnig dargeſtellt hat überhaupt entwickeln kann Wer als
gläubiger Chriſt, ſei eL Katholik oder Proteſtant hier mitgehen will muß
erſt den letzten Reſt ſeiner Überzeugung aus der eele reißen Es werden
aher wie von die Wortführer der ewegung Uden ſein en
Ite phariſäiſche Meſſiasträume werden wieder wach, nUur vollkommen 08⸗
gelöſt vbom Gottesbegriff des en Teſtamente und ihrem deellen Unter⸗—
grun erſetzt durch die moderne Immanenzphiloſophie Im eben aber ber⸗
fochten mit altj  1  er Energie und Geſchäftskenntnis So iſt eS kein Zu⸗
fall, enn der Jude wan Goll ewußter Nachahmung altiſraelitiſcher
be die letzten Geheimniſſe des Expreſſionismus offenbart:

bin die Tochter des Ghettovolks!
Der ſchnarrenden und ſchnorrenden Rabbis,
Der Waiſenkinder und otengräber
In umpfen Kellern, triefenden en,
In ſpaniſchen Türmen, rumäniſchen Höhlen
Hab ich geſchmachtet.
Wo iſt Elohim,

ihr Kodoſchim?
Oi, oi Ot,
Und wo iſt Adonoi?
Am morſchen Altar ihr die Palmen,
Mit faulen Zähnen ihr Klagepſalmen
Mit Litaneien und Schreien
Wollt ihr ott befreien,
In klebrigen aftanen
Imitiert ihr die Geſte der nen,
Beim utigen Pogrom, der Kerkerkette,
Im Morviertel der Zyklopenſtädte
Nennt ihr euch Tben
Und Ollt nicht ſterben!

Volk der duftenden eſtern und denkenden Brüder,
Auferſtehe, ein Volk, und die Lieder
Und aſſe den Gott der Schriften und Klagen
Begrab2
Hör, Iſrael!
Höre!
Du haſt einen Geiſt,

mmen der Zeit. 100.
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Du haſt Geiſt, mit Blut und ott geſpeiſt,
Du haſt einen Geiſt, n allen Feuern der Schöpfung reingeſchweißt,
Du haſt Geiſt, auf allenMeeren und Landſtraßen eit gereiſt,

haſt Geiſt, von allen Philoſophien, Poefien, Geometrien,
Induſtrien der enſ

el umkreiſt,

Du haſt den „ nzigen, ewigen el
Hör, Iſrael!
Dein Geiſt erleuchte die ünf Kontinente,
Dein ei bemeiſtre die vier Elemente,
Dein Geiſt erobre die drei eiche,
Dein ei befreie die zweit Menſchen,
Dein ei
Hör, ſrael
Mit deinem Geiſte wirſt du alle Tode der Welt verlebendigen:
Dein Geiſt iſt die Pforte zum Eden,
Dein Geiſt iſt die nach Nirwana,
Dein Geiſt iſt die Barke gen Elyſium!
Dein er Erkenntnis! Dein Alle

iſſen!
Hör, Iſrael!
Dein Geiſt iſt die glänzende Neugeburt,
Dein Geiſt iſt der alte Gott,
Zum Sohne der Menſchheit erjüng
Dein Geiſt iſt das Leben!
Hör, Iſrael, dein El iſt dein Gott, dein Geiſt iſt einzig!

Fühlſt du nicht chriſtliches Volk die Rieſenſpinne die Über allen fünf
* Kontinenten brütet und mit auſend en und Fädchen deine Freiheit

eſſelt? en deine Glieder nicht ſchon Ie, xrmattet, und geht dein
Atem nicht ſchon beklommen, durchzitter vbon all dem lähmenden Gift?
aug ſie nicht ſchon dem Mark deiner Seele? Sagt dir nicht dein
tiefſter Selbſterhaltungsinſtinkt, daß dein Todfeind dich umſponnen?
Mer du nicht, wie das Geſpenſt des unruhigen Ahasver umgeht,

allüberall? In unſern Gro  en, den Parlamenten, auf den Bühnen,
Iim rauſchenden Vergnügen, der re den fiebernden Verſammlungen
der rbeiter, den Orgien ſo mancher Jugendbewegung, wie eS chleicht

Familie Familie, Wwie ＋ all den Höhlen der Kommuniſten,
wie * dämoniſch lachend den roten Horden vorantanzt die wider Europa
heranwogen? Wie 2 aufw rieſiger Geſtalt und mit ender
Fauſt auf die eine ropma weiſt, die allein Unwandelbar irbel
der Zeiten die atholiſche Kirche? Nie war Ein Umſturz geiſtig ſo
borbereite wie der, der nun kommen muß Nie ging *2 ſo alles wie
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einemfor nute vor Meine Damen, me
Minuten vor 1Hört, hört, die Weltgeſchichte geht 51
Minutenvor Es a Schauerliches, dieſer

bevöͤͤlkertenI Mir will ſcheinen, die Friſt iſt noch kurz
chweren Federnder Weltuhr dröhnen heiſerDie Rieſenzeiger ucken
die chweren, gewaltigen Gewichteſinken QAutlo tiefer und tiefer
Stunde derFinſternis gekommen? *

Friedrich Muckermann V.
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Der Kulturwert der Hobelpreiſe
ZUr ſilbernen Gedenkfeier ihrer Stiftung

8 ich Ende Mai dieſes Jahres m der Stockholmer Norrlandsgata Im

Geſpräch mit eme bon den leitenden Herren der Nobelſtiftung agte,
daß im kommenden obember 10 25 ahr verfloſſen ſeien, ſeit Alfred obe
durch ſein eſtamen die weltberühmten Preiſe geſtifte habe, erhielt ich zur
Antwort daß dieſer Gedenktag der gar nicht feſtlich ſtimmenden
Zeitverhältniſſe wohl ohne Feier vorübergehen werde Auch bei der Preis⸗
verteilung, die m dem einfachen, weißen aal der Muſikaliſchen ademie
nach ſechsjähriger Unterbrechung Juni wieder ſtattfinden onnte,
erinnerte der jetzige Vorſitzende der Nobelſtiftung, roſeſſo Heinrich Schück
von der Univerſität Upſala, nUr kurz Und raurig das Jubeljahr, das
uns vbon der Verwirklichung der edanten Nobels noch ſo eit entfern finde

Und doch ſcheint 2 daß der gegenwärtige Augenblick zwar nicht zu
rauſchenden Feſtlichkeiten, aber der ſtillen Feier langen Nachdenkens
über den Kulturwert der Nobelpreiſe geradezu drängt Beruht die groß⸗
artige enkung, durch die der eniale Erfinder rende der
Menſchheit nun chon 25 ahre annung hält Und für alle Zukunft

*

ährlich vbon beſchäftigen wird, auf einem verhängnisvollen Irrtum,
oder darf ſie trotz der düſtern Erfahrungen des Weltkrieges auch den
kommenden Zeiten als Kulturtat von oher Bedeutung elten? Um
darüber, ſoweit 65 möglich iſt arhei L muß man tellei
genauer, als ‘es bisher ge iſt, die Nobelpreiſe aus dem Organismus
ihrer Stiftung und die iftung aus der Perſönlichkeit des 1  er
begreifen ſuchen !

1 emand hat das eben Alfred Nobels ausführlich und quellenmäßig dar⸗
geſtellt Seine außerordentlich zahlreichen Lriefe ſindfaſt alle noch unveröffentlicht. —
Als erſte Quellen oder als Fundorte von Angaben aus erſten Quellen kommen für
die Beurteilung Nobels und ſeiner Stiftung hau folgen Bücher
Betracht Per Teodor Cleve [Profeſſor der Chemie Upſalal, Alfred NObel
Sa VIe et travaux In Les PrX NoObel 1901 Stockholm 1904

Werner [Profeſſor der Sprengtechnik der Schwediſchen Marine⸗
hochſchuleh, Alfred Nobel Nägra Ord hans lefnad och lifsgärning, Stocek-



Der Kulturwert derNobelpreiſe.
Um die des Jahrhunderts wohnte der ſüdſchwediſchen

Provinz Schonen ＋1 wahrſcheinlich aus England eingewandertes e  ENobilius oder obeliu Ein dieſer Familie entſtammter Arzt Gävle
gab hundert ſpäter ſeinem Namen die heutige Form obe der die

den Ton hat Und mit kurzem, offenem ora geſprochen ird
Der 1801 ble geborene mmanue obe bewies chon als Kind
großes Erfindertalent Er wurde Lehrer der Geometrie am Stockholmer
Technologiſchen Inſtitut und ging Im er bon 36 Jahren, da die ſchwe⸗
diſchen Ver  Ni  e für die Verwertung ſeiner Erfindungen eng .
auf den Rat des damaligen ruſſiſchen Geſandten 1  NI ſchwediſchen Hofe,
des nniſchen Freiherrn Lars Gabriel bon Haartmann, nach Petersburg
Er 0 1828 Karolina Andrietta Ahlſell die Tochter Bureau⸗
vorſtehers geheiratet und bon ihr ereits mehrere Kinder, darunter Alfred
ernhar der 21 Oktober 1833 0  olm eboren war Dieſer
ſpätere Stifter der Nobelpreiſe zeigte chon m ſeinen erſten Schuljahren nneme außerordentliche egabung, beſonders für Sprachen chon nach

ahre mu rigens die ſchwediſchen Lehrer mit ru  en ver⸗
auſchen, da eine Utter mit ihm und den Brüdern 1842 dem ater

die Fremde folgte
Als Alfred re alt war, wurde bon ſeinem ater nach

Amerika geſchickt, den Werkſtätten des großen Schweden ohn
Ericsſon eſſen Heißluftmaſchinen ſtudieren Er fand ſie umſtändlich
und euer Uund kehrte chon nach einigen 0  en zur ſich wieder
mit ſeinen Brüdern an den te

iſchen łrbeiten des Vaters beteiligen

holm 1912 Nobelstiftelsens KalI 1 Stockholm 1902 (jährlich) Mo-
linari et Quartieri, Noeotices SuUr les eRXplosifs Italie, Mailand 1913 Les
Prix NObel EII 1901 II 1902 uſw bis 1912 Stockhobm

10 ·= OR 11 hallna VIGd sammanträdan f́ór 6fverläggning Alfred Nobels
testamente, Stockholm 1899 10  E E  J„ OeR ordningsregler F6r Svenska *  *Akademiens Nobelbibliotek, Stockholm 1902. Die Nobelſtiftung S  — 1.  1  4 E N,
olm 1901 (ſchwediſche und franzöfiſche Ausgabe Olm 1900, ngli
Ausgabe ockholm Bertha von Suttner Memoiren, Stuttgart 1909

Dr Richard Hennigs Schrift Über (Stuttgart 19120) iſt Eerne
volkstümliche Darbietung des von ſeinen Vorgängern geſammelten Stoffes Den
Bibliothekaren Svenska Akademiens Nobelbibliotek den Herren V rön
und L  V Dal bin ich beſonders dankbar daß fie mii mit zuvorkommender
Freundlichkeit geholfen aben, meiner Darſtellung emne breitere Grundlage
8 geben, als die War, auf der die heren Schilderungen Nobels und ſeines
erkes ruhten.
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Dabei hatten ſie ſolchen Erfolg, daß Alfreds Bruder Robert Krimkriege
glänzen die Aufgabe löſte, Kronſtadt und Petersburg durch obe  e

Aber bald nach dem fürMinen die engliſche Flotte ſchützen
Rußland ungünſtigen Friedensſchluß brach die Fabrik des Vaters aus
angel Aufträgen zuſammen, und die Familie zog 1859 wieder nach
0  olm Während Ludwig obe die Abwicklung der Uſſiſchen Geſchä
übernahm und ſchon 1862 eine raſch au  ende Gewehrfabrik Peters⸗
burg ründen konnte, arbeitete ſein Bruder Alfred mit dem ater an der
Erfindung eine brauchbaren Sprengſtoffes bon ſtärkerer 1 als Pulver
Sie wandten ihre Hauptaufmerkſamkeit dem Nitroglyzerin zu, das 1847 bon
dem Italiener Sobrero erfunden worden war, aber ſeiner ge  rli
Eigenſchaften ſchlechtem Rufe ſtand Die Überwindung der efahren des
itroglyzerins und die volle Ausnutzung ſeiner furchtbaren rA wurde
dieUnbeirrt feſtgehaltene Lebensaufgabe Alfreds (Cronquist 16 ff.)

ahre 1863 erhielt ſein erſtes Patent für eine Miſchung bon
Sie beſaß eine weit größere Sprengkra alsPulver und Nitroglyzerin

ungemiſchtes Pulver, aber die herkömmliche Feuerzündung brachte mm

nur eil des itroglyzerins zur Exploſion chon 1864 beſeitigte
dieſen angel durch die ſog Initialzündung Er 0 ntdeckt

daß zur vo  ändigen Explofion des itroglyzerins eme Vorexploſion
innerhalb der Maſſe erforderli iſt Die Vorexploſion erreichte EL dadurch,
daß Eer eine Kupferhülſe mit knallſaurem Queckſilber das Nitroglyzerin
einſenkte und dieſen Zündhut dort explodieren ließ Die ſo vervollkommnete
Sprengmiſchung war aber beſonders der Flüſſigkeit des Nitro⸗
glyzerins mmi noch allerlei Zufällen ausgeſetzt die furchtbare Folgen
aben onnlen Die Fabrik, die Alfred Und ſein ater mit fremdem eld
im Stockholmer Stadtteil Heleneborg eingerichte hatten, wurde zwei onate

nach Verleihung des atente der grauenhaften xploſion,
bei der Alfreds Bruder Emil Qau und ein anderer Ingenieur umkamen,

— während der ater nfolge dieſes ng  E Schlaganfall erlitt von
dem ＋ ſich nie mehr erholte ine eitlang mu nun, da für Berg⸗
werke und Eiſenbahnbauten das neue Sprengmittel beſtändig verlangt
wurde, die Herſtellung auf im QAr bertauten rahm betrieben
werden. ald Qute aber Robert obe. eine Fabrik Iin Vinterviken bei
0  olm, und Alfred begann Gründungen Ausland

Doch die Ung  —  E hörten nicht auf, Und man mu ereits mit
lem allgemeinen Verbot der Anwendung bon Nitroglyzerin rechnen. Da

.  2
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entdeckte Alfred, daßdieſer unheimliche Sioff, wenn man ihn durch Kieſel⸗
gur aufſaugen läßt, einerſeits viel mehr bon ſeiner Sprengkra behält als
bei der Miſchung mit Pulver, Uund anderſeits, weil CTr nun nicht mehr
flüſſig bleibt großen eil ſeiner Gefährlichkeit erlier Der Erfinder
nannte den verbeſſerten Sprengſtoff Dynamit und erhielt dafür 1867 ein

ſchwediſches Patent. Die Ung  e nahmen jetzt zwar ab, allein das
Dynamit 0 die Unvollkommenheit, daß ieſelgur ſelber nicht explodiert.

ahre 1876 gelang es obel, auch dieſen oten Körper aus der
Exploſionsmaſſe beſeitigen. Er fand, daß Schießbaumwolle Nitro⸗
glyzerin löslich iſt, und daß eide ſich einem gallertartigen 0 ber⸗
binden, aus dem das Nitroglyzerin nicht mehr ausrinnt, Und der als
Ganzes explodiert Aus dieſem Sprenggummi zehn
ſpäter durch Vermehrung der Nitroglyzerin aufgelöſten Schießbaumwolle
eine lederähnliche Maſſe her, die langſamer verbrennt als Pulver, abei
ſehr rau und für 0  er unempfindlich iſt das Balliſtit oder
Nobelpulver. Zuletzt 0 obe. noch den Erfolg, das Balliſtit durch
beſondere Formung ſo mehr Gas entwickeln zu aſſen, 14 weiter die
Verbrennung fortſchreitet, ſo daß ein Geſchoß beim obrr  en im Lauf
immer Unter gleichem rucke ſteht und aher mit Unberminderter Ge⸗
ſchwindigkeit die Mündung verläßt.

ami ſind nur die wichtigſten Erfindungen Nobels kurz angedeutet.
In England allein hat 129 Patente erworben. Er ſchrieb aber außer⸗
dem noch eine enge Gedanken nieder, deren Ausführung Er Leuten
erließ, „die Zeit haben“ Seine Sprengſtoffe aben das geſamte Kriegs⸗
weſen und den größten eil der Nduſtrie mittelbar oder Uunmittelbar

0neue Bahnen gedräng In der eichten und chweren Bewaffnung der
Landheere wie der Flotten, Bau bon eſtungen und Kriegsſchiffen
der Anlage von Tunnels Kanälen und Bergſtraßen, der Schiffbar⸗
machung bon Hafeneinfahrten und Flu  Ufen, bei der Ebnung ſtädtiſcher
Baugründe bei den zahlloſen Bohrungen und rengungen der Berg⸗
induſtrie überall aben die bon obe den ten des Menſchen
geſtellten Kräfte ſo rieſenhafte For  I ermöglicht, daß 0  eute meinen,
die uftige Kulturgeſchichte werde bon Zeitalter des nami
prechen

ei manchen andern rfindern ma obe. oft den Fehler,
Patentanträge ſo eng faſſen, daß Konkurrenten ſich durch eine kleine
nderung des Verfahrens ſeinen Hauptgedanken ungeſtraft zunutze machen

MI
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konnten übrigen vereinte aber mit ſeinem techniſchen uarfſinn
emne hervorragende geſchäftliche Tüchtigkeit. Die Zahl der Nobelaktien⸗
geſellſchaften in verſchiedenen Ländern ſtieg auf mehr als Alfred
Nobel führte ſelber die O  i über Anlage und Leitung der vielen
Fabriken, ſo daß überall ſofort die neueſten Arbeitsweiſen und Sicherheits⸗

—
maßnahmen durchge erden onnten Ußerdem war glei allen
ſeinen Brüdern — dem ru  en Rieſenunternehmen beteiligt, das Robert
obe. zur Verwertung des Petroleums bon aku gegründet d eder
hier noch Alfreds Sprengſtoffwerken, bon denen doch bei ſeinem ode
manche über ahre beſtanden hatten, kam jemals ein Streik oder Eln
Streikberſuch bor.

◻

rli ſtieg Unter ſo glücklichen Umſtänden das ermögen des Er⸗
finders bald ein Höhe, die ihm emne Lebensführung großen Er⸗
laubte. Er e jedo ſtets anſpruchsloſer Mann ſtrengſter Arbeit
eit 1866 war er faſt immer entweder auf Ge

äftsreiſen wiſchen ſeinen
über ganz Europa zerſtreuten Fabriken, oder — ſtand ſinnend und ver⸗
ſuchend mN enem der Laboratorien, die er ſich nacheinander in aris, IMm
nahen St. Sevran, i San Remo und ſchwediſchen Bofors Qaute.
Infolge ſeiner wichtigen Beziehungen vielen Staatsregierungen ermochte

nicht allen Ordensauszeichnungen zu entgehen, aber tat nie
Schritt, U  — ſie erlangen, und ma ke  uin Hehl araus, daß ſie ihm
19 gleichgültig Nur die akademiſchen ürden, die ihm die
Stockholmer ademie der Wiſſenſchaften und die Univerſität Upſala ber⸗
liehen, freuten ihn aufrichtig.

Seine Lieblingswohnung war iele ahre lang das kleine Palais22* Abenue Malakoff m ari Da empfing ſeine Beſucher m —
grünen aal mit Malachitmöbeln tellei zeigte ihnen auch ſeinen
Wintergarten oder ſein Muſikzimmer Zu Tiſch lud ſie ſelten
und mm nur In leiner Zahl aber dann obten ihnen Küche Und eller
die erleſenſten Genüſſe während Er für ſich ſelber auf die Freuden der
Aſe Gewicht egte Als ihm Angriffe franz  er Zeitungen

des Verkaufes bon Nobelpulver an Italien Uerlei Plackereien zu⸗
zogen, erwarb 1887 San Remo, orſo Lebante (heute Cavalotti)
26, die Villa, die ein Jahr vorher der Dichter Joſeph gnaz
Kraſzewſki bewohnt d Auch M dieſem prächtigen Quſe und Unter
den Palmen des blühenden Gartens ſah Geſellſchaft bei
Jährlich einige Zeit mM IM auerſchen Hötel Au Lac und
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Uhr auf ſeiner funkelnden Aluminiumjacht über den See Zuletzt ließ
ELr noch das Gut Björkborn bei Bofors als Ruhefitz einrichten

Aber Uhe fand der eltſame Mann nicht In früher Jugend ſoll
＋ eine lefe lebe lungen Dame gehabt haben, die ihm der Tod
entriß Bevor ſich M harter Arbeit bei ermögen ſichere
Stellung robert 0 war 40 ahre alt Da hatten ihn Er⸗
fahrungen die Menſchen era  en gelehrt Für die Menſchheit IMm all⸗
gemeinen wärmte nach wie vor, auch ſeine liebenswürdige Freundlich⸗
keit IMm Umgang Uund eine freigebige Wohltätigkeit Bittſteller verlor
ETr nicht aber wurde cheu und faſt jeden mißtrauiſch, auch

Er ie. für ausgeſchloſſen, daß irgend jemand irkliche
Zuneigung ein  en nne Und ſo chenkte ETr das was Herz
noch beſitzen laubte, ganz ſeiner en Utter, die erſt 1889 ſtar
ſeinen Büchern und Apparaten und dem For  Li der Menſchheit Als

1876 mehreren Zeitungen eine Dame „geſetzten Alters als Sekre⸗
Lin und zur Oberaufſicht des Haushaltes“ ſuchte, meldete neben
bielen andern in mißlichen Verhältniſſen ebende 33 jährige Tochter
des gräflichen Hauſes Kinſky, die pätere Baronin erta bon Suttiner.
Auf Nobels Einladung Uhr ſie ihm nach ari chon nach
Woche ten ihr Wie dem Baron Sutiner, bon dem ſie ſich Unter dem
rUcke widriger Umſtände losgeriſſen atte, ganz unmöglich, ohne einander

eben Sie nahm bor die ereits aufgegebene Ehe mit ihm rotz
aller Schwierigkeiten dennoch ſchließen, und Uhr nach Wien zur
Ie aber nun mit obe. m freundſchaftlicher, allerdings mei nur riefli
unterhaltener Verbindung Bei hrem kurzen Aufenthalt ari fand
ſie den 48 jährigen Mann bon weniger als mitilerer 1 weder häßlich
noch ſchön, das düſtere mit dem unkeln Vollbart durch
ſanfte aue Ugen ild belebt die Stimme bon bald melancholiſchem,
bald ſatiriſchem ang Er habe eſſelnd geplaudert und ſich ebenſogut
als Denker wie als Erzähler geben ermocht Er len ihr CEin viel⸗
eitiger und tiefer, aber nicht glücklicher en zu ſein Neun ahre
ſpäter nannte emnem Brief 2.—  — ſie geradezu „einen Mann, dem
Jugend, Freude und Hoffnung IM ru untergegangen ſind, ene
leere eele, deren „Inventar“ ein weißes iſt oder ein raue
(Suttner 236)

Wenn ſich gerade nicht mit ſeinen Erfindungen be  igte, vergrub
ſich MN die erke der Philoſophen und Dichter, die M ſeinem einfachen
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Arbeitszimmer viel Raum beanſpru

en Wie Wort Uund Schrift
wediſch, Ruſſiſch, ranzöſiſch, Deutſch Und Engliſch mit erſtaunlicher

Vollkommenheit beherrſchte, ſo fühlte ſich auch mN den Literaturen
aller dieſer Vöoͤlker heimiſch Beſonders bevorzugte aber ron, eſſen
düſtere, dbon ſchmerzlicher Ironie durchzuckte Weltanſchauung der ſeinen
erwan war Verſtohlen eidete er oft ſelber ſeine philoſophiſchen Ge⸗
anken engliſche Verſe Daneben Uldigte Eer eigenartigen Freude

Gemälden Er kaufte ſie ließ ſie emne eitlang ſeinen Räumen
hangen, und dann erſetzte ſie durch andere die bald dasſelbe Schickſal

. reilte. Und ſchrieb erne unglaubliche enge bon Briefen
Weil ihn kein etretär befriedigen önnen, verzichtete bald auf
jede derartige Hilfe und ſchrie den letzten Jahren ſeines Lebens

mit elgener Hand täglich etwa Briefe verſchiedenen Sprachen und
m allen Tonarien.
So Urde EL ganz naturlt zum Weltbürger. Sein Wandern, Denken

und Wirken führte ihn unaufhör über alle ſtaatlichen Grenzen hinweg
„Ich bin Kosmopolit“, agte er, „mein Vaterland iſt da, ich arbeite,
und ich Tbeite übera (Cleve 14) Höchſtes Ziel ſeiner raſtloſen Tätig⸗

keit war für ihn, zum der Menſchheit beizutragen. „Licht
verbreiten“, ſchrieb einmal, ei Wohlſtand verbreiten (ich den
allgemeinen 0  and, nicht individuellen Reichtum), und mit dem Wohl⸗
ſtand verſchwindet der größte Teil der Ubel die ein Erbteil inſterer Zeiten
ſind Die Eroberungen der wiſſenſchaftlichen orſchung und ihr ſich ſtets
erweiterndes Feld erwecken uns die Hoffnung, daß die Mikroben
der eele ſowohl als des Leibes nach und nach verſchwinden werden,
und der einzige rieg, den die enſ

ei noch wird der Krieg

dieſe troben ſein. Dann wird der feierliche ru Bacons,
daß 5 en m der Zeit gibt, ſich nur noch auf eit zurückliegende

Zeiten beziehen Uttner 271 f.) Als für Andrees Nordpol⸗
expedition, die ſo ſchreckli enden —000 Fr gab ſchrieb 0
erta bon Sutiner ami will ich auch der ache des rieden dienen,
denn jede neue Entdeckung läßt den Gehirnen der Menſchheit Spuren,
die * ermöglichen, daß deſto mehr Gehirne der nächſten Generation nt⸗
ſtehen, die mſtande ſind, neue Kulturgedanken aufzufaſſen (Cleve 18)

Den rieg le. für eines der größten Ubel Wie John ricsſon
ſagte, wolle durch eine vervollkommneten orpedo den eekrieg un⸗

möglich und die Meere freien Straßen der enſ

el machen (Cleve 2),
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ſo er  ITte mit demſelben ſchwediſch⸗träumeriſchen Idealismus obe der
Baronin Suttner 1892 xi „Meine abriken werden vielleicht
dem Kriege noch früher ein Ende machen als Ihre ongreſſe: 1 dem
Tag, zwei Armeekorps ſich gegenſeitig einer Sekunde werden ver⸗
nichten können, werden wohl alle ziviliſierten Nationen zurückſchaudern
und ihre Truppen verabſchieden“ Uttner 271) Daß die riedens⸗
ewegung, für die 10 erta bon Suttner unermüdlich arbeitete,
9 Zweck verfolge, gab obe. von vornherein zu, aber zweifelte
anfangs ob der vbon der Baronin eingeſchlagene Weg der richtige ſei
elehren Sie mich 7 agte er ihr 1892, „überzeugen Sie mich, und

dann will ich für die ewegung Großes tun  90 Uttner 270) Die
Baronin ſchickte ihm darauf regelmäßig ihre riedenszeitſchrift Uund ihre
Bücher chon nach wenigen Monaten ſchrie ihr aus aris:
„Ich eil eines Vermögens zu Preiſe beſtimmen,
der alle fünf ahre verteilen wäre nehmen wWir — echsmal denn
enn dreißig Jahren nicht elingt das heutige em ndern, 4  *
iſt der Rückfall die Barbarei unvermeidlich) Dieſer rei fiele dem
oder der zu, bon dem oder bon der Europg auf dem Wege zum Welt⸗
frieden 4 weiteſten vorangebracht orden wäre Utiner 272)

In den nun folgenden drei Jahren kam obe. jedo zum ntſchluſſe,
nicht bloß Friedenspreis tiften, ſondern ſein geſamte ermögen

den len aller großen edanten ſeines Lebens zu ſtellen Und ſo
ſchrieb ari —  m 27 obember 1895 ſchwediſcher Sprache mit
raſchen und gleichmäßigen gen das Teſtament, dem er, abgeſehen
bon einigen Legaten, ſeinen gaͤnzen zur iftung der ünf eute
weltberühmten Preiſe berwandte Ein Fakſimile dieſer Urkunde ſte 1
der Auflage des großen ſchwediſchen Konverſationslexikons (Nordisk 29*32
Familjebok Stockholm

Ein Jahr ſpäter war obe tot Er ange am Herzen gelitten.
Die Beerdigungserlaubnis des Bürgermeiſteramtes San Remo gibt als
ärztlich feſtgeſtellte Todesurſache Gehirn  ag an Das Unglück raf ihn,
als agen bon Spazierfahrt zurückkehrte Mehrere Izte,
auch ausländi  E, wurden herbeigerufen, aber der Kranke erholte ſich nicht
mehr und ſtarb ezember 1896 (Molinari 62f 70) Die ei
Urde nach 0  olm gebracht am ezember der vornehmen
Storkyrka eingeſegne Und m ſelben Tage gem der Anordnung des
oten verbrannt Am ezember wurde die Aſchenurne auf dem V
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Stockholmer Nordkir  0 an der eute mit chweren Denkſtein ge⸗
en Stätte beigeſetzt wo chon 1e Eltern und ſein Bruder
Emil Star ruhten.

Ob obe. den Glauben der ſchwediſchen ochkirche innerlich teilte
habe ich nicht feſtſtellen können In den Veröffentlichungen üher ihn wird
von ſeiner eligion nicht geſprochen Aus mehreren der bon ihm
gekauften Gemälde hat an auf eine gewiſſe orliehe für heidniſche 0
ſchließen en (Molinari 64) eidni klingen eigentlich auch die Us⸗
L  E, denen 4 gelegentli über das enſei ſpricht An erta
bon Suttner ſchrieb 1888 1e weiter d  m  1 „auf dem Wege
zum Nichts“ fortſchreite, lieber erde ſeinem en Herzen die Teile
nahme er Menſchen (Suttner 237) Ein rie un dieſelbe Freundin
aus dem ahre 1891 iſt die düſtere immung der altgriechiſchen
Unterwelt getaucht Und wohin wandert jetzt Ihre Feder?“ rag
„Sie aben mit dem Ute der er des Krieges geſchrieben. erden
Sie Uuns nun das Märchenreich der Zukunft ſchildern, oder werden Sie
Ern weniger Utopiſche Gemälde des Staates der Denker entwerfen? Mein
Herz zie auch mich dorthin, aber meine Gedanken en mei
andern Staat ſchweigende Seelen das Unglück gefeit ſind“
(Suttner 239)

Das war der merkwürdige Mann, eſſen eele Unter dem Einfluſſe
ſeiner Lebenserfahrungen der Plan der einzigartigen Stiftungsurkunde
reifte, die ſo lautet „Über m  ne eſamte, Geld umſetzbare Erbſchaft
verfüge ich folgendermaßen Aus dem Kapital das die Liquidatoren m
ſicheren Wertpapieren anlegen ollen, iſt ein on bilden, eſſen Zinſen
jährlich als Preiſe Unter die ertei werden, die M verfloſſenen Ahre der
Menſchheit meiſten genutzt aben Die Zinſen werden ünf gleiche
eile eteilt von denen zufällt N eil dem der auf dem Gebiete der

die igſte Entdeckung oder rfindung gemacht hat; ein eil
dem, der die igſte chemiſche Entdeckung oder Verbeſſerung gemacht hat
ein eil dem, der auf dem Gebiete der Phyſiologie oder der Medizin die
igſte Enideckung gemacht hat ein eil dem, der innerhalb der Literatur
das hervorragendſte Werk bon dealer Richtung eſchaſſen hat; und eil
dem, der für die Verbrüderung der Völker Uund die Abſchaffung oder er⸗
minderung ehender eere wie für die Abhaltung und Ausbreitung bon
Friedenskongreſſen am meiſten oder —  —  —65 beſten gearbeitet hat Die Preiſe
für Phyſik Uund Chemie werden bon der ſchwediſchen Akademie der Wiſſen⸗
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chaften verteilt, die für phyſiologiſche oder mediziniſche rbeiten bom Caro⸗
liniſchen Inſtitut in ockholm, die für Literatur bon der ademie 2 ——
0  olm und die für Vorkämpfer der Friedensbewegung bon aus
Unf Perſonen beſtehenden Ausſchuß, der vom norwegiſchen Storthing ge⸗

wird Es iſt mein ausdrückliche Wille daß bei der Preisverteilung
keine Rückſicht auf die Zugehörigkeit irgendeinem werde,
ſo daß der rdigſte den rei erhält ob 4* Skandinavier iſt oder ni
(Kalender 5) *
Lli ieg der Gedanke nahe, daß obe. wenn verheirate

geweſen wäre Und Kinder gehabt E, kgaum faſt ſeinen ganzen Beſitz
dem allgemeinen 0 der Menſchheit gewidme aben Ide mmerhin
iſt eachten, daß Brüder atte, mit enen er ſtändig arbeitete, und
mit enen er, auch abgeſehen don der geſchäftlichen Verbindung, mindeſtens
zu jedem Geburtstag der Utter, die nur echs 0 bor ihm ſtarb mM

0  olm zuſammentraf Anfangs d er tatſächlich ein Teſtament ver⸗

faßt dem eine Verwandten reich bedacht aber ſpäter te
dieſe Verfügung I eil ſich verpflichtet glaubte, ſein ermögen nütz
er berwerten Der Ingenieur Strehlener agte Am Januar 1897
eidlich aus habe mit obe mehrma über das zweite eſtamen ge⸗
prochen, beſonders ausführlich N  N September 1896 11˙ Gegenwart
des Ingenieurs Hwaß Bei dieſer Gelegenheit er  Tte obe. Wwie elde
Ingenieure bor Gericht bezeugten: „Ich bin tiefſten Grunde Sozial⸗
emokrat reilich mit Maß; namentlich ſehe ich große Erbſchaften für ein

Unglück 2—m  — Sie eſördern Nl die Erſchlaffung der Menſchheit 74 Dann
el der eidlichen Ausſage Strehlenerts die Hwaß vollkommen
beſtätigte, weiter „Der Beſitzer me größeren Vermögens müſſe aher,
wie agte, ſeinen Verwandten nur — leinen eil avon vermachen
Sogar wenn Leibeserben vorhanden eien, für unrecht ihnen
außer dem threr Erziehung Notwendigen größere Geldſummen über⸗
aſſen, die ſie nicht ſelber erdie hätten Dadurch begünſtige nach
ſeiner Meinung nur die aulhei und hindere eine geſunde Entwicklung der
perſönlichen Fähigkeit, ſich ſelber emne unabhängige Stellung ſchaffe
(Protokoll

Nobels Uß, ſein ermögen der ſache nach nicht für eine
Familie verwenden, ondern, wie es ſeinem Teſtamente el für
die, bon denen die Menſchheit den groͤßten Utzen hat beruht alſo m
letzter Linie zweifellos auf ſeiner Anſicht bom Zweck des Großkapitals. Ein
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Mann von klaren kirchlichen oder auch nur im weiteren Sinn religiöſen

Anſchauungen nun wohl kaum ausſchließli an die irdiſche Wohl⸗
ahr der Menſchheit gedacht. obe. aber hat darauf vollſtändig be⸗
chränkt Vor allem wo helfen, daß die Leiden des Krieges bon der
Erde verſchwänden Dann ma das Wort aſteurs, daß die Unwiſſen⸗
heit die Menſchen trennt während die Wiſſenſchaft ſie verbindet ſo tiefen
Eindruck auf ihn, daß beſchloß, ſein ermögen außer der riedens⸗
ewegung dem wiſſenſchaftlichen Fortſchritt widmen (Cleve 19) Infolge

X ſeiner eigenen Lebensarbeit wie aus naheliegenden allgemeinen Erwägungen
wählte er da natürli zunächſt die und die Chemie weil gerade
dieſe beiden Wiſſenſchaften die Naturkräfte dem Menſchen unterwerfen, dann

die P  ologie und die Medizin, eil ſie das eibliche eben erhalten und
ſteigern, Uund endlich die Literatur als die Uelle allgemeiner Geiſtesbildung.
Daß nur die Meiſter des Gedankens, nicht die änner der Tat berück⸗
ichtigte, obwohl ſie für das irdiſche Wohl der enſ

El ebenfa Uunent⸗

behrlich ſind, rechtfertigte. amit, daß *2 dem Gelehrten und dem Dichter
gewöhnlich beſonders er falle, ſeiner Arbeit, die doch ſehr oft andere
bereichere, auch für ſich ſelber wirtſchaftlichen Ertrag abzugewinnen,
während 4¹ Mann der Tat ſobald er eine Zukunft durch ein großes
Vermächtnis geſicher ſehe eher Gefahr komme, ſeine Fähigkeiten rUuhen
zu en und ſo die enſ

ei chädigen (Protokoll ff.)

Es iſt nicht zu verwundern, daß Nobels Familie über die Verwendung
ſeiner Millionen zunächſt anders als Sie verſuchte, das Teſtament
als ng  19 erklären aſſen, weil kein Univerſalerbe enannt Und der

ÜUdende on ohne Adminiſtratoren ſei Da leſe inwände bor
franzöſiſchen eri  en eher Ausficht auf Erfolg aben chienen als bor

ſchwediſchen, machten die Verwandten außerdem geltend, Alfred Nobels
geſetzlicher Wohnſitz iege Frankreich, 10 der Tat jahrzehnte⸗
lang ein Haus beſeſſen und ewohnt und auch das angefochtene Teſtament
verfaßt 0 Mit den Verwandten ber  ndeten ſich, wie aus
Briefe des erſten der beiden Teſtamentsvollſtrecker, des Ingenieurs Ragnar
Sohlman, hervorgeht die ſchwediſchen Konſervativen, da Norwegen,
das damals Schweden eine heftige Und ebenſo heftig erwiderte Abneigung
beſtand, das Verfügungsrecht über den Friedenspreis mißbrauchen önne,
Uum andere Völker Schweden „beſtechen“ Einige Mitglieder der
Stockholmer Regierung eilten teſe edenken, und erta bon Suttner,
an die der rie ohlman gerichte war, will aus anderer Uelle wiſſen,
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auch der ſchwediſche nig habe das Teſtament ausgeſprochen
(Suttner 371)

Die ſchwediſchen Gerichte erklärten ſich in der Streitſache für zuſtändig,
weil Bofors Nohbels Wohnſitz geweſen ſei Sie hätten aber wahrſcheinlich
dem inſpru der Familie ſtattgegeben, wenn nicht Immanuel obe. der
Neffe des Erblaſſers und Leiter der gewaltigen Nobelwerke zu Petersburg ————
und Baku, ſobald überzeugt war, das eſtamen nne der Menſchheit
wirklichen Utzen bringen, ſich mit ganzer 1 für die genaue Aus
ührung aller Beſtimmungen eingeſetzt Die beiden Ingenieure Ragnar
Sohlman Und Rudolf Liljeqviſt wieſen als Teſtamentsvollſtrecker alle Ein⸗
nde die Rechtsgültigkeit derForm iegrei zur Mai 1897
beſtätigte nig QAr II das Gutachten ſeiner Juſtizkanzlei, daß eimn

durch ſchwediſche Körperſchaften allgemein menſchlichen Zwecken ver⸗
waltendes Erbe Unter die Fürſorge des ſchwediſchen Staates
werden müſſe Auch das norwegiſche Storthing ver  1  ete ſich zum he⸗
ſondern Utze des Teſtamentes und zur Verwaltung des auf orwegen
allenden Teiles der Prei Die ſchwediſchen akademiſchen Körperſchaften
nahmen das ihnen vbon zugedachte Amt enfa an Und endlich
chloſſen 1898 ogar die Unter Nobels Verwandten, die am hartnäckigſten 2  —
ihre Zuſtimmung verweigert hatten, üher einige nebenſächliche Punkte
Vergleich Und verzichteten M übrigen für ſich und ihre Nachkommen auf

In den Jahren 1900 Und 1901 beſtätigtejede weitere Einſpruchsrecht
der nig bon Schweden die Satzung der Nobelſtiftung“ Bis eute iſt
daran nur das atum des jährlichen Stiftungsfeſtes geänder worden.
Der Nobelausſchu des norwegiſchen Storthings erließ die ihm zuſtehenden
Beſtimmungen ahre 1905

Die Satzung der Nobelſtiftung ie die zahlreichen Einrichtungen
vor, die notwendig ſind den Kulturwillen des Teſtamentes ver⸗
wirklichen Mit großer Umſicht werden da alle Vorbedingungen für enne

möglichſt zweckmäßige und unparteiiſche u  ung des Preisrichteramtes
geſchaffen Zunächſt ollen die bon mit der Preisverteilung eau
ragten Körperſchaften, nämlich Kriſtiania das norwegiſche Storthing,
0  olm die „Königliche ademie der Wiſſenſchaften“, das „Königliche
Caroliniſche Medico⸗Chirurgiſche Inſtitut“ Uund die „Schwediſche Ademie
(deren Aufgabenkreis ähnlich dem der Franzöſiſchen ademie die ege
der eimiſchen Sprache Uund Literatur mfaßt), mehrgliedrigen
Ausſchuß wählen In ieſe Nobelkomitees“ können auch Nichtangehörige
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der den Preis dergebenden Körperſcha Uund ſogar Nichtſkandinavier auf⸗
werden egen bon der wählenden Körperſcha be⸗

ſtimmende Entſchädigung hat jede Nobelkomitee jährlich die nicht geringe
Mühe auf nehmen, die bei ihm eingehenden Preisvor  ge
prüfen, wobei nötigenfalls auch weitere Sachverſtändige ate gezogen
werden. Die Vorſchläge en auf möglichſt neue, wenn auch nicht
gerade erſt ahre vollendete Tbeiten eziehen, mit ausreichenden
Beweisſtücken erſehen ſein und bon Fachleuten ausgehen, die einne von
den vielen der Satzung n  er bezeichneten Stellungen einnehmen, m
denen Ell ernſte Gewähr für ein beachtenswertes Urteil ieg Um die

5  . Prüfungen gründli vornehmen zu können, erden elgene Nobelinſtitute
mit den erforderlichen Bibliotheken und Laboratorien erri Uund nach
Bedarf mit inländiſchen oder ausländiſchen Gelehrten beſetzt ede Nobel⸗
omitee gibt nachdem die eingelaufenen Vorſchläge geprüft ſind der Körper⸗

dbon der *2 gewählt iſt, ſein Gutachten ab Die Körperſchaft ent⸗
cheidet dann, wem der rei zufallen ſoll einungsverſchiedenheiten der
Preisrichter dürfen nicht ins Protokoll aufgenommen und keiner eiſe
bekanntgemacht werden, Und die Entſcheidung iſt unanſechtbar

Jede der mit dem Preisrichteramt betrauten Körperſchaften aber
außer den Prüfungskomitees noch eine Anzahl bon „Bevollmächtigten“, M
deren Hand die Leitung der geſamten Stiftung ieg Usge ird leſe
Leitung durch „Verwaltungsrat“ und durch ünf „Reviſoren“. Den
Vorſitzenden des Verwaltungsrates und den Obmann der ebiſoren rnennt
der nig bon weden, der auch alle Gehälter eſtſetzt die übrigen
Mitglieder des Verwaltungsrates werden bon den Bebollmächtigten, die
übrigen Reviſoren von den Körperſchaften gewählt die das Preisrichter⸗
amt Usüben Ebenſo wie die Reviſoren hat auch der ſchwediſche Miniſter
der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinalangelegenheiten oder ſein Vertreter
jederzeit das Recht, alle Auskünfte 3u verlangen und ſich alle rtunden
vorlegen zu aſſen

Obwohl jeder rei der ege nur Eemnent ewerber Ufallen ſoll,
kann doch Unter Umſtänden auf zwei ertei auch Verein oder

Anſtalt verliehen werden Genügt keine der vorge  agenen Leiſtungen
den Forderungen des Teſtamentes das offenbar nur hervorragende Ar⸗
beiten auszeichnen will ſo wird der rei bis zum folgenden ahre
zurückgelegt; erſcheint auch dann keine Arbeit des Preiſes wert ſo
der Betrag den Hauptfonds der iftung, ſei denn, daß die Preis⸗
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richter mit Dreiviertelmehrheit beſchließen, daraus Spezialfonds
bilden, e  en Zinſen dann auch auf andere Weiſe ſür die lele Nobels
erwan werden dürfen Von der wurden bon vornherein die
für die Verwaltung noͤtigen Gelder abgezogen Auch bon den auf jede
Preisgruppe all enden Jahreszinſen wird ein Viertel für die Ver⸗
waltungskoſten und die Nobelinſtitute zurückgehalten Das ahresfeſt,
bei dem die Preiſe Unter Überreichung eime Diploms und goldenen
Medaille eierli bekanntgemacht werden, ſollte N  N Todestage des 1  er
ſtattfinden ſpäter wurde eS aber m den Sommer verlegt un den Preis⸗
rägern die Reiſe erleichtern Die Preisträger en womögli inner⸗
halb eine halben Jahres nach der Verleihung des Preiſes 0  olm
für den Friedenspreis Kriſtiania) einen öffentlichen Vortrag über die
preisgekrönte Arbeit halten.

Nachdem die in neunLändern zerſtreuten Beſitzungen Nobels eld
gemacht und die entſtandenen Koſten gedeckt . belief ſich das Preis⸗
kapital auf run Millionen ſchwediſche Kronen Die Verwaltung
der Nobelſtiftung ernahm das geſamte ermögen Januar 1901
Am Ende desſelben Jahres wurden die erſten Preiſe ertei Der Kultur⸗
ertrag, den die iftung ſeiidem der Menſchheit gebracht hat iſt nicht
gering und ird gerade Unter den eutigen Verhäliniſſen in ſeiner
wie in ſeinen Mängeln er verſtanden als bor dem Welikriege und
den durch ihn herbeigeführten wirtſchaftlichen und geiſtigen Erſchütterungen.

Es iſt ehr zu bedauern, daß zwar der ganzen Welt die
Nobelpreiſe enn aber ſo äußerſt ſelten das ſtarke Gefühl für die wirt⸗
ſchaftliche Solidari der Menſchheit und für den Nutzen allgemeiner
Arbeit betont das Alfred dazu Lie ein weithin ſichtbares Beiſpiel
ho  erziger Unterordnung der Privatwirtſchaft Unter das Wohl der menſch⸗
en Geſellſchaft geben Ss mag ſein, daß das freie Verfügungs⸗
recht des Erblaſſers über ſein Vermögen zu x

1

8⁰ wo  E,
aber wieviel en wäre der Gegenwart rſpart geblieben, enn die
Kapitaliſten aller Länder weniger ittel bequemem Lebensgenuß
für ſich und ihre Nachkommen aufgehäuft und mehr auf einen
billigen Usglei der Daſeinsbedingungen der geſamten Menſchheit eſehen
hätten! hnehin begüterte Verwandte noch mehr bereichern, hat
obe! ährlich wachſenden eihe hervorragend bewährter anner
und Frauen die Möglichkeit geſchaffen, ihre Fähigkeiten ungehinder dem
Wohl aller widmen Ein Nobelpreis beläuft ſich durchſchnittlich auf



0  6 Der rwerder Nobelpreiſe.

130 000 ſchwediſche Kronen, und gerade die dieſer Summe war
dem Stifter bon weſentlicher Bedeutung, weil nur eine anſehnliche
wendung den Geiſtesarbeiter bon den Sorgen befreit die ſein irken
für die Menſchheit hemmen ewi nden Unter den faſt hundert
orſchern, Dichtern und Führern der Friedensbewegung, die bis jetzt
Nobelpreis erhalten aben, manche, deren Vermögensverhältniſſe em

ſolchen nicht gerade bedurft hätten, aber Grenze der Bedürftig⸗
keit läßt da ziehen, und gewöhnlich omm den Vertretern der
Wiſſenſchaft und der Literatur für die Fortſetzung oder Steigerung threr
Arbeit Nobelpreis gut zuſtatten.

Doch das iſt nicht der inzige Utzen, den die Wiſſenſchaft aus der
Nobelſtiftung zie Der edle Wetteifer, der jeder Tätigkeit einen unſchätz
baren Antrieb gibt wird ohne Zweifel durch das Bewußtſein ehoben,
daß die hervorragenden Leiſtungen aller Länder jede Jahr vbon Ver⸗

unparteiiſcher ◻

eute gewiſſermaßen berufsmäßig geprüft werden,
Uund daß dann en  1 und eierli bor der ganzen Welt ausgeſprochen
wird eſſen Leiſtung als die efunden worden iſt Von den ge⸗
planten Nobelinſtituten onnten bisher ni das chemiali in
olm und das für den Friedenspreis mMN Kriſtiania ſelbſtändig gebaut
und eingerichte werden, während für den phyſiologiſch⸗mediziniſchen rei
noch kein beſonderes Inſtitut beſteht und das literariſche Nobelinſtitut
mit ſeiner reichen ammlung erke ſämtlicher Kulturvölker ebenſo
wie die Hauptleitung der ganzen iftung gemieteten Räumen Unter⸗
gebracht iſt chon jetzt aben ieſe nſtitute Gelehrten der verſchiedenſten
Länder ertbolle Dienſte geleiſtet, Uund mit der Zeit können ſie wichtige
Brennpunkte internationaler wiſſenſchaftlicher Arbeit werden Freilich be⸗
weiſen einige Außerungen Nobels, daß den Wert der Aufklärung für
das lück der Menſchen bedeutend überſchätzte So wahr iſt, daß
wiſſenſchaftliche For  L˙ an und für ein großer Utzen für die
Menſchheit ſind, ſteht doch ebenſo außer Zweifel, daß eimne iftung,
die den groͤßten Nutzen“ der Menſchheit ezweckte, bor allem die V  e
tärkung des illens, alſo den am verheerende er
und die aufbauende Erziehungsarbeit an Jugend und olk fördern
en

Ebenſo wie hier zeigte ſich obe. auch N der Friedensfrage als
ſchlechten Kenner der menſchlichen atur Daß die fürchterli Zerſtörungs⸗
ra der eutigen affen die Völker bon der Kriegserklärung abſchrecken
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werde, war ein chwererpſychologiſcher Irrtum, auf den chon 1901 der
emiker Louis enr bon der Löwener Katholiſchen Univerſität im April⸗
heft der Revue des questions scientifiques aufmerkſam ma Trotz⸗
dem iſt der obe  e Friedenspreis zu egr  en Die ſtärkſten geiſtigen
und religiöſen der Welt, an ihrer ttze der Papſt, ſind ſich einig
darin, daß gut, 10 notwendig iſt, den Friedensgedanken ſtärken Und
die Gefahr eines Krieges wenigſtens unabläſſig verringern. In dieſer
Richtung 19 die Nobelſtiftung nicht bloß durch ihren Friedenspreis
und durch die allgemein zugänglichen Hilfsmitte des norwegiſchen Nobel⸗
inſtitutes, ſondern chon durch den echt internationalen und doch eines⸗
wegs antinationalen Geiſt, der ihr ganzes irken beſeelt. Im Sinne
des Teſtamentes aben die Preisrichter nur auf die Leiſtungen, nicht auf
die Staatsbürgerſchaft der ewerber eſehen Während nter den
wiſſenſchaftlichen Preisträgern die eu  en weit zahlreicher bertreten ſind I

irgendein nderes Volk, hat Frankreich ſie in der Dichtkunſt und i
der Friedensbewegung überflügelt. Gegenſatze manchen Bemühungen,
den militäriſch beendeten Krieg auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft durch

der eu  en don der internationalen Gelehrtenarbeit fort
zuſetzen, reichte .  1  II  ImM uni 1920 auf dem erſten Nobelfeſte ſeit Beginn
des Weltkrieges der ngliſche Preisträger Barkla den drei e²u  en Preis⸗
trägern herzlicher Freun die Hand und agte nach Worten oher
Anerkennung für die deutſche Wiſſenſchaft „Wir alle bewohnen dieſelbe
eine Erde, ehen dasſelbe eben, haben mit denſelben Schwierigkeiten
kämpfen und erfallen demſelben ode Wir ſollten zuſammenſtehen
unſere gemeinſamen Feinde, Unwiſſenheit und Unrecht70

Die en Hoffnungen auf emne wirkliche Förderung der Kultur
mußten wohl von vornherein den literariſchen Nobelpreis nüpfen
Zwar Urde ſofort beſtimmt „Der Begriff Literatur hat nicht nuUur
belletriſtiſche erke, ſondern auch andere riften zu umfaſſen, falls
dieſelben durch Form und Darſtellung literariſchen Wert be  en (Sta⸗
en So erhielten beiſpielsweiſe der Geſchichtſchreiber Mommſen und
der Philoſoph Eucken den literariſchen Nobelpreis. Aber meiſtens kamen
doch Dichter in rage, Uund da iſt gewi eine dornige Aufgabe, Unter
den erken der letzten ahre jedesma die Dichters als die „hervor⸗
ragendſten von dealer Richtung zu bezeichnen Abgeſehen bon der Un⸗
erhei äſthetiſcher Maßſtäbe iſt ſchon der Ausdruck „ideale Richtung
(idealisk Tigtning) nicht el ſo deuten, daß Anhänger verſchiedener
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Weltanſchauung zuſtimmen. Dennoch wurde mit anerkennenswertem ifer,
obſchon nicht immer mit glücklichem Erfolg, erſucht, auch dieſer Forderung
des Teſtamentes enügen.

Meiſtens d bei den Jahresfeſten der romantiſche und proteſtantiſch⸗
orthodoxe Dichter und Kritiker arl abi Wirſen, der ange Jahre
Ständiger Sekretär der Schwediſchen ademie war, die Verdienſte der preis⸗
gekrönten Dichter ſchildern 1906 nahm Gegenwart des Königs
und mehrerer Mitglieder des Königlichen Hauſes die wild republikaniſche
eſinnung Carduccis m Schutz, er  Tte ſeinen Haß die katholiſche
Ir aus ihrer Verweltlichung und ſeiner tlebe Italien, eniſchuldigte
eine Satans  mne als eine von den meiſten Leſern mißverſtandene und
bom Dichter nachher mißbilligie Übereilung und „Was
immer ihm auszuſetzen ſein mag, ahrhe läßt ſich doch behaupten,
daß ein Dichter, der immer bon Vaterlandsliebe und Freiheitsliebe 9
der nie eine Meinung Uum un ertau und m ſeiner Dichtung niemals
die niedere Sinnlichkeit aufregt, emnme dea angelegte atur iſt (Prix
1906, 44) Auch Paul iſt nach Wirſen N Dichter „bon dealer
Richtung“, denn vergebens ſuche man bei ihm E wodurch das religiöſe
Gefühl ernſt verletzt würde, Und die iebe die verherrliche, ſei nicht
der Naturtrieb ondern die Himmelstochter (Prix 1910 35) Ebenſo
willig erkannte aber Wirſen, wie eine eden auf Björnſtjerne jörnſon,
Miſtral und Sienkiewicz eweiſen, „ideale Richtungen an, die ieſe Be⸗
zeichnung eher verdienen. allgemeinen bleibt der dringende Wunſch,
daß die literariſchen Preisrichter der Nobelſtiftung ſtets an das Wort

mögen, das Björnſtjerne Björnſon ihnen geſprochen hat „Ich
gehöre nicht zu denen, die glauben, alle eien verantwortlich, nur nicht
der Dichter und der Künſtler meine Im Gegenteil daß ihre Ver⸗
antwortung die größte iſt, denn ſie ſchreiten . ſie helfen die Wege
bahnen und den Zug der Menſchheit ordnen (Prix —  ( 1903 41)

In der geſamten Wirkung der iftung Nobels auf die Kultur der
Menſchheit acht ſich alſo die mangelhaft geklärte Weltanſchauung des
großen rſinder ungünſtig eltend Das eſtamen das doch ausdrücklich
die belohnen will, „die verfloſſenen der Menſchheit den groͤßten
Utzen gebracht haben“ „ ſtellt ni für diesſeitige tele ittel bereit,
Überſchätzt ungebührlich das Wiſſen gegenüber dem ollen, und gibt
dem „Idealismus“ keinen beſtimmten Inhalt Das ſind bedauerliche
ängel Dennoch muß anerkannt werden, daß die Welt der
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Ee 'bels per eiliſt,und die nach P  * groß 19

dem beſchränkten Fe das der fter ſich abgeſteckt
bon oher Bedeu erdankt. obe hateinem ſeiner ſtam

vollſtrecker meh 18 geſagt, E habe ſchwediſche wiſſenſchaftliche nſt
mit der Preisverteilung betraut, weil er 1 Schweden verhältnismo
die meiſten ehrlichen eute getroffen habe und deshalb annehme,

letzter Wille hier in Schweden mit größerer Redlichkeit ausgefü rt
als anderswo“ (Protokoll 93) Bis jetzt hat ſich Schweden wi Norw 43dieſes Vertrauens würdig ezeigt.
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Beſprechungen.
Udende Kunſt und Muſik

Weſenhafte un Ein Aufbau. Von alter Meckauer 80⁰
Mänchen 1920

en über rationelle Aſthetik (deduktive A., oben gehören heutigen⸗
tags den eltenen Erſcheinungen Unſere Zeit * mehr auf dem Wege
der Empirie pſychologiſcher Beobachtungen ſich den ralten egriffen Schönheit
Kunſt, äſthetiſche Freude zu nähern (induktive A von unten) Der Verfaſſer
dieſer Schrift gerne men Mittelweg beſchreiten cheint mir jedo durch
aus im Gebiet der rationellen Aſthetik ſtehengeblieben ſein & gibt ohne
weitere zu, daß die 5 eumann und betonte empiriſche Aufgabe der
In ihrer Bedeutung für die pſychologiſche orſchung nicht berkannt werden

dürfe, ſie ſei aber grundverſchieden von der rage, was Kunſt iſt Das iſt nun
zwarrichtig, doch darf nicht außer acht Aſſen, daß für die Bildung eines
igen Kunſtbegriffes empiriſche Aſthetik als Vorausſetzung notwendig iſt, ſo
gut wie das chemiſche und Experiment für Ein tiefere Eindringen
in das eſen der Elektrizität.

Ein Begriff eſt Im Zentrum der Ausführungen, der kantianiſche Begriff
der äſthetiſchen Idee. Kant cheidet die eneen bon den Vernunftideen.
etde önnten eine Erkenntnis ſein, die äſthetiſche Idee nicht, eil ſie 4 An⸗
chauung der Einbildungskraft ſei, die Vernunftidee nicht, eil ſie 4  N Begriff
bom Überſinnlichen enthalte Der äſthetiſchen Idee zur Erkenntnis die Ex⸗
ponibilitä im Begriff, der Vernunftidee die Demonſtrabilität in der Anſchauung.
Der letztere eil ußt mn dem erkenntnistheoretiſchen Irrtumn daß in allem,
was über die Erfahrung hinauslieg eine wahre und ſichere Erkenntnis nicht
möglich ſei, dieſen Scheinerkenntniſſen elmehr nUur ſubjektive Erkenntnisformen
zugrunde liegen; der erſte eil verwechſelt die Erkenntnis als mit der ver⸗

*  4 ſtandesmäßigen Unterſuchung des Erkenntnisinhaltes Nde meint Kant U  1
der äſthetiſchen Idee ſchließlich dasſelbe wie wir, ndem ſie eſinier eine

Vorſtellung der inbildungskraft, die viel denken veranlaſſe, ohne daß ihr
doch gendein Begriff adäquat ein nne, die olglichkeine Sprache erreichen
und verſtändlich zu machen vermöge. Eeſe äſthetiſche Idee iſt konſtitutiv für
das Kunſtwerk, regulativ für den ſchaffenden Künſtler, kauſativ für das äſthetiſche
Urteil, für das Geſchmacksurteil mit ſeinen vier Momenten: intereſſeloſes Wohl⸗
gefallen, Allgemeinheit und Notwendigkeit eg

oſen efallens, Zweckmäßigkeit
ohne Vorſtellung eines Zweckes. Schon Schiller hat die bon Kant N
euteten edanken weitergeführt, der Verfaſſer noch mehr vertiefen.
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Er elangt bei ſeinen Bohrverſuchen m Gebiete der äſthetiſchen Idee zum Be⸗
griff „gegenſtändliche ertretung“. Was ieſe gegenſtändliche Vertretung iſt,
nde ſich m folgenden Satz verdichtet „Dieſe Möglichkeit des ewußtmachens
eimer „gemeinten Weſenheit an der Hand eine ‚gegenwärtigen Gegenſtan
der gar nicht direkt im inne des Schematismu der Kategorien bon der eſenhe
als ſinnlich entſprechendes Diesda mm ird ſondern ndtre. bloß anoa⸗

ogiſch als Exempel für ein von ſeiner Gegenſtändlichkeit ende Gegenſtands⸗
prinzip en beze  neten wir mit dem Ausdruck ‚gegenſtändliche ertretung 7

Wer durch dieſen gedankengeſättigten Satz der gewiſſen eu  en P  0  en
alle Ehre ma und durch die Entwicklung der einzelnen etle desſelben durch⸗

hat iſt bor die rage geſtellt we neuen Erkenntniſſe nun eigent⸗
lich erworben hat kann mich des Gefühls nicht erwehren, daß eine
ſich einfache und Unbeſtrittene Sache mit viel großem Aufwand von Gelehr⸗
ſamkeit und Spekulation deutlicher machen erſucht ird und nur

wünſchen, daß andere Leſer ſich eichter in den unklen Gedankengängen zurecht⸗
nden Wenn der erfaſſer ſchließlich mein daß eine Theorie auch der neuen
Kunſt mit ihrer emphatiſch etonten Einſtellung auf das eſen der nge gerecht
werde, ſo iſt ami geſagt denn die Einſtellung aufs Weſentliche iſt jeder
en un auch der Illuſionskunſt der Romantiker Wo 8 aber das
Echte vom Falſchen cheiden gilt verſagt auch die neue Theorie
ranz u  er Briefe und ri  en den zeitgenöſſiſchen

Bildniſſen, drei Handſchriftproben und anderen eilagen. Herausgegeben
von tto Erich Deutſch 8⁰ 116 ünchen 1919, Georg
Uller. 6.—; geb 28.—

Der erfaſſer der großen Schubertbiographie 8 Bänden hat hier die
perſönlichſten Dokumente des Meiſters geſammelt egenſa dem ſtür⸗
miſchen, impulſiven Beethoven Schubert eine lebe ille, träumeriſche
Natur, voll emu und Naturgefühl im runde optimiſti und menſchenfreundlich,
gottesfürchtig, treu der Freun  af und von geſundem Menſchenverſtand den
er ſeinem Tagebuch gern m allerlei oft recht treffenden Aphorismen, etlen
auch 5 kunſtloſen Verſen ausſtrömen äßt egen Ende des leider ſo urzen
Lebens mehren ſich peſſimiſtiſche Stimmungen und me

ſche Anwandlungen,
begreiflich bei eimem Menſchen, der ſo viel Enttäuſchungen rleben mu und
eine Geſundheit zuſehen chwächer werden ſah Das Buch iſt mit pein  er
philologiſcher Genauigkeit gearbe en! alſo in erſter mie der Fachwiſſenſchaft
iellei ſpreche ich im Sinne vieler eſer, wen manchen der eſe An⸗
merkungen wünſche, die uns mit dem Adreſſaten und allgemeinen wenigſtens
auch mit deren Rückantwort bekanntmachen Gerne Ede an dagegen auf
manche herzlich Unbedeutende Eintragungen verzichten, die ellet beſſer dem
großen vierbändigen Werk vorbehalten leiben önnten Sehr mmen und
trefflich ausgewählt ſind die Bildnisbeigaben und riſtproben

oſe Kreitmaier



Umſchau
Indiſche edanken über die Kultur des Abendlandes

Rabindranath Tagore, der Empfänger des literariſchen Nobelpreiſes vor
dem Weltkriege verdankte damals ſeinen plötzlichen und wie hier (86 19141

ſchon dargelegt worden iſt ſofort in alſches Licht ger  en Ruhm haupt⸗
ſeinen Dichtungen, von denen Eer ſelber einen leinen eil aus dem

Bengaliſchen ins Engliſche erſe alte Seitdem hat aber der immer noch
erſter Linie bengaliſch ſchreibende uder einige mehr oder weniger philo⸗

er enfa m engliſcher Sprache herausgegeben ! Und weil
auch als Philoſoph lieber bon dem Drange des Künſtlers nach Anſchauung

und Gefühl als von den Geſetzen eines wiſſenſchaftlich geordneten Denkverfahrens
leiten äßt hat ——  —. Radhakriſchnan rofe der Philoſophie Maharadſchah⸗
olleg NV Maiſür, der Hauptſtadt des gleichnamigen engliſchen Vaſallenſtaates
die Weltanſchauung ſeines berühmten Landsmanne aus en ſämtlichen erken

ein Syſtem zuſammenzutragen Allerdings xrblickt Radhakriſchnan
ſeine Aufgabe nicht in trockenen Wiedergabe remder edanken vielmehr

VV ſeiner lebenswarmen Darſtellung mit igenen Anſichten nicht zur
aber er kann doch verſichern, daß Rabindranath Tagore eſe Auffaſſung ſeiner
P  QU ge  9 habe VIII).

Was den euro

ſchen eſer Rabindranaths mit *  en feſſelt und Zu⸗
weilen im tiefſter eele ergreift, ſind die Urteile des uns Ariern V ſtammverwandten,
aber in einer ganz andern Gedankenwelt aufgewachſenen Dichterphilofophen über
die heutige Lage der abendländiſchen Kultur Wohl hat Rabindranath Tagore

mehreren Vortragsreiſen apan, die Vereinigten Staaten und Europa kennen⸗
gelernt er iſt mit europai  n ern und mit der bel ertraut er hat kurze
Zeit das bon eſuiten geleitete Univerſitätskolleg N- Utta beſucht und ſpricht
offen daß den Patres trotz ſeiner damaligen Abneigung jeden ge⸗
ordneten Schulbetrie ern liebes ndenken ewahre (Reminiscences 107 ff.), aber
im runde ſeiner eele iſt durchaus nicht Chriſt und Aben  nder ſondern
nder Indiſche Lehrer und rzieher aſt die einzigen Bildner ſeiner
Jugend die mei Utta in den weitläufigen Gebäuden und ſchattigen
en des Stadtpalaſtes ſeiner vornehmen Familie verfloß Sein außerordentlich
befähigter und hochangeſehener ater gab ihm das unvergeßliche Beiſpiel ines
Mannes der mit überlegener Ruhe die bom Hinduismus geforderte Verſenkung

1 Rabindranath Tagore, Sadhanã The realisation 0f life London 1913
derf My reminlsCences London 1917 derf Nationalism London 1917

2 Radhakrisbnan, The philosophy ö0f Rabindranath Tagore London 1918
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ott pflegte und doch eine ſeiner häuslichen oder öffentlichen Pflichten über⸗
ſah (Sadhand VII) Von ſich ekennt der Dichter, daß ihm die Upaniſchad
und die Lehren Buddhas iemals ote Buchſtaben, ſondern unverſiegliche Quellen
ſeines ſeeliſchen ＋

um und ſeiner die Welt eweſen ſeien
(Sadhanã VIII).

Denn Rabindranath Tagore iſt kein einſamer Denker oder weltverlorener
eter mehr, iſt eute mit Wort und Schrift bor allem Prophet Nachdem

1885 In ETr bon 24 Jahren geheiratet und dann auf dem ande,
auch großen eil ſeiner Dichtungen ſchrieb die väterlichen Beſitzungen ver⸗
waltet atte, ründete 1901 bei Bolpür in engalen Ule deren
Leitung er als ſeine 10 Aufgabe bezeichnet (Who no? London
Hier im Glanze einer aſt beiſpielloſen Verehrung der ſtattliche Mann mit
dem gen, grau Umlockten und gebräunten aus en en
Zü eine Adlernaſe und ein Paar ern leuchtender ugen beherrſchen hervor⸗
eten, ahraus ahrein bor erleſenen Schar vbon Jünglingen und ucht ſie,
nicht mmer mit Erfolg, von dem unvergänglichen erte der in  en Lebens⸗
anſchauung überzeugen Was nen ſagt ehr mMN ſeinen Büchern wieder
Er will nur ein treuer olme des en Geiſtes und ſeiner euligen
Lebenskra nicht ein nidecker Wege ſein (Sadhanã S VII) Ra  nan
chreibt geradezu Wer die Philoſophie und die Arſte die Sir
Rabindranath Tagore verkündet der das ndiſche cad der Philoſophie, 4

der eligion, der Kun dar. Denn Rabindranaths Werk iſt ni als der
Ausdruck dieſes Ideals Man kann nicht unterſcheiden, ob man hier den Herz⸗
ag Rabindranaths oder den Herzſchlag Indiens ühl 7 VII)

atur iſt dieſer hochgebildete rahmine nicht ſo kurzſichtig, alle Vorzüge
der europäiſchen und alle achteile der indiſchen Kultur verkennen. „Ich
darf Europa agt den lolzen Japanern, „meine Anerkennung da, 11 EeS
groß iſt, nicht verſagen Denn groß iſt ohne Zweifel Wir können nicht
anders als von ganzem Herzen lieben und glühend bewundern, dieſes Europa,
das mit ſeiner teratur und ſeiner un unerſchöpfliche Ströme von nhei
und ahrhe befruchtend durch alle Zeiten und alle er trägt dieſes Europa,
das mit einem eiſte, der in ſeiner unermu  en Kraft einahe übermenſchlich
nmutet die en und Tiefen der Welt durchforſcht und ſeiner Wiſſenſchaft
das unen roße wie das unendli Kleine robert das alle Hilfsquellen
ein großen Verſtandes und ſeines weiten Herzens zur Heilung der Kranken
und zur Linderung bon menſchlichen Leiden verwendet die wir nu mit
hoffnungsloſer rgebung hinnahmen dieſes Europa, das der Erde indem die
gewaltigen Kräfte der atur ſchmeichelnd U  — den ten des Menſchen zwingt
mehr Früchte ntlockt als man 1e für möglich gehalten hat wahre
＋ muß ren belebenden Antrieb m geiſtiger Kraft aben erzen
Europas rinn der reinſte trom der Menſchenliebe, der tlebe zur Gerechtigkeit
des Opfermutes im eben nach Idealen Die chriſtliche Kultur
Jahrhunderten iſt ief in ſein innerſtes eben gedrungen (Nationalism 65 f.)
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Ebenſo gibt Rabindranath zu, daß Indien eine übermäßige Neigung
zum ſtillen Betrachten der Welt, ſeinen angel Tatendrang und aun egabung
für Organiſation mit politiſcher und wir  er Ohnmacht euer bezahlt hat
(Sadhanã 13 Er ſieht lar welch ein verhängnisvoller rr geweſen
iſt, die Uuralte ndiſche Raſſenfrage durch die von den Portugieſen als be⸗
ze  nete Einrichlung en wollen, die jeder Raſſe eine beſtimmte igke
zuwies ohne daß abe bedacht worden wäre, wie nei ieſe den verſchiedenen
Fähigkeiten der einzelnen Aſſen und den Bedürfniſſen des Geſamtſtaates lobens⸗
ert angepaßte, aber arre Trennung mit dem unaufhörlichen Wechſel
er Eigenſchaften und Verhältniſſe In Widerſpruch eraten mußte (Nationalism
115 Beſonders durch die Unterdrückung der Südrakaſte hätten ſich die
Brahminen an Indien verſündigt und ihre eigene Tde vernichtet Das

4 heutige, niartete Kaſtenweſen müſſe unbedingt verſchwinden „D  te Wiedergeburt
des ndiſchen Volkes“ ſagt Rabindranath, „häng nach teim Anſicht weſentlich
und iellei einzig bon der Anderung dieſes Uſtande ab“ (Radhakriſchnan
183

Erſt durch ſo begeiſterte Anerkennung der Verdienſte Europas und —

ſo unverhohlenes Eingeſtändnis der Unzulänglichkeit mdiſcher Kulturarbeit erhält
Anklage, die Rabindranath Tagore gen das Abendland erhebt ihr volles

Gewicht Ur ſagt in Amerika ſeinen Uhörern, lan ſolle ihn nicht
eher nach der Aufhebung der Kaſten fragen, als bis die Vereinigten taaten
4  ber die Behandlung ihrer Mitbürger roter und Raſſe nicht mehr
erröten rau  en (Nationalism 98) Und das eſamte Abendland mahn Er,
nicht vergeſſen, daß politiſche rethei wohl ein Beweis von Macht aber nicht
von wirklicher rethet ſei. In den eute oliti freien Ländern zu die
ungezähmte Leidenſcha weitverzweigte Sklaverei der Armen gegenüber den
Reichen, der Regierenden gegenüber den igen Körperſchaften, deren zur
Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft edürfen, und der Volksmehrheit gegen  ex
einer chwachen Minderheit von Führern, deren wahre tele verborgen eten
(Nationalism 121) Der eſten Urme aus ungehemmter achtgier Verbrechen
auf Verbrechen himmelſchreiender Höhe, und verbreite durch ſeinen herz⸗
loſen Handel körperliche und itiliche Scheußlichkeit über die Erde (Na
tionalism 67) Freilich habe die indiſche Kultur ſo wie die abendländiſche
die Stellung des Menſchen zur Welt nach allen Seiten vollkommen ſichern
verſtanden Aber der Mißerfolg des Abendlande ſei ungleich verhängnisvoller
als der Indiens Der des Abendlande habe 5 vornherein ana
getrachtet, die atur wie eine feindliche Macht die nur der Gewalt

unterwerfen. Er betone überall eine Verſchiedenheit 5 der atur weit
er als ſeinen Zuſammenhang mit ihr (Sädhanaã Die Ur
Weſtens Tatmenſchen und Eroberer  er (Sadhanaà 13), und durch das

una  ige Streben nach Herrſchaft und ſei ſie ſchließlich dem Materialis⸗
mus verfallen Sie mache den Reichtum ihrer Grundlage und rem Maß
ſtab Nicht mehr der en ondern der en ſei Mittelpun des Wirt2  .  42 ſcha

eben (Radha 188 ff.), Und daß dieſer allen weſtlichen
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gemeinſameMaterialismus keine echte Kulturmacht ſei, habe der Weltkrieg über⸗
eugend bewieſen (Radha  nan 2

Gegenſatz zum Abendland iſt für Altindien en und Wé eine
einzige große ahrheit, deren friedliche Einheit fromm zuergründen als höchſtes
Ziel des Lebens gilt Wohl muß jeder das zum Daſein Notwendige
bemühen, aber bemüht ſich nicht Umſonſt, woraus ie daß die atut ſeine
reundin iſt Er iſt ihr Iim innerſten verwandt und ehn nach vertrauter
Gemein mit ihr „Das Aſſer reinigt ihm nicht nur die Glieder, ſondern
zugleich das Herz, denn auf ſeine Seele.“ Die Welt wird ihm einer

Offenbarung des ewigen Geiſtes (Sadhanaã Erkannt ird dieſer ei
nur durch die ebe Freilich wäre die tebende Vereinigung des Udlichen mit
dem Unendlichen weder möglich, noch könnte ſie die Uelle unſerer Lebenskraft

Sie iſt chon voll⸗ſein, wen ſie von uns erſt noch vollzogen werden mu
zogen, unſere Einzelſeele iſt chon die Offenbarung der Allſeele Wie rom
aben 1, auf — Punkte das unendliche Meer erreicht, auf einem andern
rreichen wir —  ler wieder. Wir ſind ugleich ewige uhe und ewiger
Wechſel, ewiges Sein und ewiges erden (Sadhanaã 159

ieſe Weltanſchauung ipfelt alſo nicht mN  — der Beherr der Erde, ſon
dern der Erkenntnis des Unendlichen Die führende Stellung der altindiſchen
Oberklaſſe, der Brahminen, eruhte nicht auf politiſcher oder wir

ꝗ

er Über⸗
macht. Sie en im Gegenteil die xrmu einen Gewinn an und lebten
ſelbſtlos der Erforſchung und Betrachtung der aAhrhe zum Beſten der andern
Kaſten, denen ihre dazu keine Zeit ließen Leider aben die Brahminen
dieſen urſprünglichen eiſt längſt verloren. Sie verdienen nicht mehr die über⸗
lieferte Hochachtung, ſeit ſie nach Reichtum und enu „Aber“, agt
Radhakriſchnan, „die ndiſchen Kaſten verkörperte Weltordnung iſt ohne
rage richtig An der der eiſe, en Lebensaufgabe die orge
für die ahrhei die un und die S iſt Geſellſchaftlicher Auf
ſtieg iſt nicht durch wir  es ondern nur durch geiſtiges Wachstum möglich 70

Und obſchon Indien nicht die ra eſeſſen hat mit dieſer Richtung auf
die geiſtigen erte einen angemeſſenen politiſchen und wir  aftlichen Fortſchritt

verbinden, doch dem en eit weniger verzagt gegenüber das
materialiſtiſche Abendland „Indien iſt ehr 3  R aber Jahrhunderte gei  er
Schulung aben dem indu ſo viel Genügſamkeit und Selbſtverleugnung egeben,
daß trotz der drückenden rmu Indiens der Weſten Unter ſozialer Unzufrieden⸗
heit und ſozialen Kämpfen viel chwerer leidet. Wenn ne große Hungersnot
über hereinbri wenn eme ödliche eu unſer Land verheert, dann
beugen ſich unſere eute m an rgebung In Leid und Entbehrung eten
ſie un und tragen hren Schmerz In dumpfer rauer ſchlimmſten
Fall weinen ſie ſterben und übergeben ott ihre eele me materialiſti⸗
ſche Weltanſchauung iſt die urzel ozialer Unzufriedenhei und wer die oziale
Unruhe beſchwichtigen muß das eben durchgeiſtigen (Radhakr  nan

mehr leider auch das indiſche olk durch die Berührung mit dem



Umſchau.
Weſten materialiſtiſch angeſte wird, deſto raſcher ſ

nde mit ſeiner alten

* Lebensanſchauung eine wahre Lebenskra (Radhakriſchnan
2 krankt der Gottesbegriff Rabindranaths den unlöslichen Wider⸗
en jeder panthe  en Phi G iſt auch klar, daß der Vorwurf

materialiſtiſcher Verflachung und Verſumpfung nicht das Chriſtentum, ondern
nur den Teil der abendländiſchen wie morgenländiſchen Menſchheit xY der
nicht im Geiſte des Chriſtentums eht. Obwohl dieſer Teil auch in chriſtlichen
Ländern nicht gering ſt, gibt doch noch ungezählte Millionen, die nach der
Lehre des Evangeliums zuerſt das Reich Gottes Und eſe Glücklichen
überwinden ra des Gebotes Chriſti, mit dem anbertrauten ihrer Fähig⸗
keiten wuchern, und ra der Gnadenſtärkung, die ihnen die V Chriſti
rli pendet, die Gefahr des erſagens auf den ebieten rdiſcher Kultur

unvergleichlich äufiger und vollkommener als die nhänger der Hindureligion,
wie nen auch das reuz Chriſti ne unerſchöpfliche Ue der
jedem Leiden iſt

Trotzdem iſt zweifellos, daß die wirtſchaftliche Entwicklung beſonders der
letzten Jahrzehnte viele überzeugte riſten und Katholiken ſtärker auf irdiſchen
eſt eingeſtellt hat, als der en ehre Unter den heutigen Verhältniſſen
entſpricht Man betont zum eiſpie mit Recht daß eine völlige Ausgleichung
der Beſitzunterſchiede das Gemeinwohl der Menſchheit verſtößt und aher
abzulehnen iſt Aber wieviel Beſitzende arbeiten mit ganzer eele daran, daß
Um des ſozialen rieden illen möglichſt aſch wenigſtens die Beſitzunterſchiede
verſchwinden, die dem wahren Gemeinwohl hinderlich ſind? Als der Papſt 1  NV
11 März 1920 In ſeinem reiben — den Biſchof von Bergamo die rbeiter

vernünftigem Maßhalten aufforderte ichtete Eer ugleich an die Gegenpartei
die bedeutſamen Worte Die Reichen en bei Reglung ihrer Intereſſen mit
dem Proletaria nicht nach dem ſtrengen Recht ondern mehr nach Billigkeit
verfahren; 10 wir ermahnen ſie dringend abet eher Nachſicht walten Aſſen

und gli weitgehende Zugeſtändniſſe zu machen.“ Der „Oſſervatore Romano“
er  Tte ausdrücklich, die dieſem reiben en  elten Grundſätze ſeien überall
gültig Das Neue eich Wien

Leider ehen gerade Unter den maßgebenden Vertretern des Wirtſchaftslebens
ſehr viele dem Papſt und überhaupt dem Chriſtentum gleichgültig oder eindli
gegenüber iellei werden ſie doch nachdenklich, enn fie ren,
auch die ſcharfſinnigſte der außerhalb des abendländiſchen Kulturkreiſes entſtandenen

Philoſophien, die bon Ni

riſten ſo oft maßlos überſchätzte indiſche eit,
das lück der Völker durchaus nicht in erſter Linie bon wirtſchaftlicher Hochblüte
abhängig macht Und iellei werden dann in ex Stunde ihre mehr oder
weniger materialiſtiſche Geſinnung mit der vergleichen, die — Indier von heute

die orte faßt Wenn das politiſche Heil Indiens auf 0  en ſeiner eele
erreicht werden muß, dann iſt eſſer, wir retten unſere Seele und verzichten
auf irdiſche Herrſchaft Dann Indien entſchloſſen auf die eite des Geiſtes
und muß untergehen, ſo will Unter den wehenden Fahnen des Geiſtes



Umſchau. 7
Ei

würdig erben“ (Radhakriſchnan 192) Rabindranath Tagore aber agt „Wir
ehen überall in der der Menſchheit, daß agung die tieſſte Wirk⸗
ichkeit unſerer elle iſt Wenn die eele über xLteilt: J brauche das
nicht, denn ich Qr  er dann pricht die höchſte Wahrheit aus, die in
ihr (Sadhbanã 151) Alo! Dvermans 8

Zwei rten beten.
ſoll hier eine Abhandlung über  7 die Tten des Gebetes folgen Nur eim

paar Gedanken, wie ſie aus der Leſung zweier neuen Schriften kamen. ſind
kleine Büchlein, aber inhaltsreich und anregend ardina Newmans

6 und die eele und R Guardinis Vom ei der Liturgie“ Als wir
die Büchlein zu Ende geleſen hatten, ſich ihr Eindruck in die orte zu⸗
ſammenfaſſen und neue eten; wobei na das liturgiſche eten als
die alte Form ätt gelten ollen Aber das Urteil dre nicht zutreffend meint
doch Guardini und mit ihm meinen alle Freunde der iturgie daß
eſe „alte ſich gerade M die gebildete Welt von eute wende

Darum will das Büchlein uns prechen vbom el der iturgie Es
will uns den Weg weiſen den ſeeliſchen Geheimniſſen und Reichtümern, die in
der etenden Kirche“ geborgen liegen und leider nur allzuwenig ehoben ſind

Um glei agen, was da in den gedankenreichen Abſchnitten über Ur⸗
giſches Beten“ über lilurgiſche Gemeinſchaft“ über „liturgi  en Stil“ „litur⸗

mbolik“ 77  urgie als Spiel“ und über den Primat des ogo über
das Ethos“ geſchrieben iſt nicht für die vielen. Man ird uinne
aller Frömmigkeit muß eine geläuterte Kultur des Geiſtes und nicht enig
äſthetiſche einhei des Denkens mitbringen, all der Köſtlichkeiten habhaft zu
werden, die m den Tiefen der iturgie ruhen.

Nſer Führer zeig ſich allerdings reich mit dieſen Qben ausgerüſtet So
konnte ihm gelingen, ein ild von den geiſtigen erten des kirchlichen Betens

zeichnen, bor dem leider gar nicht ſo ſeltener blöder Unverſtand
eſchämt fortſchleichen muß Inſofern iſt da auch ein feines tück ologie ge⸗
eiſtet; ohne Abſicht Denn das Ziel bleibt durchaus rdern Die iturgie
ſoll man lieben, indem mo ſie er  2

Mit ſicherem Schritt geht uardin auf den Kern der Sache los, auf den
Schlüſſelpunkt des liturgiſchen Betens iſt der Gedanke der„betenden Kirche“
Zei den feinen Ausführungen mag dem eſer zumute werden, wie enn man in
eine bisher unverſtandene Kunſtwelt eingeführt ird ndem man ihren Geiſt
verſtehen ernt; etwa wie enn die ſtarren Bilder der Oſaiken bon Ravenna
uns ihr Geheimnis en und wir uns erſtaun bor dem großen el neigen,
der aus nen rede Und arr mag 10 wohl auf leichtes rteilen hin die Liturgie
erſcheinen Aber ebenſo ſicher iſt das Erſtaunen, enn ſich ein empfänglicher

Uardini, Vom Geiſt der Liturgie. U. Aufl. Freiburg 1918, Herder.
Gott und eele. Gebete und Betrachtungen von Kardinal Newman. ainz 1919,

Matthias⸗Grünewald⸗Verlag, Richard Knies.
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Geiſt 1 den edanken der etenden Kirche“ inlebt Da ELr bor dem
beraus tiefen, urkatholiſchen, urchriſtlichen, apoſtoliſchen egri der als
des Leibes Chriſti und dieſer Begriff iſt ne Wirkli  ell Denn die
iſt 10 nicht mur ein irgendwelcher Verein, ſie iſt ein Gebilde weſentlich höherer
Ordnung Das iſt der Unterſchied des ka

ſchen ottesdienſtes vbon dem
proteſtantiſchen Hier iſt die emeinde als Verſammlung der einzelnen der8**
Gemeindegedanke bleibt n der ene menſchlicher Bildungen Die „Kirche“ iſt

ein Gedankending In der ka  en aber der endung der
eiligen Sakramente und 110 jeder organiſchen Gnadenvermittlung iſt ein Gottesdienſt
gegeben, der noch mehr nthält als die andlung, Herzensgeſinnung und Ge⸗
mütserhebung der ufällig Verſammelten. ＋— iſt riſtu der da in ſeinem2 — myſtiſchen ir In dieſes ſein irken, eten, Segnen einzutreten, dar  Iiil
mit allen leinen onder⸗Ich⸗efühlen unterzutauchen, das edeute reichen
Gewinn, der uns aus der Teilnahme liturgiſchen eten der tx ird
Und an dieſer unſagbaren ethe des Betens Chriſti In  — ſeiner ir wie *2

ſtreng dogmatiſchen Sinn bon den ſakramentalen Segnungen und dem
riſtiſchen er gilt nimm abgeleiteten Sinne auch das feierliche Gemeinde⸗
gebe im Namen der eil das liturgiſche Chorgebet

Wir möchten wünſchen, daß dieſer angedeutete Gradunterſchied IM Begriff der
„betenden Kirche“ den riſten über die iturgie In deutlich zum Aus⸗
druck käme. an übertreibungen würden vermieden und ami manches Miß⸗
behagen mehr nüchternen Denkungsweiſe Die heilige und das Chor⸗
gebe ſind nicht MmM ſelben Sinne Urgie uardint ſelbſt bemüht ſich im
übrigen, Einſeitigkeiten im Lob der Liturgie fernzuhalten Mit tiefem Ver⸗
ſtändnis für die Schwierigkeiten gerade unſerer ſo eigenwilligen, ichfreudigen Zeit
weiß den egen des Überperſönlichen im liturgiſchen eten ſchildern Gerade
unſerer Zeit tut not, MN ihrem heiligſten Tun aus der Enge des kümmerlichen

herauszukommen, 1 die eiten einer objekti gegebenen Gotteswirklichkeit
hinaustreten dürfen

Nſer Büchlein darf nicht nur als Zeugnis eines einzelnen aufgenommen
werden. Es iſt der Sprecher igen ewegung, die mM üngſter Zeit

eifrig bemüht, das Verſtändni für das eten der 1* wieder in die
katholiſche Laienwelt tragen. Das gab der Schrift Ton und Wurf und Erfolg
CS handelt ſich hier N  N en ige nliegen der iſche Welt Gottes
Segen ird ihm nicht fehlen

Man empfindet allerdings einen ſtarken egenſatz, enn vom 4  e der
Liturgie“ Newmans Büchlein erge Aber eines ſchließt das andere nicht
aus ewman ſelbſt hat bei all ſeinem Bedürfnis nach perſönlicher Ausſprache
mit ott von einem ſolchen Gegenſatz ni gewußt. Noch ange, bevor zur
Kirche zurückfand, N Tage, da ſeinen teuren Freund Hurrel Froude egraben,

und Stimmung des EL  en bringen mit ſich, daß gewiſſe ſach
liche und formelle Schwierigkeiten der Liturgie zuma des Breviergebets die
einſtweilen unauflösbar ſind, nicht erührt werden; dem undigen ſind ſie bewußt



*.

nahm ndenken an den verſtorbenen Gefährten eſſen Brevier m ſich
und übte —. dieſem liturg  en ebe: ka m  nden Und Fein⸗
finnigeres über eben In der urgie als Newman in ſeiner Oſterpredigt aln
Sermons) hat auch uardin nicht geſagt

Aber allerdings m dem vorliegenden Büchlein iſt nan eit entſern von der
faſt unperſönlichen Gebetsſtimmung der urgie ſind einzigartige Bekennt⸗
niſſe einer eele, die chte Frömmigkei mit ſeltenem ie ins eben und
ſeeliſcher Empfindſamkeit verbindet Man hat beſtändig das Gefühl eſe etende
eele bleibe auch V der ſchauervollen Nähe re Gottes in unmittelbarer Be⸗
rührung mit den großen Menſchenfragen Das iſt das Eigenartige 1  M dieſem
modernen eter In ſeinem eten etzt beſtändig vor ott mit den
ſchweren Rätſelfragen von Welt und en auseinander Während onſt ein

inbrünſtige ebe den Vorſtellungskreis wohl erengt eil der Mittel⸗
un übermächtig beleuchtet wird ſcheint Newman m der Inbrunſt eines⸗
wegs auf ſelbſt vergeſſen von ehr als wirklich empfundenen
Ichbewußtſein aus ſpricht m ergreifender Unbefangenhei ſeinem ott
Dieſer fein  ge Menſch, eſſen Auge durch die Schleier der Endlichkeit
die unwandelbare ahrhe iſt doch er Realiſt Ein Realiſt des
Betens N Realiſt eil auch bor ott noch der Weltwirklichkeit une bleibt
Der Reichtum eines tiefen Seelenlebens und viel erlebt
ird bor den ewigen Herrn der eele etragen, das ſchmerzliche Ringen, das ange
agen, das ſtarke Hinauslangen über die enge Endlichkeit Aber all das nicht
m ſeiner naturhaften Schwere, ondern er und verklingen n Gottesnähe
Eine erbe Wahrhaftigkeit durchzieht ieſe Bekenntniſſe und zwingt den eſer

den eter ergriffener ammlung eſe Gebete ſind wahrlich
keine Kun  umen, nan m ihnen noch das uckende eben ſie ſind mit
Herzblut geſchrieben, ohne Bindung durch Gewohnheit und Formel wahre Durch
brüche des Lebensgefühls aus der empfundenen Nähe heraus

Gern man die ſ Gebete wiedergeben ſie ebenſoviele
Beiträge zur dieſer ſeltenen eele Einige Zeilen ollen hier doch
ſtehen, echt „newmaniſches“ Gut

Aber nötig, daß du Ur Tag für Tag, entſprechen den
DuUmſtänden und Bedürfniſſen des Lebens deine Lehren erteilteſt

müßteſt mir den wahren göttlichen für die geoffenbarten Wahrheiten
geben, ſo daß aus der Erkenntnis der lar definierten Wahrheiten auch
nicht Definierte mit Sicherheit verſtehen könnte Dieſes Verſtändni deiner Wahr
heiten beſonders n  9, Uum mich bor alſchen Annahmen und Zeit⸗
meinungen, bor Urigen Auslegungen und Zeitſtrömungen bewahren
brauche den ei des Pfingſtfeſte den Parakleten, der die eiligen Väter und
dieI eſeelt hat und mit dem wie ſie nicht nur über die rte ehre
prechen, ſondern auch über die nicht erklärte wie ſie denken könnte

Dann aber dich auch N  1 deines unendlichen Met willen,
ſei nicht reng, ondern mild in deinen Rat mich ſuche mich
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nichtheim mit chweren Prüfungen, die nur Heilige rtragen önnen, ondern
827

habe Mitleid mit meiner Schwäche, mich, enn dich bitten darf, einen
ruhigen und ſichern Weg zum Himmel. Gleichwohl erlaſſe alles deiner

AHand, mein liebevoller Erlöſer, eilſche nicht, nur lege mir eine zu harten
Prüfungen auf, und W  Rn du tuſt ſo verleihe auch entſprechen große

Gnade“
„Allmächtiger Gott, du biſt die unendliche Fülle aller Vollkommenheiten.

Das iſt 1 einfacher meines Verſtandes, enn auch dieVorſtellung mich
erdrücken cheint glaube aber feſt und unerſchütterlich an dieſes dunkle

Geheimnis eil durch meine eigene Erfahrung und deine unzähligen Wohl⸗
aten eine Ahnung und Beweiſe deines Daſeins und eſens rhalten habe
glaube ＋ durch das Zeugnis meines Gewiſſens als mne nir Uunmittelbar gegen⸗
wärtige Tatſache ich igenes Daſein und Perſon leugnen,
enn Daſein und Perſönlichkeit Gottes in Abrede ſtellen wo  E würde
die Grundlagen meines Verſtandes und meines Lebens berlieren glaube
auch, eil ohne dich, mein eben, nicht eſtehen könnte und weil bon deiner
Gemeinſchaft ein lück erwarte, das alle Begriffe überſteigt glaube durch
die ur die empfände enn dieſer troſtloſen Welt ohne Schutz und
ohne Utze dre und vor allem glaube aus lebe dir aus Freude
an deinem Ruhm und deiner Größe, aus Untilgbarer ehn nach dir, dem
lebendigen 6＋

elde Büchlein, die wir unſern Leſern vorführten, ſind erſte oten
einer folgenden ammlung „Eeclesia orans“ ei die eine, und Abt Ilde⸗
ſons Herwegen eichnet als Herausgeber Schon ſind mehrere Bändchen von ſeinen

V.
Söhnen geliefert die Uns den Weg weiter geleiten, den Guardini gewieſen
Und dem Newman⸗Büchlein iſt das Programm ammlung religiöſer Geiſter,
Studien und exte zur Vertiefung und Verinnerlichung religiöſer Kultur, heraus⸗
gegeben bon Dr Laros“, angefüg das jeden Freund des religiöſen Lebens
und der geiſtigen Uter unſeres Volkes mit freudiger Erwartung erfüllt

elde Unternehmungen gerade in gegenwärtiger Stunde ſind enkmäler
eſten eutſchen Idealismus ahner zur wahren Selbſtbeſinnung, orboten
einer chöneren Auferſtehung unſeres eſten Wir aben noch üter, die
keiner nehmen kann Eruſt Böminghaus

tim ET eit, Katholiſche Monatſchrift für das
Ur TESSTI: der Gegenwart Herausgeber und Schriftleiter Sierp J.

München, Veterinärſtr. 9 (Fernſprecher 749). Al  er der Schrifi⸗
eitung eitmaier J., Noppel J., erman J.,
M. Reichmann

Verlag rder H., Verlagsbuchhandlung, Freiburg im Breisgan
(für Oſterreichngarn erder Verlag, Bien Wollzeile 83)

Von den Beiträgen der Umſchau kann jedem Heft einer gegen uellen⸗Gegründet 18  55
5  N deutſchen angabe Abernommen werden jeder anderweitige iſt

ſuiten erer Erlaubnis attet.



Die Unparteili  Eit dP Benedikts
*—— Deltkriege.

Hau nach ungedruckten Tkunden.

IE riedensrundſchreiben Benedikts bom Mai dieſes Jahres *„ verpflichtet uns alle auf den Geiſt der chriſtlichen tehe und Verſöhnung.
Der Papſt ſpricht mit Macht und rde, ernſt und eindringlich. Wer
noch den Chriſtennamen tragen will muß ſich ſeiner orderung fügen

enedi berufen, ieſe Forderung die Menſchheit ellen
Zunächſt als tellvertreter Jeſu Chriſti Aber auch abgeſehen abon wenn
überhaupt jemand ſo durfte 4. die entfremdeten Uund verhetzten
Völker den Geiſt chriſtlicher lebe Uund Barmherzigkeit mahnen, weil
dieſer ei eine Haltung Und eine Handlungen Kriege beſtimmt
Und beſeelt hat In ſeinen Mahnungen an die Oberhäupter der kriegführenden
Völker bom Ugu 1917 ſpricht eierli aus

et Beginn Unſeres Pontifikats inmitten der Schrecken des furcht⸗
baren über Europa hereingebrochenen Krieges aben Wir Uns drei inge
vor allem vorgenommen zunächſt eine vollkommene Unparteilichkeit allen
Kriegführenden gegenüber bewahren, wie demjenigen ziemt, der als
der gemeinſame ater alle eine Kinder mit der gleichen iebe umfaßt;
ferner Unsununterbrochen bemühen, allen möglichſt viel Gutes zu tun,
und zwar ohne Anſehen der erſonen, ohne Unterſcheidung bon Nationalität
Und eligion, wie ebenſoſehr das allgemeine eſe der N  enliebe Wie
das geiſtliche Amt das Chriſtus Uns anbertraut hat Uns vorſchreibt;
endlich wie 2 ebenfa Unſere Friedensmiſſion verlangt ni
unterlaſſen, ſoweit 2 mN Unſerer Gewalt ſteht was dazu beitragen könnte das
Ende dieſes Unglücks beſchleunigen, indem Wir verſuchten, die Völker Uund
ihre Oberhäupter gemäßigteren Entſchlüſſen, den tröſtlichen Beratungen
über den Frieden, „gerechten und dauerhaften Frieden zu führen 1

Als enedi vor drei Jahren dieſes Bekenntnis ablegte, W
uns iellei ſchwer, eine orte voll würdigen, weil damals die Zu⸗

cta Apost. Sedis (1917) 417
2.
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ſammenhänge der päpſtlichen Kriegs⸗ und Friedenspolitik noch nicht klar
zutage traten eute kennen wir leſe Zuſammenhänge chon viel er.
CS mag aher eute, der Heilige ater uns auffordert, ſeinem eiſpie
3 folgen und die Rettung Europas der Macht chriſtlicher tlebe und er⸗
öhnung anzuvertrauen, bon Belang ſein, rückſchauend die tellungnahme
Benedikts den großen Fragen und en der letzten ſechs ahr
klarzulegen.

Der Heilige ater bezeichnet eine Haltung der ote bom
ugu 1917 mit drei orten vollkommene Unparteilichkeit allen Krieg⸗

führenden gegenüber allen möglichſt viel Gutes tun die Völker einem

wahren Frieden führen Auf dieſe reifache Einſtellung des Papſtes dem
Weltgeſchehen ſeit 1914 gegenüber auf ſeine Unparteili  keit eine
Kriegsfürſorge und ſeine Friedenstätigkeit aben wir deshalb
Unſer Augenmerk richten Das olgende beſchäftigt ſich mit dem erſten
der drei Genannten

enedi eine Unparteilichkeit nicht als rein teilnahms⸗
loſe Ohnſeitigkeit auf, ſondern als Beurteilung der Ereigniſſe enn
und ſoweit ſie ſich überhaupt beurteilen ließen nach den Grundſätzen
der Si  ei der chriſtlichen lebe und des allgemeinen 0 Es war
das die einzig mögliche ellung für den Papſt als das au

Weltkirche Von den 300 Millionen Katholiken der ganzen Welt
nicht weniger als 188 Millionen in den Streit berwickelt 124 Mil⸗

lionen auf ſeiten der Entente und Millionen den Staaten der
Mittelmächte Die übrigen 120 Millionen ſtanden mit Usnahme der
ſpaniſchen Welt Und der eu  en Schweiz mehr oder weniger Unter dem
beherrſchenden Einfluß der Ententepreſſe Der Papſt ſah ſich alſo In der
Lage in Vaters Unter en Kindern Streit ausgebrochen iſt Da
le ihm ni rig, als alle freundlich und wohlwollend
zeigen, alle mM allgemeinen hrem Charakter und ihrer augenblicklichen
ſeeliſchen Verfaſſung en  rechen die ſittlichen Forderungen mahnen,

bermitteln und verſöhnen, und übrigen durch vorſichtige Zurück⸗
haltung Schwierigkeiten umgehen und die großen Weltwerte der 11

ſchützen
1e ellung war für enedi aber auch außer⸗

ordentlich er Während des Krieges ſtanden lele hüben und
drüben noch viel mehr Unter dem Bann der einſeitig gerichteten Preſſe,
die mim vbom igenen echt redigte, und onnten darum nicht ber⸗
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ehen, daß der Papſt großen und leinen Kriegsfragen nicht Partei
ergriff, ondern eine Mittelſtellung einnahm oder einfach ſchwieg Es iſt
bezeichnend was ardina aſparri arüber am Februar 1918 bei Be⸗
ſprechung der Weihnachtsallokution Benedikts dbom Dezember 1917
1 den Kardinal bon Köln ſchreibt „Um den Nachſtellungen ſeiner Feinde
auszuweichen und anderſeits dem Prinzip abſoluter Unparteilichkei treu
bleiben, iſt der Heilige genötigt Maßnahmen Mittellinie
treffen, Uund dieſe werden oft bon beiden Parteien übel aus gelegt D.

Beide kriegführenden Gruppen Unterſu

en mißtrauiſch Wort des
Papſtes elde beoba  eten ar jede ſeiner Schritte Seine riedens⸗
ote bom Auguſt 1917 galt bei Uuns als ententefreundlich, Frankreich
als ganz einſeitig deutſch; alien hat an die ſonzoniederlage er
1917 den lähmenden Uund verheerenden Wirkungen zuſchreiben wollen, die
der päpftliche Friedensruf der italieniſchen Volksſeele hervorgebracht habe
Urch den intri alien m den Krieg Ende Mai 1915 geſtaltete ſich
die Lage des eiligen Stuhles beſonders ſchwierig Der Vatikan wuürde
1 Mm Augenblick aus ohnſeitigen ande hineinge  anzt
Ententeſtaat mit dem nie diplomatiſche Verbindungen anknüpfen
oͤnnen, Und der damals man denke 2  m 2 des Londoner Geheim⸗

Rückſichtnahme auf die ſchwierige Lage des Heiligen
Stuhles erſpra Es iſt auch ein offenes Geheimnis daß bon da an

gewaltige Anſtrengungen gemacht worden ſind beſonders bon Frankreich,
enedi ganz auf die eite der Entente ziehen oder doch als

urchaus ententefreundlich erſcheinen 0  en Für viele Franzoſen war
6.⁰ ſchon eimn ruch der päpſtlichen Unparteilichkeit, enn Uns der Papſt
nicht offen der ＋ Kriege zieh Sie war 10 erwieſen; dann mu
ſie aber auch ausſprechen, enn wirklich gerecht Urteilte Mit den Jahren
Urden leſe Schwierigkeiten größer Sie prechen klar aus

Bemerkung des Kardinals aſparri die ma  E, als wir uUuns Weih⸗
nachten 1917 an den Worten des Papſtes Üüber die Einnahme Jeruſalems
ſtießen „Man könnte ſaſt lauben chreibt er, „daß mM Deutſch⸗
and nicht weiß was ＋ Ausland geſprochen und geſchrieben ird und
daß man ganz und gar nicht die einliche Lage des eiligen Stuhles vber⸗

Ein ruch desſteht hinſichtlich ſeiner Freiheit Denken und Handeln
Papſtes mit irgendeiner der kriegfü  renden konnte aber in der

In dem erwähnten rie ardina. Hartmann vom Februar 1918
6*
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katholiſchen unberechenbaren Schaden anrichten. Was er bei uns
zur olge gehabt E, wiſſen und fühlen wir Einen Bruch mit
der Entente mu aber der Heilige ebenſoſehr oder noch mehr
ürchten Was ein ſolcher 1 Italien nach gezogen, der
Vatikan, der allſeitig ausgebaute Regierungsmittelpunkt der katholiſchen
Kirche mit all ſeinen Geſchäftsſtellen Und Archiven, dem d Ußerli
vollſtändig hilflos gegen

erſtand? In Frankreich mit ſeiner zerrütteten
Kirchenpolitik Uund der Rom nicht günſtig geſtimmten Regierung einer⸗

el mit ſeinen durch und durch völkiſch geſinnten und für die Politik
eben dieſer Regierung begeiſterten Katholiken anderſeits ein ruch
geradezu verheerend wirken können In das Verhältnis des Vatikans
England pielte nicht bloß die Stellung der Katholiken Großbritanniens
hinein, ondern außerdem die iriſche rage, der ende an der katho⸗
liſchen Kanada Und Auſtralien, und vielleicht noch mehr als das
alles die Zugehoͤrigkeit rieſiger katholiſcher Miſſionsgebiete zum engliſchen
Weltreich Welch unerträglichen ruck die Regierung uin London hier Unter
Umſtänden auf den Heiligen U Usüben konnte ehen wir Schickſal
der EU!  en inonen und Miſſionäre m Weltkrieg Das alles zeig
zur Genüge, bor welch gewaltige Schwierigkeiten das Papſttum durch den
Ausbruch und die Entwicklung des Krieges geſtellt war me Bemerkung
des Kardinals 5 Hartmann kennzeichne treffend die Lage Benedikts

Der Nachfolger des Petrus acht n der Tat 4 wahres Martyrium
durch und iſt nicht mit Unrecht mit Daniel mN der Löwengrube zu ber⸗

gleichen 7  70

Man hat dem Papſt denn auch in Deutſchland den Vorwurf gemacht
ſei den Schwierigkeiten erlegen und habe ſich ganz auf die eite unſerer

Gegner geſtellt „Das Schifflein etri wird Unter Benedikt und
Gaſparri bon emner gewaltigen romaniſchen Flut getragen, die 63 not⸗
gedrungen den zean der bier Fünftel der völkerumfaſſenden Entente
treibt Es ſteht eſt, „daß — der Kurie Ein deutſchfeindlicher Romanis
mus reinſten Waſſers ausſchlaggebend iſt“ 2.

Kardinal Gaſparri vom Februar 1918Brief

2 Papſt, Kurie und Weltkrieg. Hiſtoriſch⸗kritiſche Studie *  v  N Eemem eu  en
Zweite zeeenn, en  Auflage Berl in 1918, Säemannverlag) und 131 Der dem
nannten erfaſſer dieſes Et 3 Gebote ſtehende Stoff lur Bruchſtücke,
die ungdes Stoffes gar einſeitig. ri  ige Bild vom 1⁰1˙

geben, iſt Einfſicht die Archive erfordert. Schon allein der Brief⸗
wechſel des Vatikans mit den eu  en en, beſonders mit ardina Hart⸗
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In ihrer Allgemeinheit beweiſt die Anklage ni denn die Gegenſeite

hat oft mit noch viel mehr Schärfe gerade die umgekehrte Anklage
enedi rhoben Die katholiſchen Blätter des an mußten ihn
während der letzten ſechs re Ufig den Vorwurf einſeitiger
Deutſchfreundlichkeit verteidigen unt 1918 National Review
ſogar behaupten enn gerade den britiſchen Ländern, denen die
Katholiken ſtärkere Minderheiten ildeten, die lehe zum Imperium nicht
eben groß ſei, ſo ſei das naturli auf deutſche Einflüſſe zurückzuführen,
denen auch der Vatikan gern hingebe Noch viel chärfer iſt das
Urteil gewiſſer franzöſiſcher Kreiſe. Darnach hat enedi zum
Schemel der öſterreichiſch⸗eu  en Politik gemacht. Beim untti alien
In den rieg hat durch ſeinen offenen Friedensbrief Kardinal Sera⸗
phinus Vanutelli 1 die Gemüter verwirrt Und kriegsſcheu gemacht Sein
Friedensgebet hat den unſpru des katholiſchen ewiſſen herausgefordert.
Zu allen Kriegsverbrechen hat geſchwiegen, ſo daß man Frankreich
und Belgien einfach entſetzt Qr. Die 1 die Beifall klatſchten,
wenn der ſprach, ſind die eu  en und beſonders die Türken

Man ſuche mM den reiben oder orten Benedikts auch nUur emn
Wort des Tadels Deutſchland man wird . nicht nden Er hat
2 gewagt aus der Neutrali Ein ogma machen Das iſt die
ſchlimmſte aller Irrlehren Ein allgemeines Konzil muß er  ren, daß eLr
ein Eindringling und eine Wahl ungültig iſt So Urteilt gewiſſer
bbé Daniel ?, und ſteht mit ſeiner Auffaſſung, wie man weiß, leider
nicht allein, wenn auch elbſtverſtändlich ruhig und ehrlich entende Fran⸗
zoſen ni mit ihm tun aben wollen

Wir ſtaunen über ieſe Denkweiſe. Das emne lehren uns die beiden
gegenſeitig au  ießenden Anklagen Benedikt

jedenfalls daß der Beurteilung der päpſtlichen Stellung Kriege
Zurückhaltung und Vorſicht an 0 iſt Weit 1  iger als allgemeine
Urteile iſt aber die Klarſtellung beſtimmter atſachen und der Eein zelnen
Handlungen des eiligen Stuhles Das aben denn die Gegner der päpſtlichen

ma 10 Köln und der Kirchlichen Kriegshilfe der eu  en Biſchöfe in Paderborn,
auf den die vorliegende Arbeit erſter Linie t, zeigt die Stellung Bene⸗
dikts während der letzten echs ahre ganz anderem Licht als die
nannte Studie

Acta Apost 18 VII (1915) 53—255 vom 25 Mai 1915
Le Bapteme de sang Paris, Albin Michel
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Politik bei uns auch eingeſehen und enedi ungenügende Kenntnis
der eu  en Ver

niſſe, deutſchfeindliche Haltung der päpſtlichen Preſſe,
einſeitige Stellungnahme den Fragen der Kriegsſchuld und Kriegs⸗
führung, Hineinſpielen ſeiner ententefreundlichen Geſinnung Ian die Ver⸗
waltung der Kirche, einſeitige Kriegsfürſorge und Friedenstätigkeit bor⸗
geworfen. Die heiden letzien Punkte erledigen ſich bon elbſt bei Behandlung
der päpſtlichen Liebestätigkeit und Friedensvermittlung. Auf die Übrigen
ſoll hier erE werden.

Es wäre verkehrt, enedi Unkenntnis der immung
Uund der Verhältniſſe bei Uuns während des Krieges vorzuwerfen
einzig aus dem Grunde weil das eutſche olk Vatikan
vertreten war Zweifelsohne hat der zug der eu  en aus Rom beim
Eintritt alien den Krieg die Verbindung des eiligen Stuhles mit
uns erſchwer Aber der Papſt ſtand dieſen Ereigniſſen machtlos gegen⸗
Über, und Aufgaben, wie zwiſchenvölkiſche Zuſammenſetzung des
Kardinalskollegiums oder gleichmäßige Vertretung aller Katholiken ＋ der
romi  en Kurie, ließen während eine Weltkrieges 1 allerwenigſten

aller Zufriedenheit löſen Übrigens aben ſich mm Am päpſtlichen
Hof Kardinäle aufgehalten, die mit den eu  en Verhältniſſen bis ins
einſte ertrau Wir önnten überzeugende Belege bor⸗
weiſen Der Heilige hat auch durch außerordentlich
Briefwechſel mit der nchener Nuntiatur und den eu  en en
dem angel abzuhelfen gewußt Der Einblick die Archive ferner was
wir eute über den politiſchen Zuſammenhang der paͤpſtlichen riedens⸗
vermittlung dbom Sommer 1917 und Üüber die päpſtliche Kriegsfürſorge
wiſſen ſind der beſte Beweis Über das irken der Hungereinkreiſung,
über die deutſche Auffaſſung des Bootkrieges über die Gefangenenfürſorge

Deutſchland war enedi Unterri Über das Schickſal
der Reimſer Kathedrale agen ihm der Bericht des Kardinals Lugon bon
eim wie auch die Auszüge aus den Tagebüchern der eu  en dbor.

Natürlich war 2 dem Heiligen Vater nicht möglich, allen ihn
herantretenden Fragen ſofort klar ehen und richtig zu Urteilen.

—2 iſt nicht bloß für die geſchichtliche Kritik lehrreich, ondern beleuchtet auch
die großen Schwierigkeiten ſachlichen Stellungnahme Benedikts X  D
wenn man ieht wie über ein Und teſelbe ſcheinbar offenliegende Tatſache
dem Vatikan die widerſprechendſten Berichte üugehen Über das Gefangenen⸗
ager Stratford⸗England laufen Im März 1916 beim Papſt bon eu  er

7
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eite ſchwere Klagen ein. Ein Gegenberi U8 England ſchildert das
ager geradezu als Muſterlager. Aus Lille omm inter 1918 nach
Rom die Nachricht, daß franzöſiſche Bürgerliche mmi noch Zwangs⸗
arbeiten an der ron verwendet und aher Uſig er verwundet
werden „Im Hoſpita bon Ste Eugeénie iſt eine betr Zahl bon

Verſtümmelten und Verwundeten, die dieſer Lage befinden, und Unter
ihnen Kinder er bon kaum Jahren 70 Der Gegenberi der
Oberſten Heeresleitung lautet ganz anders „Die Arbeitsſtellen der bürger⸗
en Tbeiter liegen nicht der ron ondern hinter der Evakuierungs⸗
linie, 21 hinter der Linie die das bon den Einheimiſchen geräumte Gebiet
nach waär egrenzt Im Falle ausnahmsweiſer Beſchießung ſolcher
Tte werden die bürgerlichen rTbeiter ſofort zurückgezogen Im Itd
Ste Eugénie, das Unter franzöſiſcher ärztlicher Leitung ſteht Urde durch
Rückſprache mit dem efarz feſtgeſtellt ſeit etwa ſechs Monaten ſind
keine franzöſiſchen Unter der eu  en militäriſchen Behörde ehenden Zivil⸗
arbeiter eingeliefert worden Vier Verwundete aal wurden
perſönlich vernommen, darunter drei Knaben bon 10—14 Jahren Sie
ſeien verwundet worden durch feindliche Beſchießung, aber nicht bei Zwangs⸗
arbeit ondern Elternhauſe Ende 1916 wurde der franzöſiſche
Abgeordnete Prat Vatikan vorſtellig eu  er „geheimer Ge⸗
fangenenlager“, m denen Franzoſen abgeſchnitten bon aller Welt und ohne

Das AuftretenVerbindung mit ihren Angehörigen feſtgehalten würden
eine Abgeordneten war dazu ngetan, die ache glaubhaft machen.
enedi bat ſofort Biſchof Schulte Paderborn Ul Vermittlung,
und dieſer meldete nach perſönlicher lückſprache mit dem Kriegsminiſter,
daß an der Sache kein wahres Wort ſei Aber chon die An⸗
rage 0 man Berlin als Zeichen gewiſſen Mißtrauens auf
gefaßt teſe Beiſpiele 9 für lele andere enügen enedi

hat bei jeder Vermittlung nach der wie nach der andern elte
die ihn gerichtete oder Klage offen vorgelegt und um Gegen⸗
Ußerung erſucht

Er hat auch das Ute bei uns oft und gern anerkannt
Um wieder nUur emige Beiſpiele anzuführen auf Betreiben des Kardinals
bon Köln beſtimmten zwei kaiſerliche Erlaſſe bom 2 November 1914 und
vom Mai 1915 daß die kriegsgefangenen Geiſtlichen wWie ziere hes

1 Bericht vom 11 März 1918 ans 1⁰ Hauptquartier
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N handelt werden und womöglich täglich Gelegenheit zum eſen der eiligen
Meſſe erhalten ſollten. chon 0  N ezember 1914 enedi
1einem offenen rie an Kardinal ercier eine Anerkennung und eine
Freude arüber aus 1. Beſonders ankbar hat das bereitwillige Ent⸗
gegenkommen der eu  en Regierung m en des Austauſches und
der Internierung begrüßt Hoch angerechnet hat ihr die Vereinigung
der gefangenen Theologieſtudierenden m einem eigenen Lagerſeminar Dem
irken der kirchlichen Kriegshilfe der eu  en Biſchöfe aben der Papſt
und ſein Kardinalſtaatsſekretär etwa beſondere Dankesbriefe gewidme

Die Klagen einſeitiger Haltung der päpſtlichen Preſſe
gehen hau auf die kriegspolitiſchen Nachrichten des Osservatore
Romano Wir dürfen aber eſſen ſchwierige Lage nicht überſehen, die
ebenſo eigenartig war wie die Lage des atitan überhaupt Der Osser-
Vatore war — päpſtliches aber eine Leſer hau
Unter der italieniſchen Bevölkerung und unterlag deshalb m ſeinem poli⸗

E tiſchen eil während des Krieges der italieniſchen Preſſezenſur ami
war Er einem Usglei enötigt den die nchener Nuntiatur folgender⸗
maßen beſtimmt Das genannte nimm bon keiner eite Mit⸗
teilungen an, ru ledigli die epeſchen der Agenzia Stefani ab
CES wird wohl kaum ſein, ochmals daran . daß der
Osservatore, welches auch der ortlau ſeiner Mitteilungen, denen
eine Spalten ne ſein mag, täglich bis zUum Überdruß rklärt ver⸗

öffentliche ſie nur zUur nformation ſeiner eſer, Uund ohne eL·
antwortun für ihren Inhalt 3 übernehmen, Aund ohne ſie

irgendwelcher ( den ſeinen machen. Bei dem
Charakter der Zeitung kann 62⁷ auch gar nicht anders ein

Die Rückſicht, die der Osservatore auf Regierung Und olk alien
nehmen mußte, rklärt manche ſeiner Artikel die bei uns nſto erregten.
Es W ihm 10 ogar die Urze m günſtigem Sinn gehaltene Beſprechung,
die Er ezember 1916 dem Friedensangebot der Mittelmächte
widmete, teilweiſe bon der Zenſur geſtrichen Übrigens hat ein anderes

des atikan die Civiltaà Cattolica, die von italieniſchen Jeſuiten
herausgegeben wird, im ganzen trotz der großen Schwierigkeiten ernſte
Sachlichkeit und ehrliche Ohnſeitigkeit beobachtet

cta Aposi 18 (1914)
2 elbet an Biſchof Schulte vom 11 April 1917
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Oft wurde die äpſtliche re von Uns aber auch mißverſtanden.
So hat man 2 Deutſchland unangenehm empfunden, daß der Osser-
vatore Im ahre 1918 die Januarbo  aft Wilſons Uund die riedens⸗
rede 0 Georges vom desſelben onats bor den Vertretern der
engliſchen Gewerkſchaften günſtig beſprach und als Annäherung dt  — die
Mittelm auffaßte Kardinal Gaſparri gibt arüber olgende foͤr

1
Erklärung 1 *

leſe Artikel die durch beſonderes Zeichen enntli
gemacht. trugen keineswegs amtlichen Charakter, ſondern Unterſtanden
lediglich der Verantwortun der Schriftleitung Übrigens bezweckten ſie
bloß das ſie wollten zeigen, daß die Punkte den eden der beiden
Staatsmänner, die annehmbare Grundlagen eine rieden bilden könnten,
chon eim halbes Jahr vorher m der gerade bon der Ententepreſſe ſo ge⸗
äſterten päpſtlichen Friedensnote aufgewieſen worden ſeien Wir dürfen
endlich nicht vergeſſen, daß ke  me re die Fortſetzung der Hunger⸗
ſperre, das Uslieferungsanfinnen und den ganzen Verſailler Frieden ſo
ar Stellung genommen hat wie gerade die Blätter des atikan

In den Fragen der Kriegsſchuld und des Rechtes der verſchiedenen
7 Kriege teilzunehmen, hat ſich Benedikt die größte Zurück⸗
haltung auferlegt eil ieſe Fragen nicht löſen konnte, ihrer
öſung auch nicht berufen fühlte Und deshalb durch eſtimmte Stellung⸗
nahme aus ſeiner Unparteilichkeit herauszutreten ürchtete. Was tun
konnte und tun mußte, hat Er hat alles Unrecht verurteilt, w
immer und bon wem immer berübt ſein mo

Über die Krieg überhaupt hat ＋ nie geäußer
Die päpſtlichen Blätter verlangen deren Feſtſtellung orbehaltloſes Uflegen
der diplomatiſchen Aktenſtücke aus den Geheimarchiven eLr beteiligten
Regierungen Die Kriege re überhaupt nicht den Eemnen oder
andern Menſchen, ſondern die raurige Politik der herrſchenden Gottloſigkeit?

In der rage des eu  en Einmarſches Belgien hat man
enedi von Ententeſeite offenen tellungnahme uns
drängen wollen nla dazu gab die Unterredung atapies, uin Mit⸗
arbeiters der Liberté beim rühjahr 1915 In der Veröffent⸗
lichung des Fragegeſprächs zeichnete Latapie den Papſt einſeitig deutſch
geſinnt Der Vatikan Eer  Tte ſei Darſtellung für irreführen ber

reiben ardina v Hartmann vom * Februar 1918
2 In den u  en Üüber den Verſailler Frieden unt bis ugu 1919
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der Urm war entfeſſelt, und bon engliſcher, belgiſcher und franzöſiſcher
eite verlangte man vbom eiligen eine oſe Erklärung.
Kardinal aſparri gab ſie einem offenen reiben bom Jun 1915
an den belgiſchen Geſandien beim Vatikan errn ban den Heuvel !

Der Kanzler des eꝛu

en Reiches Herr 2 ethmann Hollweg, hat
—  N ugu 1914 öffentlich Im Plenum des Reichstages rklärt daß
Deutſchland durch ſeinen inmarſ Belgien in Widerſpruch mit den
internationalen Geſetzen die Neutralität elgiens verletzt habe In den
etzigen Konflikten erhebt gewöhnlich die eine Partei die Beſchuldigung, die
andere berichtigt und der Heilige der nicht Licht auf die atſachen
werfen kann durch emne Unterſuchung, ie ſich In der Unmöglichkeit
auszuſprechen In dem vorliegenden Falle dagegen hat der deutſche Kanzler
anerkannt daß der Einfall Belgien eme Neutralitätsverletzung ſei und

Widerſpruch zu den internationalen Geſetzen ſtehe, obwohl ihn aus
militäriſcher Notwendigkeit für gerechtfertigt er  Tte Der Einfall m

Belgien iſt alſo Unmittelbar enthalten 10 den orten der Konſiſtorial⸗
anſprache vom 22 Januar 1915 mit denen der Heilige ater aut jede
Ungerechtigkeit verurteilt hat bon welcher eite und aus welchem Grund

mag berübt worden ſein Inzwiſchen hat Deutſchland zwar
einige Dokumente des belgiſchen Generalſtabs veröffentlicht, aus denen ＋
beweiſen will, daß Belgien dor dem Kriege ſeinen neutralen Berpflichtungen
nicht nachgekommen it, und daß infolgedeſſen Augenblicke des Einfalls
die elgiſche Neutrali nicht mehr eſtanden hat Es iſt nicht ache des
eiligen Stuhles teſe geſchi rage entſcheiden mne derartige
Ent  eidung iſt dieſem Falle auch nicht 10 Selbſt enn man die
eutſche Auffaſſung billigte, ſo bliebe es mm wahr, daß Deutſchland
nach dem Geſtändnis des anzlers das elgi Gebiet eingedrungen
iſt mit dem Bewußtſein, die Neutrali erletzen, und deshalb ein Unrecht

begehen Und das genügt um dergleichen Handlungen als Unmittelbar
die uſprache eingeſchloſſen betrachten en
Der Gegenſeite war die Erklärung des Kardinalſtaatsſekretärs nicht

offen und unparteii genug, Und wir empfanden ſie als zu hart
Uns. Man ird aber nicht eugnen können, daß der rie Gaſparris ſich
mit diplomatiſchem Geſchick die uffaſſung des errn ethmann Hollweg
zunutze acht die dieſer auch noch jetzt ſeinen „Betrachtungen zum

Osservatore Romano Nr 197 vom Juli 1915
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Weltkrieg“ eſthält. Kardinal Gaſparri emerkt zudem au ruhig
Urteilende Perſonen, die bor Abſendung der ote befragt habe hätten
ihm erklärt, ſeine tellungnahme müſſe Belgien und Frankreich befriedigen
und nne m Deutſchland nicht unangenehm erühren.

Wenn enedi das Unglück, das der Krieg über das elgi
olk gebracht Uund gewalttätige Handlungen wie Erſchießung unſchuldiger
Prieſter die bon einzelnen eu  en leider egangen worden ſind tief
edauer Biſchöfe Und Volk getr und hei den eu  en ehörden für
Belgier, die mit oder ohne die politiſchen Wirren ber⸗
wickelt . bermittelt hat ſo werden das würdigen iſſen.
Übrigens ſtand der Heilige Stuhl auch nicht an, alſchen Gerüchten
egegnen, ſoweit eS ihm möglich war Einem Spanier iſt ſo m Rom
auf efragen Üüber die Mißhandlung bon Ordensſchweſtern durch oldaten
rklärt worden: nach ſehr genauen Nachforſchungen nne ＋ ſich bloß

drei Fälle handeln Ganz zweifelsfrei feſtgeſtellt ſei bloß ein Fall.
Der betreffende deutſche Offizier ſei ſofort degradiert und beſtraft
worden 2.

Den Intri Alien den rieg hat enedi —
des Unglücks ſeines Vaterlande willen offenen rie an ardina
Seraphinus Vanutelli vbom 25 Mai tief edauer Über echt
oder Unrecht des italieniſchen Kriegsbeginnens hat ſich des Urteils ent⸗
halten, wiewohl ihm bon Ententeſeite chon jene Bemerkung übel gedeute

Die gleiche Haltung beobachtete der Vatikan Amerika gegenüber
Der Amerikaner Marſhall der ezember 1917 Befragung
des Papſtes zugelaſſen wurde, er  Tte zwar enedi habe ſich zum
intri ſeines Landes m den Krieg mehr zuſtimmend geäußer Aber
Kardinal Gaſparri erho Einſpruch dieſe Darſtellung Der Bericht
Marſhalls gebe den päpſtlichen Gedanken nicht richtig wieder; einigen
Überſetzungen aus dem Engliſchen ſei ogar durch Auslaſſen bon Wörtern
der Sinn verändert worden Seine Heiligkeit le ſich betreffs des Krieges
m allgemeinen Ausdrücken, und getreu ſeiner Unparteilichkeit den Krieg⸗
führenden gegenüber mißbilligte den uintri mertka in den rieg
nicht, billigte ihn aber auch nicht 1 geringſten. .

1 reiben an ardina Hartmann vom Juli 1915
2 11 des Fragegeſprächs V  1 des Kardinals von Köln.

Gta Apost Sedis VII (1915) 254.
reiben vom März 1918 ardina Hartmann.
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Kurz vor Weihnachten 1917 rückten die ngländer Je⸗

ruſalem ein. enedi kam m ſeiner Weihnachtsanſprache Am

ezember auf das politiſche reignis ſprechen 1: „Auf den Straßen
don Judäa iſt zeitgen

ſche ſind nſchli Berechnung
und gottlicher gemeinſam5 Uund während jene Land⸗
Li unterwarf, hat dieſer das Jahrhunder alte ni der er em⸗

ge ndem dem chriſtlichen Glauben die eiligen rte Uund die ehr
würdigen Stätten zurückga — das lut vergoſſen wurde durch das wir
er ſind gibt niemand der nicht ſieht daß auch die jüngſt
der Jeruſalem eingetretenen Ereigniſſe beſondere Sprache reden,
die Unſere Aufforderung die Völker, zu ott zurückzukehren, noch he⸗

2—  igt, weil Jeruſalem derjenige geprieſen wurde, der Namen des
Herrn, nicht 1 Namen der Gewappneten erſchien. 76

Die orte des Papſtes riefen bei uns eine nicht geringe rregung
hervor. Man las ihnen eine tellungnahme des eiligen Stuhles
für die engli Politik Katholiſche er ſuchten zwar enedi
zu verteidigen. Die Nſprache erte die Jeruſalemer Ereigniſſe ein religiös
die beſetzende Macht möge mit ihrem Einzug Jeruſalem politiſche we
verfolgt aben dem edanken der Vorſehung edeute die Wieder⸗
gewinnung der durch riſtliche Völker gerade dem Augenblicke,

das Friedensbedürfnis der Welt aufs geſtiegen ſei eine gewaltige
Friedensmahnung. Nur dem Friedensſucher bringe Jeruſalem egen Das
ſei der Sinn der päpſtlichen ote.

Man ie ieſe Erklärung mode für Verlegenheitsausflucht. Und
doch ra ſie ganz dem Gedanken Benedikts Ein reiben
Kardinals Gaſparri m Kardinal artmann bom Februar 1918
zeig dies und Ugleich über das erden der päpſtlichen Allokution auf

Hinſichtlich der nſprache ſagt der Kardinalſtaatsſekretär, „we  e
der Heilige ater M oraben des eiligen Weihnachtsfeſtes an das
Heilige Kollegium gehallen hat iſt — 8 kaum nötig, zu bemerken, daß die⸗
ſelbe, weit entſern politiſche we zu verfolgen edigli N religiöſen
Inhalt a Gerade deshalb iſt dieſe der Gegenſtand unehr⸗
erbietiger Unterſtellungen und übelwollender Auslegungen geweſen auch bon

ſeiten einer Preſſe, die als gemäßig gelten will Es genügt, das Giornale
d' Italia aus agen eſen, u davon zu überzeugen. Und

Civilta Cattolica (Nr 1621 vom 5 Januar 17f
Vgl V.iIN B die Köln Volkszeitung vom Januar 1918
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iſt nützlich, vergegenwärtigen, daß nach der Beſetzung der eiligen
rte durch die berbündeten eine heftige antiklerikale Propaganda

zene geſetzt wurde, Uum den eiligen bloßzuſtellen, entweder bei
den Mittelmächten, wenn eine Freude über die eſetzung äußerte, oder
bei der öffentlichen katholiſchen Meinung, wenn ſchwieg Um dieſem
Dilemma auszuweichen, geſtattete der Heilige daß —— Eminenz
Kardinal Pompilj, Generalvikar Sr Heiligkeit einer nregung der katho⸗
liſchen mer folgend, eine eligiöſe eter anordne Bei deren An⸗
kündigung beſchränkte der ardina ausſchließlich auf das religiöſe
Gebiet Trotz dieſes Mittelwegs berurteilte die tberale re n der
ü eiſe den Heiligen ſeines Stillſchweigens, und
fehlte nicht charfen ngriffen und Mißbilligungen auch Unter den
Katholiken.“

Die einzig moͤgliche Politik der Mittellinie, die enedi zum
Schutz ſeiner Unparteilichkeit hier wie chon ſo oft eingeſchlagen atte, .  war
alſo bon beiden Seiten mißverſtanden oder mißdeutet worden.

Die orgänge 1 Weſt und Oſtpreußen und In Ober  E  en haben
das Verhältnis wiſchen Deutſchland und olen immer ſchwieriger geſtalte
Bei der deshalb gereizten immung hat man auf e²u  er eite n  0

an dem Gebetsaufruf des Papſtes bo  — Au guſt
dieſes Jahres für 0  en weil un darin eme Stellungnahme des
atikan für die nationaliſtiſchen tele der olen erblicken Man
hat aber enedi ganz mißverſtanden. ewi hat nie ein Hehl
daraus gemacht daß der Heilige u die Teilung Polens Im Jahr⸗
hundert als Vergewaltigung Volkes anſah, das ſo gut wie jede
andere ſein echt auf Unabhängigkeit Uund Selbſtändigkeit eltend machen
kann Aber mit den a  olni  en Ausſchreitungen der letzten zwei 0
hat er ſich nie einsgemacht Am allerwenigſten ſeinem Gebetsaufruf
Er ſagt darin „Jetzt iſt nicht bloß der Beſtand der polniſchen
Nation un Gefahr, ondern ganz Europa iſt bon den Schrecken Kriege
bedroht. Darum iſt nicht nur die iebe olen, ſondern 55 iſt die
Liebe ganz Europa, die uns ſo ehr wünſchen läßt, möchten ſich alle
Gläubigen mit uns Im Gebet vereinigen.

Die halbamtliche Erklärung der Civilta Cattolica ? ſteht nicht an, die
Sorge des Heiligen Stuhles für olen ar rennen bon der natio⸗

Civilta Oattoliea (Nr 1684 vom 21 ugu 8 9—  9— Eb 370
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naliſtiſchen Politik der Allpolen Man habe in dem Gebetsaufruf des
Papſtes dbom Ugu eine Gutheißung der allpolniſchenAnſpr ent⸗
ecken wollen und ami Widerſpruch mit der früheren Verurteilung
des ungerechten Nationalismus und der Nützlichkeitspolitik durch den Heiligen
ater nde eien doch Parteinahme für die Allpolen und Rettung Polens
und Europas bor dem Bolſchewismus zwei ganz ver  iedene inge, „ſel
wenn ſie (die Polen) ſich hätten verführen en durch die Täuſchungen
einer glühenden Vaterlandsbegeiſterung und durch das Beiſpiel der Entente,
ihre Verheißungen und die durch deren Politik geweckten Hoffnungen, der⸗

ſelben Entente, die ſie jetzt Stiche äßt Und beſchimpft“.
Bis obember 1918 hat enedi über die 1  1  E Erlaubtheit

oder Unerlaubtheit der engliſchen O 2  * —  — 25 und des eu  en
4%½ Bootkrieges geſchwiegen Ententekreiſe wollten ihn reilich Februar
1917 einem offenen Einſpruch die UBootwaffe drängen nde
erklärteder Papſt, der auch über die deutſche Auffaſſung dieſer rage

Unterri war, Am 23 März 1917 ardina Hartmann, daß
ſich nicht äußern werde. Wogegen damals die Civiltaà OCattolica !

wandte, war die ſcharfe Ausdehnung des U˖Bootkrieges auch auf die eu⸗
tralen Im übrigen ſah ſie die U-Bootwaffe als egen der engliſchen
Hungerſperre an. Die Aufrechterhaltung der letztern auch nach unſerer
Waffenſtreckung hat der Papſt tief edauer und mißbilligt.
Um die tellungnahme Benedikts den Fliegerangriffen

auf offene Städte richtig werten, genügt ( nicht, bloß ſeine öffent⸗
en Kundgebungen an  1 der Bewerfung verſchiedener Städte an⸗

einanderzureihen. Dieſe Kundgebungen erfolgten mm dann und nUur

dann, wenn der Heilige um ein Wort der Teilnahme ebeten wurde;
ſie erfolgten nicht bloß bei ngriffen auf Ententeſtädte, ſondern auch bei
der elegung Triers und der Rheinſtädte mit Bomben, Und ſie rückten
mm das Bedauern des eiligen Stuhlesüber den Gebrauch dieſer Waffe
überhaupt aus, ohne iegendeinen aa zu bezichtigen, daß dieſe Waffe
zuer angewandt abe

enedit hat aber 1 der Angelegenheit noch viel mehr geta
Er berurteilte die Fliegerangriffe auf offene Städte bom andpunkte der
Si  eit, weil ſie erfahrungsgemäß nUr ſelten ihr militäriſches Ziel träfen,

Nr 1601 vom März 1917 515
teſe Auffaſſung des eilige Stuhles teilt ardina Gaſparri N März

1918 ardinal Hartmann mit
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dagegen Uunter der friedlichen Bevölkerung allzu oft großen und chweren
anrichteten Deshalb zweimal die Kriegführenden

gegenſeitigem Verzicht auf dieſe Waffe bewegen. Der erſte Verſuch ällt
uin eine Zeit, 13 wir in Luftangriffen unſern Gegnern entſchieden über⸗
egen 2 in die erſte Hälfte des Jahres enedi fragte
durch Mittelsperſonen vertraulich bei der italieniſchen Regierung an, ob
ſie bereit Are einem Vergleich, wonach der militäri  e Gebrauch der
Luftfahrzeuge auf die ron beſchränkt werden ollte. Der Quirinal ſagte

Unter der Bedingung, daß auch die andern Kriegführenden der Ab⸗
machung beiträten Der Heilige ater fühlte nun zunächſt V Wien vor.
Die ———.— Regierung gab ieſelbe Antwort wie Italien Jetzt wandte
er ſich Deutſchland. e  en Stellung dem Vorſchlag, ſo meinte er,
Ide viel entſcheiden. Man überlegte m Berlin und Im Großen Haupt⸗
quartier ange, glaubte aber ſchließlich September 1916 abſchlägig
antworten en nach den Haager ommen ſeien Luftangriffe auf
militäriſche Anlagen hinter der ron erlaubt, Uund mit Rückſicht auf die
Truppe Und als Gegenſtoß die völkerrechtswidrige Seeſperre ſei die
Regierung genötigt, ieſe Waffe auch weiter gebrauchen. Daraufhin
ſtellte enedi ſeinen Ausgleichsverſuch ein.

Die Fliegerangriffe wurden alſo fortgeſetzt. länger unde der rieg
dauerte, mehr mu das wirtſchaftlich ſchwache Deutſchland in der
Flugzeugherſtellung hinter ſeinen Gegnern zurückbleiben. So brachte denn
der Sommer 1918 die Rieſenflugangriffe auf die Rhein  2 denen wir
wenig entgegenzuſetzen hatten Jetzt wiederholte Benedikt 3470 ſeinen Or⸗
ag bom Jahr 1916. Kardinal artmann verhandelte m ſeinem
Auftrag zunächſt vertraulich und mündlich mit dem Großen Hauptquartier.
ies le jedo an ſeiner Auffaſſung vbom September 1916 feſt Hervor⸗
ragende Perſönlichkeiten im Großen Hauptquartier auch der Anſicht,
daß man unſern Gegnern unehrenhafte Kriegſührung nicht vorwerfen
könne UÜbrigens würden die Ententeſtaaten auf den päpſtlichen or  ag
wohl auch ablehnend antworten. Bei dieſer Auffaſſung unſerer Oberſten
Heeresleitung ſah der Papſt avbon ab, weitere Schritte zu tun !

1 ardima Gaſparri ardina Hartmann 31 März und ri 1916.
Reichskanzler Bethmann Hollweg Kardinal ·. Hartmann ept 1916.
Denkſchreiben des Kardinals von öln Über ſeinen eſu Im Großen Hauptquartier
am 10 und 11 Juli 1918 Nuntius Pacelli

ugu 1918
ardina. Hartmann
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Im Sommer 1915 veröffentlichte die Auslandspreſſe ver  iedene liebe⸗
voll und teilnehmen gehaltene reiben des atiktan fran⸗
öſiſche Biſchöfe ieſe reiben berührten manche Kreiſe bei Uuns
peinlich Man wertete ſie oliti und ſah ihnen ein Hineinſpielen
der ententefreundlichen Geſinnung des Papſtes die er⸗
waltung der Kirche Man hatabei aber überſehen, daß
immer Uum Antworten des Heiligen Stuhles auf die Ergebenheitsſchreiben
franz  er rälaten andelte oder Uum Troſtſchreiben an Biſchöfe, deren
Diözeſen durch den rieg heimgeſucht. wobei enedi jedo
ermied irgendwie politiſchen Fragen Stellung nehmen Freilich
erſtan die Ententepreſſe oft ausgezeichnet ieſe Briefe politiſch auszubeuien

Bezeichnend iſt a die Behandlung. die Ein reiben des ardinal⸗
aatsſekretärs 0  1 den Biſchof bon Tarbes erfuhr E3 die Antwort
auf die Ergebenheitsadreſſe der Lourdes verſammelten franzoͤſiſchen Bi⸗

und autete kurz Der Heilige ater an für die Namen der
Nationalwallfahrt rneute Ergebenheitsadreſſe Er vereinigt eine
mit denen ſeiner geliebten ne Frankreich, A bon der allerſeligſten
ungfrau zu erlangen, was ihnen ganz beſonders an Herzen ieg Uund
ELr bittet Gott, Ew Biſchöflichen Gnaden zu ſegnen uſw Die
brachte den rie ugu 1915, aber glei mit der Überſchrift:
„Für den Sieg Frankreichs!“ und gte 1  N bei: „Was den fran⸗
öſiſchen Katholiken 1 Augenblick N meiſten Herzen ieg iſt der
Sieg der Alliierten, und enedi weiß das ganz

Übrigens hätten damals, Sommer 1915, die eu  en Biſchöfe nicht
weniger als echs Dankesſchreiben des eiligen Vaters an ihre irchliche
Kriegshilfe, das Tro  reiben den Biſchof bon Frauenburg, ein überaus
liebevolles reiben un Biſchof Korum bon Trier vom 1¹
ein ehr anerkennendes reiben — den bayriſchen Epiſkopat vbom Mai

mehrere bertrauensvolle reiben an ardina D Hartmann und
das reiben 1 die Fuldaer Biſchofskonferenz bom ——  — September des⸗
ſelben Jahres vorlegen können? folgenden ahre obt enedi
ogar ausdrücklich die eu  en Biſchöfe m ſeinem reiben bom .  0 Sep⸗
tember 1916 an die Fuldaer Konferenz“ weil ſie die Gedanken und
Abfichten 1 ſeinen Friedensmahnungen richtig verſtanden hätten Wenn
unſere Biſchöfe die Rom kommenden reiben der re vorenthielten,

Ebd 259
Acta Apost 18 VII (1915) 258 f

Ebd 460 f Ebd  d VIII (1916) 356 f



Die Unparteilichkeit Papſt Benedikts Weltkriege. 97

Uum eine politiſche Ausnutzung derſelben verhindern, ſo werden wir thren
Standpunkt würdigen en

Am ezember 1916 wurden drei franzöſi Biſchöfe zur
Kardina  würde erhoben, kein eu  er und kein Oſterreicher. Bei
uns ſowohl wie Frankreich 1  N arin wieder eine politiſche
Stellungnahme des atitan ehen Wie vorſchnell dieſes rte war,
zeig das reiben des Kardinalſtaatsſekretärs vom ezember 1916

ardina b. artmann: eder die Ernennung der Nuntien bon
Wien und ünchen Scapinelli und Frühwirth Kardinälen im
orjahre aben politiſche Bedeutung gehabt noch die jetzige Sie ſei ber⸗
anlaßt durch den IW-M Kardinalskollegium aut gewordenen Wunſch, die M⸗
zwiſchen verſtorbenen franzöſiſchen Kardinäle rſetzen Ußerdem hoffe

ìf— '—

der Papſt, dadurch die öffentliche Meinung In Frankreich, die den
Heiligen aufgebracht ſei, wieder beruhigen Die Er⸗¶
nennung vbon Kardinälen der Mittelmächte ſei auch außerordentlich erſchwer
durch die augenblickliche einliche Lage des attkan innerhalb des italieniſchen
Staates Übrigens habe der Heilige ater gleichen Konfſiſtorium zwei
Kardinäle der Mittelmächte eu  en 2* war Kardinalfürſtbiſchof
Bertram Breslau und N Oſterreicher pectore rnannt
Das reiben kennzeichnet die damaligen Schwierigkeiten des eiligen
Stuhles Ein Kardinal pectore hat übrigens bei der Wd
StimmrechtSRRTTT Tief edauer hat enedi daß der nationale Haß auch
hineinflutete m das eben der großen katholiſchen Familie und die Kinder
derſelben Utter einander entfremdete Als franzöfiſche Katholiken IM
ahre 1915 . literariſchen Feldzug die eu  en Katholiken
öffneten, hat enedi ihr orgehen eierli mſpru rhoben
In ſeiner offenen Antwort auf die damals Rom eingelegte Beſchwerde
unſerer Biſchöfe ſagt er 1 Von dem Wege menſchenfreundlicher tehe
würden weit abirren die etwa lauben ſollten, ſei ihnen rlaubt
die Handlungen der Katholiken andern Volkes durch Wort Und
Schrift einer eiſe herabzuſetzen, daß ſie, wie der Apoſtel 2 ſagt, 5eln⸗
ander herausfordern, einander beneiden“, und ſo neuen Zunder der
Erbitterung liefern, deren lut ſie durch Gerechtigkeit des Urteils und durch
Milde der Gefinnung löſchen ſollten.“

Gal. 5,
1 Am Sept. 1915 cta Apost. Sedis (1915) 460 f

Stimmen Zeit.
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Die Unpart chke Papſt Benedikts Weltkriege.
Die gleiche Stellung nahm enedi ein, als Frühjahr 1918

Ententekatholiken, darunter auch hohe Kirchenfürſten, des eutſchen
Fehlſchuſſes in die Pariſer 12 St. Gervais ſo heftig angriffen Kar⸗
ma Gaſparri ſchrieb arüber Mai 1918 an ardina I Hart⸗

Wie ich ereits im 1916 gelegentli des Memorandums
der belgiſchen Biſchöfe mitgeteilt habe, ieg dem eiligen ater lebhaft

Herzen, der bedrängten Welt m der ſo iele materielle und ttliche
erte Trümmern liegen, das Schauſpiel bon treitigkeiten Unter den
Gliedern der kirchlichen Hierarchie erſparen * iſt doch die Aufgabe
der Diener des Gottes der Barmherzigkeit und der Jünger eſſen, der die
Milde und emu anbefiehlt, üte und Mäßigung üben Uund die bon
Haß und Feindſchaft erbitterten Gemüter wieder den Empfindungen der
evangeliſchen tebe zurückzuführen.

Wenn die eiligſprechung der ungfrau bon Orleans
nationaliſtiſch ausgedeute und mißbraucht worden iſt, ſo entſpricht das
keineswegs den Abſichten Benedikts Gewiß hat der Heilige ater
bei ſeiner feierlichen Anſpr über Johanna 0  6 Ii 1919 außer⸗
ordentlich erzliche orte für das franzoͤſiſche olk gefunden Wir en
aber eine orte aus den Verhältniſſen heraus erſtehen, Unter denen ſie
geſprochen ſind Zuſammenhang rauchen fi doch nicht mehr
agen als Beim Andenken an Johanna C und — ihrem Ehrentage

man wünſchen, N Kind des Landes ſein, und da ſei deshalb
wenigſtens dem Herzen nach Franzoſe Wir dürfen mn ſolchen Dingen
nicht eng und ängſtlich denken Wenn der Heilige ater der franz  en
Empfänglichkeit für freundliche orte Rechnung räg ſo iſt darum eine
tebe nicht geringer. Wir dürfen nicht vergeſſen, was ardina Ga⸗
arri m einem nlichenFall, wo wir uns verletzt ühlten, ardina
Frühwirth ſchrieb „Der Heilige liebt und die eu  en Katho⸗
ten und weiß, daß auf ſie rechnen kann.“ Die orte des Papſtes
om I 1919 ſollten wohl auch der tiefen Verſtimmung egegnen,
die gerade damals IM fiegreichen Frankreich den eiligen
errſchte, weil er mM rieg einſeitig deutſchgefinnt geweſen ſei

Oivilta 10 (Nr 1652 vom 19 ri 171 n troviamo
talmente giusto che ricordo Giovanna d' Areo infiammi Lamore dei francesi
per la loro patria, che uol6e nomn francese che Col cuore.“

Am März 1916
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Was aber enedi bon der rbi der Johanna erwartet,
iſt das Gegenteil und der Tod des ungeordneten Nationalismus und
Nationalhaſſes. Am ſeines eindringlichen Friedensrundſchreibens
bom Mai dieſes Jahres erfleht Eer bon der rbi der Gottesmutter und
der drei Heiligen, die bor ngſten auf die Altäre erhoben worden ſind,
„daß ott m ſeiner Barmherzigkeit ſeiner Kirche die Gaben der Einheit
und des rieden ſchenke Und durch neule Ausgießung ſeiner lebe das
Antlitz der Erde zum Wohl der ganzen Welt möge 1

Am März 1916 ſchrieb Kardinal Gaſparri Nuntius Frühwirth
* iſt fa daß der Heilige mehr zur Entente inneigt als zu

den Mittelmächten Der Heilige iſt nie abgewichen Uund wird nie
abweichen bon der Linie Unbedingter Unparteilichkeit auf die er ſich bon
Kriegsbeginn an feſtgelegt Und N die gehalten hat und noch
ſtrenger halten wird, nachdem die Vertreter der Mittelmächte Rom ber⸗
Aſſen aben 79

Die Archive bergen noch manches Schriftſtück, das bon den unendlichen
Schwierigkeiten Iz  en kann, die der Neutrali des Vatikans m den
Weg en wollten, aber auch bon dem ehrlichen illen, der unbeugſamen
0  ra Und der großen Klugheit mit denen ene m allen
an ihn herantretenden Fragen ein ſachliche Urteil bilden und ſeine
Unparteilichkeit feſtzuhalten indem gleichzeitig ſeine ttliche Macht
dazu benutzte, überall und zum aller verſöhnen, ver⸗
mitteln Uund die Leiden des Krieges ſo viel wie möglich indern.

Wir ehen reilich den Ereigniſſen und führenden Männern der letzten
echs 0 noch viel nahe, als daß die Archive alles frei ſagen
könnten, was ſie über die Stellung des Vatikans zu den politiſchen und
kirchenpolitiſchen Fragen en Aber chon was hier mitgeteilt worden
iſt, dürfte dem Nachweis enügen, daß die ! ell  en wie ausländiſchen
Veröffentlichungen Unternommenen Verſuche, enedi zum Parteigänger
einer M  tegruppe ſtempeln, der wiſſenſchaftlichen ahrhei und Ge⸗
rechtigkeit nicht entſprechen Robert Leiber

7*



Der heutige ANn der Relativitatsthedrie
*  *

e erſte Anregung zu den Gedankengängen, die eute Unter dem Namen
„Relativitätstheorie“ eine ſo allgemeine eachtung nden, gaben er⸗

ſuche über die Ausbreitung des Lichtes die ſchelſon im ahre 1881
anſtellte Zum Verfländnis der ganzen ungeheuren Entwicklung iſt 2
durchaus notwendig, ſich über den Wert und die Bedeutung dieſer er⸗
ſuche wenn auch nicht den techniſchen Einzelheiten, are Einſicht

verſchaffen. Dazu ſei — geſtattet, die Verſuche vorerſt ſo beſchreiben,
als ob die Ausbreitung des und nicht des Lichtes ge⸗
handelt 13 da die Geſchwindigkeit des Lichtes ſo über alle Vorſtellung
groß iſt daß dem weniger eübten eſer dadurch das Verſtändnis erſchwer
werden könnte

Angenommen, bon einem irchturm wird un Uhr ein Glocken⸗
zeichen gegeben. Der chall pflanzt ſich gleichmäßig nach allen Richtungen
fort und ird nach ekunden allen rten, die ringsum auf
Kreis bon Km Halbmeſſer elegen ſind zu gleicher Zeit gehört werden.
Den Mittelbun des Kreiſes bildet der Kirchturm Am folgenden Tage
kommt em boller bon 180 km der Stunde über
den Ort geflogen Gerade Uhr, als das Glockenzeichen ertönt ſteht

in Höhe ſenkrecht über dem Turm Aber während der Se⸗
unden, die der Schall braucht, die Kreislinie erreichen, hat das
U  1 exeits 500 bon dem Turm, dem Mittelpunkt des Kreiſes,
entfern Es iſt alſo dieſem Augenblick ſeiner Fahrtrichtung nur

mehr Km bon der ron der allwelle entfern während M

entgegengeſetzter Richtung jetzt EKm Abſtand hat Geſetzt aher, das
Gre über ſeinen Bewegungszuſtand Unkenntnis man ente

etwa 1 Freiballon im Nebel Uhr gerade Unter
ſich das Signal gehört und P8 rführe welchen Abſtand Uhr 10 Se⸗
kunden bon den verſchiedenen Punkten der Schallwellenfront 0 ſo könnte

daraus die Richtung und Geſchwindigkeit ſeiner ewegung Uftraum
erſchließen Nehmen wir aber an, das wiſſe gar ni vbon
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ſeiner ewegung, nicht einmal, daß . ewegli iſt, auch der Kirchturm
exiſtiere nicht und das Signal ſei Im dichten Nebel mit IM

el gegeben, dann Ide ſchließen, der chall pflanzt
in den verſchiedenen Richtungen verſchieden chnell ort der Richtung
acht eTr 2 Km un der entgegengeſetzten Km Sekunden

Ein ſolche Freiballon Athermeer iſt Unſere Erde, oder richtiger
geſagi Unſer ganzes Sonnenſyſtem Wir wiſſen nicht welcher Richtung
und mit welcher Geſchwindigkeit darin bewegt Das önnten Wir

aber erfahren, enn wir den oben beſchriebenen Verſuch mit Licht
ſignal machten, alſo enn Wir die ſcheinbar ver  iedene Fortpflaäͤnzungs⸗
geſchwindigkeit des Lichtes den verſchiedenen Richtungen beſtimmten.
Das hat ſchelſon erſucht Das rgebnis war vollſtändig negativ die
Entfernung der Erde bon der Wellenfront war allen Richtungen die⸗

Das Trde alſo beſagen, daß unſer Sonnenſyſtem ſich gar nicht
durch den Weltenraum hindurchbewegt. Nun bewegt ſich aber die Tde
ſicher Um die Sonne, ihre Geſchwindigkeit abet beträgt tangentialer
Richtung rund 30 Km V der Sekunde Folglich muß der Abſtaund der
Erde bon der Lichtwellenfront Sekunde nach Usſenden eme Licht⸗
blitzes m der Richtung der angente Km weniger betragen als der
Richtung zur Sonne hin Trotzdem war das Reſulta des Verſuches eimn

gänzlich negatives Die Erde iſt der We  enfront nach en
ichtungen glei nahe, Ee8 ſich kein Unterſchied nach
irgendeiner Rich tung Um das ganz Unbegreifliche dieſes Ergebniſſes
nachzuempfinden, enke man an den Schallverſuch zur Man
vor, das Luftſchiff iſt an ellen Tag über den Kirchturm weggefahren,

hat Häuſer Und Felder Unter ſich fortziehen geſehen, und bei der eſſung
ergibt ſich, befindet ſich dennoch Zentrum der Kugelwelle bon allen
Punkten der ron glei weit entfern ſchelſon wiederholte ſeine ex⸗
Uche mit verfeinerten Apparaten, er überzeugte ſchließlich, daß ſeine —
Inſtrumente chon 17 100 des erwartenden Effekts würden  5*  *
zog andere Phyſiker inzu, man egte eine genaue Beſchreibung der er⸗
Uche der ganzen Offentlichkeit bor die ervorragendſten er prüften —.  *  *
alles nach das eſu blieb a  e.  e. 77 iſt mit den Lichtfignalen
nicht möglich, die ewegung eines Körpers durch das Athermeer nach⸗
zuweiſen.

Die ewegung eines Körpers den Ather kann mad weitern
Sinn als einne abſolute Bewegung auffaſſen Nicht N ſtrengen Sinn,

—*  —
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da man erſt nachfragenE, ob denn der Ather Im Raum bewegt
oderruht. Aber leſe Frage hat offenbar für Uuns gar kein ntereſſe, da
ſich dieſe Bewegung niemals durch irgendeine Außerung offenbaren kann.
Nennen wir alſo die Bewegung den Ather die abſolute Bewegung,
ſo uns der Verſuch bon ichelſon die abſolute ewegung unſeres
Sonnenſyſtems erraten ollen; aber das rgebnis Ar: der Verſuch zeig
uns keine abſolute Bewegung an, 10 zeigt uns auch er vorhandene
Bewegung nicht

Bekanntlich können wir mit den Hilfsmitteln der Mechanik, wie chon
Newton erkannte, niemals die abſolute, ſondern nur die relative Be⸗
wegung eines Körpers den andern nachweiſen. Wir en alſo
dieſes eſe jetzt ahin erweitern, daß 2 auch mit der Lichtwellen
nicht möglich iſt Und —  2 das glei an dieſer anzuſchließen, nach⸗
dem man rkannt U daß die Lichtwellen mit den elektriſchen ellen
identiſch ſind hat man eine eihe bon erſu

en auf dem Gebiete
der Elektrizität ausgedacht die hier nicht einzelnen beſchrieben werden
können; das eſu war ausnahmslo sſelbe: 11¹ köͤnnen nur rela
Bewegung der Körper gegeneinander erkennen.

So befriedigend bei oberflächlicher Betrachtung erſcheinen könnte,
daß die Geſetze der Mechanik ſich auch den übrigen Gebieten der Phyſik
beſtätigt finden, ſo bleibt eS bei äherer Überlegung doch ein gänzlich Uun⸗

begreifliches Reſultat. Die Mechanik iſt 10 nicht m der Lage, uns irgend
etwa uim Raume Feſtliegendes bezeichnen, worauf wir die Bewegungen
beziehen önnten Hier aber aben wir abſolut Uhende oder

. wenigſtens glauben wir 68 zu aben dem alles erfüllenden Ather, und
die ewegung des beobachtende Phyſikers den ther mu ſich N
der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Lichtes m ganz nlicher eiſe zeigen,
wie die Bewegung des Luftſchiffes die ruhend gedachte Luft der
ſcheinbaren Verſchiedenheit der Ausbreitungsgeſchwindigkeit des Schalles zu⸗
tage T

Man Eönnte alſo auf den Gedanken kommen, daß die Erde ſich gar
nicht den Ather bewegt ſondern dieſen bei ihrer ewegung mit⸗
ret ähnlich wie ſie die Atmoſphäre mit ſich oder wie ein

Dann wird diegeſchloſſener D-Zug die eingeſchloſſene Luft mitnimmt
Kugelwelle als Ganzes mitgenommen, und die Schallquelle, etwa eine ocke
m Zuge, bleiht trotz der Bewegung im Mittelpun der Welle. Allein
mit dieſer Annahme 1  an auf N Schwierigkeiten
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Schon 1859 0 Fizeau Unterſucht, ob der Ather bei der ewegung
der Körper mitgeriſſen wird, oder 1 ſeinem bleibt 6 eſtimmte
die Geſchwindigkeit des Lichtes m aſſer, das ſich in langen Röhren be⸗ 2
fand und in den Röhren mit großer Geſchwindigkeit fortbewegt Urde.
ndem das Licht nun einmal mit dem rom Und einmal den
Strom gimg, ging auch mit oder den Ather, falls erſelbe bom

U  er mitgeführt wurde Dieſelben Verſuche m ewegter Luft rgaben
das unzweifelhafte, mehrfach nachgeprüfte eſu

0 daß der Ather bon der
bewegten Luft nicht mitgenommen wird omi le das rgebnis der
Verſuche Michelſons, als Tatſache unantaſtbar aber im Zuſammenhang mit
allen unſern Kenntniſſen Uber die Ausbreitung des Lichtes vollſtändig
unbegreifbar, ſeitdem als ungeloͤſtesRätſel beſtehen, und aus den recht
ſonderbar, aſt verzweifelt anmutenden Löſungsverſuchen mag der Nicht⸗
fachmann ermeſſen, wie ſich dieſer Zug dem Geſamtbild, das man

jahrhundertelanger ernſter Arbeit bon den großen Naturerſcheinungen
gemacht atte, einfügen wollte

2

Der erſte von den Phyſikern ehr ernſt aufgenommene und viel bewunderte
Löſungsverſuch amm bon dem holländiſchen er Lorentz
Leiden (1895), und dieſer Löſungsverſuch edeute den erſten vorſichtigen
Schritt auf dem Wege den bald nachher Einſtein rückſichtslos bis Ende
verfolgte, mo ihn auch bisher ganz Unbekannte Land führen
Wir wollen uns die ſung bon Lorentz zuer wieder an dem Schallverſuch
anſchaulich machen. Angenommen, man wolle die Entfernung des Luft⸗
ſchiffes bon den verſchiedenen Stellen der Wellenfront dadurch meſſen, daß
man eine m etern abgeteilte Eiſenſtange *0 dem herausſchiebt
Man alſo erwarten, daß bei EKm die Wellenfront rreicht waäre
Bei dem Verſuche bon ichelſon iſt das aber nicht der Fall, dan braucht
3, Km Das rklärt nun Lorentz, indem Er die Annahme macht, der
iſenſta ſei durch die ewegung des Luftſchiffes in ſich zuſammengedrückt,
verkürzt, ſobald er 100 die Fahrtrichtung gebracht wird. Deshalb muß man

Emn eitere tück herausſtrecken, Ut die Wellenfront erreichen
Man wird iellei einwenden, dann müßten 10 die Teilungen auf

dem Maßſtab jetzt weniger als voneinander bſtehen, und — brauche
nur ein eterma aneben halten, Um Isbald feſtſtellen können,
ob das der Fall iſt
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Darauf antworiet Lorentz: Das Metermaß und alle inge, die man

Um erglei aneben halten mag, ſind ebenſo verkürzt wie die Teilungen
auf der Stange; deshalb ird nan die Verkürzung nicht bemerken können
und ganz ruhig und ſicher das Urteil en, die Entfernung bom fahrenden

bis zur Wellenfront beträgt nach allen Richtungen Km ſo
ange man die eſſung vbom ewegten aus ornimm Von der
Erde aus Tde I die Verkürzung allerdings bemerken können Man
rauchte nur etwa mN Abſtand zwei Pfähle mM die Erde chlagen
und dann aus dem ebenſa m Abſtand zwei Stangen
bwärts führen Während dann die arken des fahrenden Luftſchiffes
gerade an den Pfi  en vorüberfliegen, wird ein Momentphotographie ge⸗
acht auf welcher dann die Verkürzung der des ewegten Schiffes

ehen ſein
Kehren wir aber nun bom erglei zur Wirkli  Et zur 1⁰ war

alſo die Löſung bon Lorentz leſe lchelſon befand bei ſeinen eſſungen
auf der Erde IM Athermeer eben Ian der Lage N ugzeug Luft⸗
meer. Er eſtimmte tatſächlich alle Längen durch Maßſtäbe die aus

Wenn 1  an nunſeinem ewegten der Erde, herausſtreckte.
nimmt, daß alle inge und alle 0  EeN Verhältnis der Geſchwindigkeit
kürzer werden, falls ſie V der Bewegungsrichtung liegen, ſo mu zu
dem Urteil kommen, daß der Weg zur ron der Lichtwelle nach born
gerade ſo weit ſei wie ſeitwärts Nur die Feſtſtellung, daß der be⸗
egte Maßſtab verkürzt iſt unbewegten, konnte nicht machen,
eil alles was er dazu heranziehen können, ſich ſelber Im

befand, will agen, mit der Erde mitbewegt wurde. ＋

CS fehlte ihm außer
halb ſeines Luftſchiffes der unbewegte feſte oden, Er die zwei er⸗
gleichspfähle einſchlagen können

Die ＋ der Verkürzung iſt rigens für alle auf der Erde bor⸗
kommenden Geſchwindigkeiten ganz unme  ar ein, und auch für die ungeheure
Geſchwindigkeit bon Km der Sekunde, mit welcher die Erde Uum
die Sonne bewegt mu Lorentz nur annehmen, daß das eter Uum
den zweihunderttauſendſten eil me Millimeters verkürze Dann ſind
die paradoxen Reſultate der Verſuche bon Michelſon rklärt Lorentz ver⸗

auch einen phyſikaliſch verſtändlichen Grund anzugeben für die er⸗
kürzung, indem annahm, daß der Atherwind der bei der ewegung
der Körper durch den ruhenden Ather notwendig entſtehen muß, auf die
Elektronen, aus enen zum großen eil die Körper beſtehen, einwirke und
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dadurch die Verkürzung nach Maßgabe der Körpergeſchwindigkeit hervor⸗
rufe. nde mag das hier Unerörtert leiben

Das war der an der inge als 1905 der damals ſechsundzwanzig⸗
ährige Berner Privatdozent Alhert Einſtein dem Problem Uwandte

Den Ausgangspunkt Einſteins bilden die paradoxen Reſultate der ſoeben
beſprochenen Verſuche Michelſons und Fizeaus Da nach dem Verſuche
Fizeaus der Ather mit den hindurchbewegten Körpern nicht mitbewegt,
nach dem Verſuche bon Michelſon aber ſich mitbewegen m  E, ſo folgert
Einſtein zunächſt, daß 65 überhaupt keinen Ather gibt.

Sodann ewinnt aus den Verſuchen bon ichelſon und andern
zwei Grundprinzipien, auf denen ſeine Theorie beruht Uund mit denen
ſie ſteht Und fällt Nach dem Obigen Wwar ＋ nicht gelungen,
Unterſchied der Ausbreitungsgeſchwindigkeit des Lichtes feſtzuſtellen, wenn

ſie einmal vbon Uhenden Uund einmal bon ein ewegten
Standpunkt aus beſtimmte Aber aus der einfachen Beobachtungstatſache
ma Einſtein ein Naturgeſetz; aus dem 77 iſt bisher nicht gelungen
ma ein SS kann temals gelingen“ Mit andern orten Geſtützt
auf die bisherigen Fälle, die Lichtgeſchwindigkeit von dem Be⸗
wegungszuſtand des Beobachters unabhängig gezeigt atte, acht Einſtein
die Hypotheſe, daß das immer ſo ſein müſſe, daß Eein ganz aus⸗
nahmslo 9  ige Naturgeſetz ſei

In derſelben e ewinnt das zweite Prinzip Nach allen bisher
gemachten Anſtrengungen nicht gelungen, — andere als Relativ⸗
ewegung nachzuweiſen Daraus chließt Einſtein kann nicht
gelingen * iſt ein durchgreifendes Naturgeſetz, daß wir Abſolute Be⸗
wegung nicht erkennen können 70 Da ſich die abſolute ewegung dadurch
zeigen E, daß irgendein Vorgang irgendwie nderte 1 nachdem

ſich auf emnmem bewegten oder auf Emem ruhenden Körper abſpielte, ſo
können wir das eſe auch ſo ausdrücken: ede Naturgeſchehen vollzieht

nach denſelben allgemeinen Geſetzen, mag ſich auf
ruhenden oder bewegten Körper abſpielen Und da wir die guantitativen
Beziehungen der Körper zueinander durch mathematiſche Formeln eſtlegen,
ſo kann 1 auch agen „Die mathematiſchen Formeln, der quanti⸗
tatibe Ausdruck ſind für die Naturgeſetze en dieſelben ſein, ob
ſie bon ewegten oder unbewegten Standpunkt aus aufgeſtellt ſind 46  6
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Anfangs gte Einſtein dem letzten Satz noch die Einſchränkung nzu,
daß die ewegun eine gleichmäßige, d. h bon konſtanter Richtung und
Geſchwindigkeit ſein müſſe Eine plötzlich eintretende Beſchleunigung, 4  0  5 2  O  N
beim nfahren ＋ Eiſenbahnzuges in Freiballon, der plötzlich bom
inde erfaßt wird können wir wahrnehmen durch den Ruck mit welchem
unſer Körper die Wand geſchleudert ird Auch auf einem rotierenden
Syſtem, das ebenfa zu den beſchleunigten gerechne werden muß, nur

daß die Beſchleunignung ſtets zum Rotationszentrum gerichte iſt, acht
die rotierende Bewegung durch die Zentrifugalkraft bemerkbar Später,
1915 ließ leſe Einſchränkung en und verlangte, daß die Naturgeſetze
auch für beſchleunigte und kreiſende Syſteme den Geſetzen für ruhende Syſteme
gleich ſein ſollen Dieſes letztere nannte das allgemeine Relativitäts⸗

* prinzip, und im egenſa dazu das eingeſchränkte das ſpezielle Relativitäts⸗
prinzip

Dann Einſtein elde Geſetze Iun mathematiſche Formeln, und aus

dieſen Formeln konnte — durch rein mathematiſche Ableitungen eine große
leſe Ableitungen bilden dieAnzahl der wichtigſten Folgerungen ziehen

Hauptleiſtung inſtein bei der das ſchwere zeug der modernen
höheren Mathematik mit Meiſterſcha an  0 mit unerbittlicher Konſequenz
die Folgerungen aus ſeinen Vorausſetzungen zie und mit bewunderns⸗
werter nhei dieſen Folgerungen bekennt, möge ſie dem geſunden
Menſchenverſtand noch ſo ungereimt erſcheinen. Es muß einer gemein⸗
verftändlichen Darſtellung verſagt bleiben, Einſtein auf dieſem Wege für
mathematiſche Hochtouriſte folgen, was ſo mehr geſchehe kann, als
Einwendungen ieſe mathematiſche elte der Arbeiten inſteins, ſo
eit mir bekannt, bisher nicht vorgebracht worden ſind aher mag
hier enügen, einige der wichtigſten Folgerungen kurz anzuführen.

Die oben beſprochene, bon Lorentz mittels einer eigenen Hypotheſe ein⸗
ge  rte Verkürzung aller Körper N der Bewegungsrichtung ergibt bei
Einſtein als erſte Folgerung aus ſeinen Grundannahmen

Zugleich aber folgt daß auch die Zeit auf ewegten
langſamer er  u als auf elativ zum Beobachter ruhenden

Man kann die Geſchwindigkeiten nicht mehr wie bisher in der
Mechanik geſchah, nach dem Parallelogrammſatz addieren, ondern U
gibt 72.3 ein verwickelteres eſe wenn eide Geſchwindigkeiten
die gleiche Richtung aben V.  S der Schaffner fahrenden Eiſen⸗
bahnzug vom letzten agen zum erſten ſich bewegt ſo iſt ſeine Geſamt⸗

7
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＋1

geſchwindigkeit leinerals die Summe der Geſchwindigkeit des uge und
ſeiner ergenen im Zug

Die höchſte Geſchwindigkeit die ein Körper annehmen kann, iſt die
Geſchwindigkeit des Lichtes V&& 300 000 Km in der Sekunde

Wenn ein Körper mit Lichtgeſchwindigkeit voranbewegt und
omm noch eine beliebige andere Geſchwindigkeit dazu oder auch davon),
ſo ird die Geſamigeſchwindigkeit dadurch weder vergrößert noch verkleinert
Sie bleiht glei der Lichtgeſchwindigkeit.

Die Energie kann ohne einen materiellen Träger für be⸗
ehen Aber die Energie beſitzt eine Trägheitsmaſſe. Dieſe Trägheits⸗
maſſe der Energie omm zu der gewöhnlichen Maſſe eines Körpers inzu, Ienn die Energie aufnimm „ wenn er heißer wird

Wir gehen nun glei der rage über, unſere eſer vor allem
beantwortet ehen möchten „Was iſt bon der ganzen Theorie zu halten?
Iſt das tiefgründige eishei iſt ein rolliger erz, iſt Emne
große Geiſtesverwirrung?“

Jedenfalls dem Urheber der Theorie, auch onſt durch hervor⸗
ragende Leiſtungen bekannten yſiker, iſt ami Uterer Ernſt Zwar
mag anfangs ſeine Arbeit aufgefaßt aben als einen Verſuch, die bis⸗
herigen aliſchen Kenntniſſe bon einem einheitlichen Geſichtspunkte aus
3 erfaſſen, bon dem nan nicht mehr verlangen brauche, als daß die
Theorie in widerſpruchsfrei ſei, er wolle * lieber „ſchön“ als
„richtig“ nennen; ſpäter aber, ſeit Er ſich Uum die experimentellen Be⸗
ſtätigungen bemüht, hat offenbar ſein Ziel er geſteckt und meint, daß
die Welt wirklich nach ſeiner Theorie eingerichtet ſei

Seine zahlreichen Freunde und nhänger aber lauben in inſtein
Theorie die Weisheit ſchauen, welcher 4e der Menſchen⸗
geiſt emporgerungen Sie werden nicht müde, in albwiſſenſchaftlichen
Zeitſchriften ſo gut wie den Tagesblättern ihren Helden feiern und
die weltumwälzende Bedeutung ſeiner Leiſtungen nicht bloß für die
und Aſtronomie, ſondern für die geſamte Philoſophie zu etonen

Da braucht ＋ uns nicht zu wundern wenn ihnen MN wiſſen⸗
ſchaftlichen Zeitſchriften zuweilen m nen zurückſchallt die für eine ſach
liche Erörterung ſo ſchwieriger Fragen nicht die geeignetſten ſind chon
aus der Tatſache, daß die Meinungsäußerung beiderſei teilweiſe ſcharfe
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Formen angenommen hat kann man den ziehen, daß ein ab⸗
ſchließen Urteil eute noch nicht möglich iſt Um aber unſern Leſern einiger⸗
maßen Urteil zu ermöglichen, bis zu welchem Grade die Einſteinſche
Theorie als erwieſen betrachtet werden kann, ird zweckmäßig ſein, den
ganzen Aufbau der Theorie Unter dieſem Ge  Un noch einmal an

uns vorüberziehen zu en
Den Ausgangspunkt bilden die paradoxen Reſultate der Verſuche von

Michelſon Nach dem oben Geſagten IM  N ieſe für zweifellos ſicher
nſehen, und das iſt auch eit vierzig Jahren geſchehen eute allerdings
muß man hinzufügen, daß der ausgezeichnete italieniſche Phyſiker A ighi
ſeit etwa ahre der Theorie des erſuche Elne Fehler ntdeckt
aben will indem leines aber ausſchlaggebendes le höherer Ordnung
derna ſei Und noch in der acht ſeines Juni 1920 eEr⸗

folgten ode ſchrieb Zuſatz dieſen rbeiten, welchem
den Hauptinha kurz zuſammenfaßt und chließt daß die Ergebniſſe der
Verſuche vbon ichelſon noch nicht als endgültig betrachtet werden können,
daß man ſie IM ſeiner Darlegungen müſſe Uum endgültig

entſcheiden, ob die elativitätstheorie auf ſichern experimen⸗
ellen Grundlage beruhe.

Aus den erſuchen Michelſons und den ebenfalls oben beſprochen bon

Fizeau chließt Einſtein zuer auf die Nichtexiſtenz des Athers. Auf der Natur⸗
orſcherverſammlung alzburg ahre 1909 agte ＋*

eute en
wir wohl die Atherhypotheſe als emnen Üüberwundenen Standpunkt nſehen 4 1

Manche rer ſind ihm darin gefolgt ber enn die ache Vi

ren Abhandlungen ſo dargeſtellt wird, als ob das ausgemachte ache
wäre, ſo entſpri eine ol Darſtellung nicht den Tatſachen; auch zahl⸗
reiche Phyſiker bon anerkanntem Ruf prechen ſich noch täglich für den Ather
aus. Da nicht wohl möglich iſt, alle eſer dieſer ei  rift ſo eit
zu  ren, daß ſie ſelber 4 Urteil bilden können, ſo ſtatt en
einige Belege aus der Literatur hier angeführt werden Michelſon?
agte 1919 Einſtein meint gebe kein ſolches Ding wie den Ather
Er acht keinen Verſuch, bon der Foripflanzung des Lichtes Rechenſchaft

geben, ſondern hält dafür, daß der er über ord geworfen werden
ſoll 740 Zu gleicher Zeit entwickeln der Amerikaner rofeſſor Sees und

1 Phyf Zeitſchr (1909) 817
2  2 Aſtronom Nachrichten 5044 (1920) 50 X  d 5044 5048 (1920)
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der eutſche Göttinger rofeſſor techer vollſtändige Theorien des Athers.
Ahnlich, — nur einige Nobelpreisträger der letzten ahre zu nennen, V  —  —  —
Lenard Lorentz — ern 4  4 Solchen Gewährsmännern gegenüber will
nicht viel edeuten, wenn die große Maſſe chon den ther für über⸗
ebt rklärt Wir en hier dem amerikaniſchen Aſtronomen See recht
geben, enn ſchreibt ö: „Die der Naturwiſſenſchaften zeig
daß die ahrhei nicht vbon Volkstümlichkeit abhängt und Entdeckungen
nicht durch Majoritätsbeſchlüſſe zuſtande kommen, ondern von den wenigen
Perſönlichkeiten gemacht werden, die einſam MN der Me nachdenken und
abeit tieferen Einblick die verborgenen Geheimniſſe der atur
langen iſt demnach unrichtig, behaupten daß die Annahme

.Athers bon den Phyſikern allgemein oder zum größten eil allen gelaſſen
ſei Das Wort über den er iſt noch nicht geſprochen

—*Wir kommen den beiden Grundprinzipien, auf we alles Weitere
aufgebaut iſt Auch enn man die Verſuche Michelſons als vollkommen
richtig annimmt ſo geht doch Einſtein über ieſe Verſuche hinaus indem

die Hypotheſe macht, daß ſich dieſen erſuchen emn allgemeines
Naturgeſetz offenbare. Und enn noch ſo oft wiederholt wird, Einſtein
habe die zwei Geſetze als Axiome oder oſtulate die ſeiner
Theorie geſtellt, ſo leiben es doch Hypotheſen. hat inſtein als
Synthetiker das Recht die Grundgeſetze für ſeine Theorie wählen, aber
wenn er ſeine Theorie nachher als der Wirkli  el en  rechen anerkannt
aben will und das iſt bei inſtein zweifellos der Fall ſo aben ſeine
Folgerungen keine höhere Gewißheit als ſeine Vorausſetzungen Die
Philoſophie hat ſich bisher nur ſelten und mit gewiſſen Vorſicht
die Beſprechung der elativitätstheorie herangewagt lellei eil die
ſtreng mathematiſche Beweisführung ſie abſchreckte und den Eindruck hervor⸗
rief, als ob all die paradoxen Folgerungen mit mathematiſcher Sicherheit
ewieſen elen Das iſt nicht der Fall die Sicherheit der Folgerungen
kann er die Sicherheit der Vorausſetzungen nicht hinausgehen Darum
waäre eme eingehende kritiſche Nachprüfung der Grundprinzipien inſtein
durch die Philoſophie ringend notwendig. ſikaliſche Uund mathematiſche

Nachrichten der Geſ der Wiſſenſch (Göttingen 101—108.
2 Jahrbuch für Radioaktivität und Elektronik (1918) 117—136.

Verſuch Theorie ůß— p0 (Leipzig
4 Verhandlungen eu  en Geſellſchaft Berlin 83—11
N Aſtronom Nachrichten 5048 (1920) 139
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Kenntniſſe ſind dazu zwar unentbehrlich, aber doch nicht dem Maße,
daß man auch allen ſ

eren mathematiſchen Erörterungen folgen
können Der Kern der Einſteinſchen Theorie ieg dieſen Grund⸗
hypotheſen, das ſpätere ſind 0  oxe Folgerungen aus paradoxen Grund⸗
annahmen. Wir werden uns nicht eher über den Wert oder Unwert der
Theorie ein endgültiges Urteil bilden können, als wir entweder das Para⸗
doxe dieſer Grundannahmen aufgeklärt oder ihre innere Unhaltbarkeit
rkannt aben

Damit ſoll nicht behauptet werden, daß nicht auch die befremdlichen
Folgerungen der Kritik zugänglich ſeien Gerade weil ſie ſo eng und
mathemati feſt mit den Vorausſetzungen verbunden ſind ird ſich auch
hier ergeben, daß die Theorie aufzugeben iſt, enn eine ihrer Haupt⸗
folgerungen als ſicher Unrichtig erwieſen wird Immerhin dürfte nicht
ei ſein, durch allgemeine philoſophiſche Beweisführungen die rage ſo
zur Entſcheidung bringen, daß auch die Vertreter der gegenteiligen
Anſicht abei beruhigen.

iel eher wird das geſchehen durch Folgerungen, die eine Be⸗
ſtätigung durch den Verſuch ulaſſen Darum hat inſtein von Anfang

darauf hingearbeitet Punkte nden, und hat his jetzt drei
namhaft gemacht evor wir das IM einzelnen beſprechen, ollen wir

* uns die Bedeutung dieſer Beſtätigungen
Wenn auch nur Eine bon dieſen Folgerungen als nicht zutreffend

er nachgewieſen wird ſo iſt die Theorie unhaltbar
Wenn alle beſtätigen, ſo kann die Theorie richtig ſein, ſie

muß aber noch nicht Denn iellei gibt *2 noch andere Theorien,
die ebenfa mit den Erſcheinungen — inklang ehen

das auch nicht der Fall, ſo muß allerdings zugegeben werden,
daß lsdann die Beweiskra für die Einſteinſche Theorie m den glei

beſprechenden en, ſich zum eil U bisher ganz unbekannte
Erſcheinungen handelt die Einſtein nach Maß und Zahl vorhergeſagt hat
eine ſehr betr  1  3 aber keine a  0  u  e wäre

6 Die drei experimentell prüfenden Folgerungen der Einſteinſche
Theorie ſind die Perihelbewegung des Merkurs die Ablenkung der Licht⸗
ſtrahlen In der Nähe der Sonne, die Verſchiebung der Spektrallinien im

Sonnenſpektrum nach dem roten Ende
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Nach dem Newtonſchen Gravitationsgeſetz bewegen die aneten

auf elliptiſchen Bahnen Um die Sonne. Die ſen dieſer Ellipſen aben
aber keine unabänderlich feſte Richtung das Fixſternſyſtem, ſie drehen

Unter dem Einfluß der übrigen Planeten. Nur die ewegung des ſonnen⸗
ächſten Unſerer aneten, des Merkurs, äßt durch teſe Einflüſſe nicht
reſtlos deuten bleibt eine unerklärte Drehung bon etwa mehr als
dem hundertſten eil eines Grades 100 Jahren (Das Ende der
großen Ellipſenachſe fällt mit dem Perihel, 1. dem Punkte der Bahn
zuſammen, ＋

I welchem der ern der Sonne 11 nächſten iſt, weshalb
man auch kurz bon„Perihelbewegung“ pricht.)

Von dieſer Tatſache, die ſeit etwa Jahren ekannt iſt, konnte die
einfache Newtonſche Gravitationstheorie keine Rechenſchaft geben, während
Einſtein nach ſeiner Theorie teſe Verſchiebung des Merkurperihels heraus⸗
rechnete, zwar zuer mit lem bedeutenden Fehler, aber dann doch bon
dem verlangten Betrag Trotzdem kann 5 darin keinen Beweis für
die Richtigkeit der elativitätstheorie erblicken, weil wir jetzt ogar emne

eihe bon Theorien beſitzen, enfa die Erſcheinung er  ren,
aber ohne die Annahme ſo Folgerungen verlangen.

Seeliger 1 erklärte die Merkurbewegung ganz auf Grund der Newtonſchen
Gravitationstheorie, indem Iur annahm, daß noch andere ganz
geringe 0  en N der Nähe der Sonne befinden, Maſſen, die uns
onſt durch die Erzeugung des Tierkreislichtes ebenfa erkennen geben

Sehr beachtenswert iſt die neuere Erklärung des amerikaniſchen Aſtro⸗
See ?, der einmal für die Gravitation eine Fortpflanzungsgeſchwindig⸗keit glei derjenigen des Lichtes annimmt und außerdem vorausſetzt, daß

die anziehende Wirkung eines Körpers auf n andern durch Dazwiſchen⸗
treten eines ritten Körpers teilweiſe abgeſchirmt wird. ieſe Voraus
ſetzung iſt deshalb ſo beachtenswert weil ſie auch die Unregelmäßigkeiten
der ewegung unſeres Mondes zur Zeit ner Mondfinſternis er  ren Tde

Endlich folgert auch Wiechert? ſeiner Athertheorie die ewegung
des Merkurperihels.

Darum kann man aus Einſteins Erklärung der Perihelbewegung des
Merkurs keinen u machen auf die Richtigkeit ſeiner Theorie

1 Sitzungsber. der Königl. akad Gef ünchen 36 (1907) 595—622. .

Aſtronom Nachrichten 5048 (1920)
Nachrichten der Geſ. der Wiſſenſch (Göttingen 101
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Die zweite Tatſache iſt die ſeit 0 viel beſprochene Krüm⸗
mung der Li  rahlen in der Nähe der Sonne. Einſtein 0 ieſe Ab⸗
lenkung des Lichtes enfa als Folgerung aus ſeiner Theorie vorher⸗
geſagt leſe Vorherſage prüfen bietet ſich Gelegenheit bei einer otalen
Sonnenfinſternis weil an lsdann die Sterne die nahe bei der Sonne
zu ehe ſcheinen, deren alſo nahe an der Sonne vorbeigegangen
iſt, photographieren kann Die an verſchiedenen Seiten der Sonne ſtehenden
Sterne müſſen dann andern Abſtand vboneinander aben, als
enn dieſelben Sterne mit ganz denſelben Apparaten photographiert werden

Zeit die Sonne nicht wiſchen ihnen te Die Aufnahmen,
we eine dieſem Zweck ausgeſandte Expedition bei Gelegenhei der
otalen Sonnenfinſternis am Mai 1919 Braſilien ma  7 zeigen

der Tat eine kleine nderung der Sternenabſtände dem erwarteten
Sinn Da jedo die Richtung der Anderung zum eil ſehr bedeutend
bon der errechneten bweicht ſo muß man ſchließen, daß hier noch andere
Umſtände mitgeſpielt aben dann aber kann 1 auch nicht mehr behaupten,
daß die Größenordnung der Verſchiebung die bon Einſtein vorausberechnete
ſei Namentlich ma Courvoiſier! bon der Sternwarte Babelsberg bei
Berlin aufmerkſam auf die ſog rli Refraktion, möglicherweiſe
Sternverſchiebungen bon N  em Betrage auf den photographiſchen Plaiten

ITde
Endlich iſt nicht überſehen, daß auch die ereits genannten Ather⸗

eorien bon See und von Wiechert Ablenkungen des ternenlichtes ber⸗

langen. Darum können auch die Ergebniſſe der Sonnenfinſternis bor⸗

Uſig nicht als Beweiſe für die Richtigkeit der Einſteinſchen Theorie
herangezogen werden.

ritten olgerte Einſtein aus ſeiner Theorie, daß die Wellenlänge des
Lichtes welches etwa 4 Waſſerſtoffteilchen auf der Sonne ausſendet, mM⸗ů

olge der ſtärkeren Anziehungskraft der Sonne länger iſt, als enn
das Teilchen auf der Erde befindet wodurch uns das Sonnenlicht

mehr rot er  ein Der Betrag der Verkürzung iſt außerordentlich
gering, bon der Größenordnung des tauſendmillionſten el bon I
und eS ſind nur die allerbeſten ptiſchen Inſtrumenie zur eſſung der
Wellenlänge des Lichtes imſtande, ſo kleine Größen überhaupt ſichtbar

Aſtronom Nachrichten 5056 (1920)
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machen. Man braucht ſich deshalb nicht wundern, enn die Verſuche,
die Deutſchland England Amerika gemacht wurden, keine Üüberein⸗
ſtimmenden Reſultate rgeben aben Die Behauptung der Bonner Forſcher
Grebe und achem, die Verſchiebung der Spektrallinien auch den
Betrag, den Einſtein angegeben hat, beobachtet aben, ſteht bis jetzt
ganz vereinzelt da, Und namentlich die Verſuche auf dem bun Wilſon

Amerika, die mit bedeutend leiſtungsfähigeren Inſtrument an⸗

geſtellt aben die Einſteinſche Theorie nicht beſtätigen können Da
aber die Tbeiten mit allen Mitteln eifrig fortgeſetzt werden, ſo darf man

offen, nicht ferner Zeit teſe rage durch den Verſuch entſchieden
zu ehen Inzwiſchen kann man nur agen daß ſich die Einſteinſche
Folgerung dieſem Punkte bisher nicht beſtätigt hat Und wenn die er⸗
Uche der nächſten Zeit nicht weſentlich andere Ergebniſſe zutage fördern
als faſt alle bisherigen, ſo wird die Theorie an dieſer Stelle en
Stoß bekommen.

Endlich die Bedeutung der elativitätstheorie für die Philoſophie Nach
dem bisher Geſagien dürften unſere eſer ſich wohl dem Urteil anſchließen,
dem auch weitaus die größte ehrza der Fachphyfiker ſich bekennen, daß
eS Urzeit noch unmögli iſt agen wie eit die elativitätstheorie
zUum dauernden Beſtand Unſerer phyſikaliſchen Kenntniſſe gehören wird
rli ng davon die Bedeutung der Theorie für die Philoſophie
ganz weſentlich ab und objektiv der wohl recht der ieſe rage
als erfr zurückweiſen Da aber ieſe Angelegenheit die Ge⸗
er weiter Kreiſe mit „Hoffnungen oder Befürchtungen“ 1e nach
den philoſophiſchen Anſchauungen der einzelnen erfüllt hat ſo wollen
Wir Uuns hier einmal für den Augenblick auf den äußerſten Standpunkt
E  en und annehmen, daß die elativitätstheorie, ſo wie ſie jetzt bon
Einſtein und ſeinen Freunden verkündet wird, durch alle Verſuche beſtätigt

der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft Ufnahme finde Was wird dann ihre
Bedeutung für die Philoſophie ein Dieſe rage ausführlich einzelnen

beantworten, würden weiter ausholende Unterſuchungen notwendig ſein
und iſt jedenfalls Rahmen leinen unmöglich; dher
ollen nur noch emige gehörte Fragen in möglichſter Kürze, und
ſoweit das Augenblick möglich ſcheint, beantworte werden.

Vor allem hat der Ausdruck „relatib“ häufigen Verwechſlung
n-ia egeben. Man ſpricht auch der Philoſophie bon „relativer

der 100.
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Wahrheit“ und meint dami jeneenile, verzichtsſelige Richtung, die ni
für unbedingt ſicher behaupten will, weil alles, was uns eute als wahr

erſcheint, andern Zeiten und Unter andern Verhältniſſen unwahr ſein
könne ieſe Richtung ndet in der phyſikaliſchen elativitätstheorie keine
Eideshelfer Wenn Einſtein ſagt daß eine nge, eine Zeitſpanne nach
ſeiner Theorie) relatibe Größen ſeien, ſo ſagt er doch eſtimm und
L die Größe abhängt nämlich bon dem relativen Bewegungs⸗
zuſtand Das iſt gerade ſo unbeſtimmt als wenn wir agen, daß
die nge Eiſenſtabes bon ſeiner Temperatur abhänge. Wer
alſo für IM philoſophiſchen Sinn relativiſtiſche Anſchauungen auf
die phyſikaliſche Relativitätstheorie berufen will der hat bon ihr eine ganz
unrichtige Vorſtellung

Einer andern rrigen Auffaſſung über die Bedeutung der Relatibitäts⸗
theorie egegnet man nicht ſelten in populären Darſtellungen auch bei er⸗
faſſern, denen die Theorie 1  V ſich ſonſt wohl ekannt iſt, wir meinen die
Behauptung, daß die Begriffe bon Raum und Zeit nu  2 bon run auf
umgeſtürzt ſeien Da iſt aber ſehr eachten daß der Zeitbegriff (und

ganz analog der Raumbegriff) des Phyſikers ſich keineswegs vollkommen deckt
mit dem Zeitbegriff des Philoſophen Den Phyfiker intereſſiert die Zeit nu  —

inſowei ſie durch Maß und Zahl meſſen kann. ſich einen
ohne Unterbrechung m gleicher eiſe ſich wiederholenden Vorgang,
etwa die Bewegungen ein Pendels die Schwingungen Stimmgabel
und mißt daran die Dauer organgs indem 4 mittelſt Zähl
werkes der Uhr, beobachtet wie oft das Pendel (die Stimmgabel) ſeinen

Nach Ein⸗Weg macht während der meſſende Vorgang ſich a  te
ſteins Theorie iſt die ewegung der Uhr und aller orgänge 1 der Welt
bom Geſchwindigkeitszuſtand abhängig; daraus ergibt ſich, daß man nach
ſeiner Theorie bei der Zeitbeſtimmung auf den Bewegungszuſtand des
Syſtems auf welchem das meſſende reignis ſtattfindet en muß

E Da dieſes quantitative Element der inzige Inhalt des phyſikaliſchen Zeit
egriffes iſt, ſo mag der iker mit gewiſſen echt agen, daß
Einſtein den Begriff (richtiger „ſeinen Begriff) der Zeit geänder habe
Die Anderung bezieht ſich nur auf die Zeit meſſung Was die Er⸗
kenntnislehre und Pft  ologie außerdem noch bon Raum Uund Zeit lehren,
wird dadurch nicht berührt Darum ird auch m phyſikaliſchen Abhand⸗
lungen ieſe philoſophiſche eite oft mit Bewußtſein abgewieſen, 0 N bon
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Pflüger „Sie (die Phyſik) überläßt das den Philoſophen zur freund
en Begutachtung.“ *Noch äufiger wird die philoſophiſche rage ſtill
ſchweigend übergangen. Für den eſer ſolcher Abhandlungen ergibt ſich aber
daraus Uum ſo mehr die Notwendigkeit, ſich den Unterſchied der Begriffe von
Zeit und Raum in der Philoſophie einerſeits und anderſeits der —— .
geg  19 halten Er darf nicht eine Ausſage, die ſich auf den phy
ſikaliſchen Zeitbegriff bezieht ohne eitere auf den philoſophiſchen übertragen,

„Einſtein hat ewieſen, daß Abſolutes gibt, keine abſolute
ewegung, keine abſolute Geſchwindigkeit. .

Einſtein hat nur behauptet, daß wir abſolute Bewegungen nicht nach
weiſen können Wir aben der Tat nie ekonnt d gibt bis
zur Stunde keinen phyſikaliſchen Vorgang M unſerer Welt bei welchem
abſolute ewegung irgendwie Iin die Erſcheinung Anderſeits zeig die

auch nicht daß keine abſolute Bewegung gibt Die Philoſophie
ehr uns aber mit aller Beſtimmthei daß 68 abſolute ewegung gibt
Sobald zwei Körper elativ zueinander bewegen, gibt emne abſolute
ewegung. Denn wenn elde IN abſoluter Ruhe beharrten, önnten ſie
auch nicht elativ zueinander bewegen Wohl iſt zuzugeben, daß hier in
phyſikaliſchen Abhandlungen oft gefehlt wird le: „Was
nicht meſſen kann, das exiſtiert nicht“, kann man Ufig Uden Hin Und＋
wieder ſind ſie allerdings durch den Zuſatz gemildert Das exiſtier für
mich nicht 70 Da gilt Ahnliches wie ſoeben geſagt wurde Der
ſiker will mehr kurz als zum Ausdruck bringen, daß

ihn nicht intereſſiere, daß In ſeiner Welt 10 ſeinem
Ideenkreiſe keine olle ſpiele Tatſächlich ſpielt die abſolute Bewegung
Ii der Phyſik keine olle Wenn wirklich jemand aus dem Satz Das
ſehe ichni folgern alſo exiſtier nicht“, ſo acht ehen
einen Trugſchluß

Noch emne Behauptung kann man nicht ſelten eſen „Einſtein hat
ezeigt daß wiſchen Raum und Zeit gar kein Unterſchied mehr beſteht
Das iſt m der Tat un welchem N Einſtein entſchieden wider⸗
prechen muß, und welchem auch chon bon den verſchiedenſten Seiten
Widerſpruch gefunden hat nicht N bei den Philoſophen, ſondern auch
bei Fa  ern TIde zu weit ühren, das hier IM einzelnen

Das Einſteinſche Relativitätsprinzip onn 29 Anm
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belegen Der Unterſchied bon Raum Uund Zeit iſt unabhängig bon allen
ſubjektiven Elementen ſo allſeitig, ſo fundamental,daß durch mathe⸗

matiſche Formeln nicht aus der Welt eſchafft werden kann. Denn nur

das iſt es, was Einſtein, richtiger ſchon bor ihm Minkowſlki, geleiſtet hat
In unſern mathematiſchen Formeln, we die Bahn eines Punktes
bezeichnen, haben wir Beziehungen zwiſchen den Raum⸗ und den Zeit⸗
koordinaten Die eichung ſoll uns 10 angeben, welchem Ort
der Un zu irgendeiner Zeit befindet. Fs ſind alſo drei
räumliche Koordinaten, gewöhnlich X. V, 2, und die Zeitkoordinate darin
enthalten. Minkowſki hat nun gezeigt, wie man die Gleichungen
geſtalten kann, ſo daß die bier veränderlichen Größen alle formell m der

gleichen Weiſe darin auftreten So ſagt Einſtein 1 wörtlich Min⸗
kowſkis wichtige Entdeckung .. ieg vielmehr der Erkenntnis, daß das
vierdimenſionale, zeiträumliche Kontinuum der Relativitätstheorie ſeinen
maßgebenden formalen Eigenſchaften die weitgehendſte Verwandtſchaft zeig

dem dreidimenſionalen Kontinuum des Euklidiſchen geometriſchen Raumes
Im vorliegenden habe ich mich bemüht, den wiederholten Bitten der

Redaktion nachkommend, eme vorurteilsfreie Darſtellung des eutigen
Standes der Relativitätstheorie geben Um ahin gelangen, mu

V angeſichts der zahlreichen Veröffentlichungen, denen inſtein über alle
Maße gefeier wird, hier häufiger auf die Schatten des Bildes hingewieſen
werden. Es geſchah auch das in der aufri  igen Meinung, dadurch der

＋

* ahrhei n  er kommen.
Nach dem Dargelegten könnte man den eutigen an der Relativitäts⸗

heorie kurz ahin zuſammenfaſſen:
Bei aller Anerkennung der ahrha genialen Leiſtungen inſtein

kann man ſich doch der Erkenntnis nicht verſchließen, daß die Theorie noch
10  *  4** große ſikaliſche Schwierigkeiten und große Denkſchwierigkeiten ſich

irgt, Und e8 läßt ſich nicht vorherſagen, welcher Richtung ſie ihre
Löſung nden werden. Die Theorie ird darum auch bon den be⸗
rufenſten Fachgenoſſen Einſteins ſehr verſchieden beurteilt

Eine unzweifelhafte, ohne Widerſpruch gebliebene Beſtätigung durch
atſachen hat fie bis jetzt nicht gefunden, ebenſowenig lieg bis jetzt eine

entſcheidende Widerlegung durch atſachen bor

Über die ezielle und die allgemeine Relativitätstheorie, gemeinverſtändlich
(Sammlung Vieweg), Theodor Aulf
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Don leidender Tugend Cebenskraft
enn man bon chriſtlicher Aſzeſe ſpricht, verſteht man darunter recht oftD nur das Verneinen Im Tugendleben, das Verleugnen des nnlichen
oder gar bloß In Peinigen und Schwächen des Koͤrpers. oher

auch mm ſo Auffaſſungen kommen, das eine iſt er katholiſche
Vollkommenheitsſtreben iſt nach Schrift und Überlieferung Kern und
eſen ejahend, ſtärkend, aufbauend. Es will uns vereinigen mit ihm,
bei dem kein Ja und Nein gibt, wie Paulus ſich au  1  . ſondern
nur das Ja, mit Gott, der Fülle alles eins, der Vollkommenheit ohne
Fehler und ängel. Das iſt das Ziel Katholiſche Aſzeſe will uns üher⸗
leiden mit Chriſtus, dem Gottes, der ganzen und treuen rfüllung
ſeines ewigen illens und Ratſchluſſes. Das iſt derWeg

Iſt alſo die ehre der Kirche bon der ötung, bom Kreuztragen
oder wenigſtens veraltet? Keineswegs! Wer eugnet, rede be⸗

wußt oder Uunbewußt, aut oder eiſe Selbſtvergötterung des Men⸗
chen das Wort Denn wir ſind nicht reines Ja, unbeſchränkte oll⸗
kommenheit, wir eſtehen aus Sein und Nichtſein. Wie oft empfinden
wir das bitter und ſchmerzlich, enn wir nach oben ſtreben, zum Licht
und zur tebe Und zum eben Gottes! Einmal emm 08 Bleigewicht
der unſern Flug Dann iſt uns, als ſchöben ſich di  E, dunkle
Wolkenmauern zwiſchen uns und Gott, die Sonne Unſeres Lebens Es
iſt die Begierlichkeit die aus dem nnlichen eil unſeres Weſens herauf
eig und unſer Erkennen Und unſer en ſchwächt Sie wird ＋.

dazu ihrem am den gottſuchenden Kern der eele, das beſſere
Ich, bon allen Dingen außer Uuns und um uns Unterſtützt. Aber mögen
auch Sinnenreize und Leidensſtürme den Frieden der eele nicht ſtören,
wir ſindund leiben pfe,ndliche Weſen, zur Gottes dienſtbar⸗
eit geboren. Und dienen, auch ott dienen, kann hart werden, ein
will nicht dienen“ unſerer eele entlocken

Auf dieſes reifache Nein, das u Sinnlichkeit, Endlichkeit uns —auf unſerem Weg ott entgegenrufen, darf als Echo kein zuſtimmendes
Ja entgegentönen. Da gibt —2 nur ernſtes ſittliches Nein das die *
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Ugt, die Sinnli  Er beſiegt Und dieEndlichkeitei ihre ranken
weiſt Das iſt das Werk der Selbſtverleugnung, der Abtötung iIm weiteſten
Sinn des ortes Aber ehen eil ſie nur eugnet was Nein iſt,
was ſchlecht iſt, darum iſt ſie Lebensbejahung, Selbſtveredelung, Gewinn
der eigenen eele und thre höchſten Ute Gottes

Tut E Mit dieſen ernſten orten hat nicht nuUur der ſtrenge
Täufer, ſondern auch Unſer milder Heiland eine Predigt begonnen Und
enn beim letzten Abendmahl Petrus ſagt habe nur nötig, daß
ihm die Füße gewaſchen werden, ſo deutet ami daß auch eine

Auchtreuen Diener der reinigenden Buße nicht ganz entbehren können
für ſie hat Er 10 das Sakrament die Ei eingeſetzt Aber, ſagt man,
Lebensbeſſerung iſt beſte Buße, und gerade enn man den Weg der oll⸗
kommenheit wandelt tut man eſſer, der eigenen Armſeligkeit vergeſſen,
Uum ſich mit liebendem Vertrauen ganz ott hinzugeben Gegen klein⸗
iche UÜbertreibung acht man das mit echt eltend aber nicht die
ache Es iſt wahr, Bußgeſinnung edeute — Menſchen⸗
herzen, ſie zerſtöͤr die Einheit aber die Einheit mit dem en und den
und mit der nde Der kann aber n lebenfoͤrdernd nuUur lebenhemmend
ſein Schmerz und Abſcheu en ieſe Jetzt kann der en
frei und mit er 1 wieder dem Guten zuwenden Ja der rühere,
jetzt gehobene ruck der nde läßt die Größe der ſittlichen reihei und
die Schönheit der ſittlichen Tat klarer hervortreten. Darum ren auch die
Vollkommenen nicht auf, Buße tun für ihre leinen Fehler, und jede
Reue iſt für ſie emn Anfang rüſtigen Voranſchreitens.

Doch wir en tiefer ſchauen Was iſt denn die Sünde? uine Be⸗
leidigung Gottes ami iſt das Rätſel allen Bußeifers und aller Buß
ſtrenge der eiligen ge Jetzt erſtehen wir das riſtliche
olk den Petrus ſein ganzes eben lang ittere Reuetränen über eine
Verleugnung vergießen läßt Wohl wiſſen wir, wie Ur  ar EIl Be⸗
leidigung Gottes iſt Aher die eiligen empfinden viel tiefer, eil
ſie viel höheren Begriff bon ott aben Sie halten ihr Auge Uun⸗
erwan auf ott gerichte und blicken ſozuſagen nur mit ihm und bon
ihm aus auf die Weltdinge, auch auf die nde Darum ehen ſie in
ihr ſo eutlich das Ubel Gottes“ das Böſe, Haſſenswerte ſchlechthin
Die lebe ſchärft thren lick Untreue erkennen, wo andere ni ehen
Die tebe el ſie niederfallen bor ihrem ott reuig ſich anklagen und
an die ruſt klopfen, ne leiſten durch frei übernommenen Schmerz,
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aber auch durch berdoppelten er im Guten ine Reue ſollte
lebentötend, unnatürlich ſein? Was entſpricht denn mehr dem eſen eines
treuen Gottesknechtes Und E Gotteskindes als Geſinnung 2! Nein,
ſo muß 65 ſein 1e weiter wir borankommen auf der Bahn der Tugend
e tiefer wir eindringen das Dunkel des unzugänglichen Lichtes Gottes
—  —  — — ſo größer muß auch die kleinſte Beleidigung der ewigen üte
und nhei werden, N ſo ſchmerzlicher en ſie mpfinden,
ſo tiefer bereuen! Aber teſe Trauer ewirkt nicht wie die Trauer der
Welt den Tod ſondern Buße z AUm Heil (ögl 2 Kor 10)

2 Wer mir nachfolgen will der nehme ſein reuz auf
ich! Wenn m friedlichen Stunden 1 uns und uns blicken,
nehmen wir deutlicher wahr, wie alles Ge uns ott ren
will alles Und alles Heitere und dankerfüllten Herzens hekennen
IT: Denen, die ott lieben, gereicht alles zum eſten Aber dann kommen
wieder andere Zeiten, D wir nur Schwierigkeiten auf dem Weg nach
oben ſehen, wegſperrende Felſen, hemmendes Geſtrüpp, beſchwerliches Ge⸗
röll Da eufzen wir: Das Himmelreich leidet Gewalt, und nur die Ge⸗
walt brauchen, reißen an ſich bon beiden Auffaſſungen iſt
die ri  ige elde ſind richtig, aber die bolle ahrhei bietet nur ihre
Verbindung Es gibt ni noch ſo Schönes und Heiliges das dem Men⸗
chen nicht ein des Anſtoßes werden könnte, aber 9 gibt auch keinen
noch ſo harten Widerſtand, der ihn nicht förderte, wenn Eer ihn ſiegreich
überwindet. am den Tod iſt wahres ehen. Das iſt der Sinn
des ortes bon der Kreuznachfolge.

Am nächſten iſt der Widerſtand unſerer ſinnlichen Natur
fühle nderes eſe mn meinen Gliedern, das dem eſe meines Geiſteswiderſtrebt (Röm 7, 23) Sinnliche und geiſtige atur ſind zur innigſten
Lebenseinheit verſchmolzen und doch ämpfen ſie gegeneinander. Darum
muß ihre volle Einheit und ihr vollkommenes eben, das harmoniſche Zuſammenwirken beider erſt erſtritten werden. Nicht bei allen Menſchen ſind
die Gegenſätze gle ſcharf; bei den einen hat chon die atur ſie ge⸗
mildert, bei den andern hat Nachgiebigkeit qen das niedere den an⸗
geborenen Zwieſpalt noch er  * Aber nirgen ganz, MN dieſem
eben findet keine vollſtändige Verſöhnung der feindlichen Brüder ſtatt
der etwa „Ausleben“ wahres eben ſein? lema er aben
auch Leib und Sinne ihre E; und teſe kann N freventlich
erletzen. Man kann den Leib chwächen, die Sinne abſtumpfen, ſo daß
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ſie den gottgewollten len nicht mehr leiſten vermögen. Aber nach
Wahrung dieſer E  Ekann es nicht zweifelha ſein, daß bei eintretenden
Rangſtreitigkeiten der Körper zurücktreten muß dbor dem ei Nur auf
dem run dieſer Ordnung kann wahres ehen gedeihen und erſtarken
während Überwuchern der Sinnli  El den Tod des geiſtigen Lebens be⸗
deutet So iſt Liſtliche tung, die bas Ungeordnete, Geiſt und Gott⸗
feindliche beſchneidet wahres eben, Sichausleben dagegen die eigentliche
und mit echt gefürchtete tung Darum gilt auch allen Zeiten
das Wort der achfolge Chriſti „So ſehr wir du For  I1  E machen,
als du dir ſe Gewalt antuſt“ Buch Kap Nr 11) Das iſt die
Lebensrege der eiligen und Ird ſie MmmMm bleiben, auch die
a  en des Kampfes hei einzelnen erſonen, bei ganzen Völkern oder
Zeiten verſchieden ſein Auch Uuns iſt, enn wir ernſtlich nach oben ſtreben,
jede Waffe nnerer Und äußerer ung recht mit der wir uns Ordnung
und reihei Uund Seelenfrieden erkämpfen können; aber wir werfen ſie
fort, mag ſie uns noch ſo ſehrangeprieſen werden, enn ſie uns ſta
eſſen Unruhe, Unfreiheit und Unfrieden btingt.

Doch nicht N Innern ohn der Widerſtand auch bon außen
werden wir auf unſerem Gottesweg gehemmt Die 0  er der Leiden
ſtürzen auf Uns und wollen uns begraben böſe Menſchen ränken
Uns und en uns an Leib und eele zu chaden Wenn wir da Ge⸗
duld üben und anftmu Und 1 as verwerfliche Lebens
verneinung ſein? Wer m ſchmerzlicher Krankheit oder ittern Seelen⸗

telleiqualen durchgehalten hat ird emne andere n bertreten
berrät ſchon ſein Antlitz, welch hohe Lebenswerte das Leiden ſchaffen
bermag abgeklärte Ruhe und unere Kraft die wertvoller ſind als bieles
äußere Tun und irken Und erzählt uns vbon heldenhaften llens⸗
anſtrengungen, denen ſich Stunde für Stunde lellei inute
inute hat üben en, bis ELr das indlich einfache und doch ſo große
Wort des Dulders Job nachſprechen konnte „Wir aben Gutes bom errn
empfangen, ſollten Wir nicht auch das Böſe bon ſeiner Hand an⸗

nehmen?“ (Job 2 10.) Das aber auch Stunden wahrer reihei
und Unabhängigkeit des Geiſtes, intenſivſten Seelenlebens Ahnlich iſt
wenn wir Kränkungen gegenüber die anftmu bewahren Da können wir

faſt fühlen, daß Wir Kinder unſeres himmliſchen Vaters ſind der
eine Sonne aufgehen läßt über Ute und Böſe (Matth 45) d ihm
geiſtesverwandt durch beinahe erhabene Großmut und unzerſtörbare üte

5
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Was ITde aber auch aus der Menſchheit ohne anſtmu und Feindes⸗
liebe? Muß nicht das UÜbermaß bon Ungerechtigkeit und Unbill auf der

Seite, das immer vorhanden ſein wird durch ein Übermaß vbon
Liebe aufgewogen werden, wenn Zorn und Streit nicht etig wachſen
ſollen? Die ſtrenge Gerechtigkeit allein bringt ſicher nie den Frieden Darum
leitet uns die atur chon an, den Hausgenoſſen Und Heimatgenoſſen
eichter verzeihen. Wer aber jedem Menſchen den hilfreichen
Lebensgenoſſen ſieht, verſteht, daß Tragen und Vergeben zuletzt ihm
zugute Oomm

Mag nun auch Geduld und anftmu mit echt Leben Und reihei
enannt werden, wenigſtens .  u der Gelegenheit zur nde
und Unvollkommenheit ſcheint Unfreiheit Uund Schwäche ſein Man
mag ſo nennen  5 nur muß man dann auch den Schwächling
heißen, der ſein Leibesleben nicht ohne Grund Gefahr ausſetzt
gibt inge die auch für den ſtärkſten Körper Gift ſind und 65 gibt
inge die auch der tugendſtarken eele ſchaden der wäre es nicht
Schaden und Verluſt für ſie, wenn ſie zwar nicht gerade zur nde der⸗

aber abgelenkt wird bom Höheren, Geiſtigen Göttlichen? UÜbrigens
verargt 2 dem reifen Mann doch nicht wenn Er l Kinderſpielen
keine Freude mehr hat drum maun auch niemand als FV  ehler
rechnen enn auf unſchädlichen Erdentand verzichtet N ganz
ott 3u leben Dazu ird ihm auf ſein „Zu Höherem bin ich geboren!“
die beſeligende Antwort „Koſte und ſieh, wie ſüß der Herr iſt!“ Alſo
auch hier Gewinn 0 Verluſt, Bereicherung ſtait Verarmung!

teſe tebe ott was iſt aller enflug der eele 1Grunde
andere wird immer die Antwort leiben auf die rage,
doch die Heiligen gerade jene Ugenden der ung Und Geduld Und
anftmu und E  V ſo eifrig ge aben Sie gingen 10 ſicher
eit üher das Notwendige Uund Pflichtmäßige hinaus wenn ſie Heimat
Verwandte, Ehrenſtellen verließen, wenn ſie ihren Leib kaſteiten und größtes
Unrecht ohne Widerrede ertrugen. Dazu hat ihnen ott oft größeres
Leidensmaß zugemeſſen als andern Menſchen Das alles iſt nicht N⸗
bedingt notwendig vollkommenen Gottesliebe. Himmel wird
ſie viel ſtärker und doch frei bon Schmerz und nur beglückend ſein Aber
wie ſchon rdiſche lebe daß ſie ſich Opfern und Leiden I  Im
größten ſo entwickelt auch Gottesliebe ihre 1  e, Kraft und —
Freiheit der Kelier des merzes M Kampf Widerſtände Da
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erprobt ihre Echtheit und Selbſtloſigkeit. Und noch mehr: me
mich meiner Schwäche, ami die ra Chriſti m mir wohne“ O˙ ſagt der

Darin nden eine Andeutung,Paulus (2 Kor 10)
die, die ott lieben, ſo gern und eidend ſind vor den Menſchen:
amt ihnen und allen andern recht eutlich werde daß all ihr
Tun und irken bon ott komme und nicht bon ihrer rd Das iſt
10 auch die Abſicht Gottes, die eishei und die ra der Welt be⸗
ſchämen und überwinden durch die Torheit und die Schwäche des
Kreuzes nicht N des Kreuzes Chriſti, ondern auch aller ſeiner Nach
folger Noch emne andere hat ott die wir mit Tertullians orten
ausdrücken können „Ein Same iſt das lut der Chriſten Das eiſpie
utigen und unblutigen Heldentums Opferns und Leidens hat 3 allen
Zeiten begeiſternd ewirkt auf Außenſtehende ſowohl als auf Kinder der
* er war und iſt die Gottesliebe eſen Und Kern der Heilig⸗
keit Soll aber uns Menſchen recht klar und anziehend vbor ugen reten,
daß ſie heldenmütigem rad vorhanden iſt, ſo en wir die eiligen
kämpfen, eiden, Schwierigkeiten und Widerſtände überwinden ehen ieſe
und vielleicht noch viele andere und iefere Gründe zUum ern und Ent⸗
agen überſchaut die gottliebende eele mit lick denn die tebe
acht zwar m aber auch hellſehender als viel grübelndes Denken, hell
ſehender bor allem als eme noch ganz 14 Sinnenfälligen, Ußern angende
Leiden Ihr höchſter Ubelru iſt arum U das Sterben
Jeſu allzeit 0 N  1  Mm Leibe, ami auch das eben Jeſu meinem

etbe offenbar werde“ (2 Kor 4, 10) Sie ſcheint ſterben, und ſiehe,
He

Nicht meimn eſchehe, ondern der deinige! Das
iſt das größte und härteſte Nein, das der en prechen hat, und
nicht einmal oder hier Und da, ſein ganzes eben muß dieſes Nein ſein.
ren Wir, wie wiſſenſchaftlicher und unwiſſenſchaftlicher Pantheismu
mit der en Schlange vortäuſchen will wie die Götter, dann aller⸗
ing wäre unſer ollen ebenſo Unbeſchrän W Unſer Sein Aber wir

aben Unſer Sein durch Mitteilung bom Unendlichen erhalten; der hat
ihm eine Schranke geſetzt 10 etze en, eine Uunüberbr  are
die uns trennt bon ſeiner Allvollkommenheit So iſt Endlichkeit
ſchr

ei Abhängigkeit unſeres Weſens letzter run Uund auch unſer
Wille iſt ganz Uund gar ngig bom uen Gottes Wer ſich darum
au  Um 1  gegen Gottes Geſetz, der verſündigt ugleich ſich ſelber
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Aun ſeiner atur, die ganz Dienſtbarkeit iſt Wer dagegen emu SSSS
dem Men Gottes unterwirft wer m ehorſam erfüllt —4 ott
durch ſeine Siellvertreter ihm vorſchreibt der ir ſich nicht weg, vergibt
ſeiner Tde ni ſondern wird erſt dadurch vollkommen en Denn
das zeichnet den Menſchen bor allen andern Geſchöpfen aus daß ＋ ſich

rkennt und frei bewußt nicht uin notwendig, ſeiner atur nach
lebt die da iſt Gottesknechtſchaf Das kann er werden, auch oder
eſſer gerade auf den Pfaden der Vollkommenheit 2 — doch nur
Gottes llen ſucht icht ohne run ſind chon oft Sterne vom Himmel
efallen, „Tugendhelden geſtürzt die den niedern Menſchen vollſtändig
unterjo hatten Unter den höheren, aber noch nicht den höheren Unter ott

＋*

aben wir ihn noch nicht geſtürzt dieſen ſtarken Widerſtand
Gottes Men, auch wo keine ſinnliche Triebe regten? Und nicht viel⸗ V

El gerade da V  N ſchmerzlichſten, — wir ganz Ernſt machen wollten mit
der Vollkommenheit, dem Ausziehen des eigenen illens, un allein ott

eben, obwohl wir gar keinen Troſt und Gewinn abei fühlten? Da
wurden wir uns des tiefen und rätſelhaften Spaltes n unſerem eigenen
Ich bewußt: wir wollten ott ernſtlich dienen, Und das inzige indernis,
das wir vorfanden, war eben dieſer Unſer Wille 232 als vernähmen
Wir uns ugleich mit dem großmütigen ehe, dein Knecht!“ das re⸗

elliſche „Ich will nicht dienen!“ Wo immer wir auf der Tugendbahn
ehe bleiben, dem Ruf der Gnade zu folgen zöͤgern der iefſte run

863iſt wir müſſen uns eſtehen daß wir unſern Eigenwillen nicht
ganz aufgeben wollen Zwar handelt da nicht mehr Uum Gebot
und nde und Strafe, aber doch den un und ulen Gottes
Und Wie wäre doch emu Und ehorſam bis z Am Außerſten Unſer
wahres Heil und Leben! Denn an Gottes illen, mag ſich m ſeinem
eigenen eſe oder dem ſeiner Stellvertreter kundtun, ollen wir emen
trüglichen Wegweiſer aben, der uns geradesweg unſerem wahren eſten

So hat 68 ott beabſichtigt und menſchlicher Irrtum und men
liche Selbſtſucht in Gottes Ste  ertretern bermag eine ne nicht zu
vereiteln Dem elbe möͤgen ſie ſchaden, der éele bringen ſie Gewinn

ber das Lob der emu und des Gehorſams iſt doch, daß ſie
unſern Erdenwillen gleichförmig machen mit dem uen des Ewigen
Wir Sterbliche wollen, was der Unſterbliche will wir Diener dasſelbe wie
der König Unſer Gottdienen wird zum errſchen, zum errſchen über
uns Uund die pfung, die durch uns Gottes Ruhm mehren muß,
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Ve wird ein Sowird du di ſchmerz
ichſte Le nsverneinung diehöchſte Bejahung des Lebe 8, die nigſt er⸗

Das——  2 einigungmit Gott, eine Art Vergöttlichung des Menſchen erreich
iſt Hochziel, das auch der übernatürlichen Vergöttlichung oberſter Gipfeli  f Es iſt xreicht, wenn nicht Einzeltat, ſondern unſer ganzeseben

m ein verkörpertes „Dein Willegeſchehe“ geworden iſt Wir fügen
hin „wie Himmel alſo auch auf Erden“ Denn rößere können

* ir uch Himmel weder agen noch tun iſt der Inbegriff der
Vo kommenheit, derHeiligkeit, des Friedens!

iſt riſtliche Selbſtverleugnung! Sie iſt nicht überſpannt und
ünftig Wenn bonthren Außerungen dennoch ſo enannt*

werd muß, iſt 65 eben nicht Selbſtverleugnung, ſondern eimliche
„ lbſtſucht Chriſtliche Selbſtverleugnung iſt auf ahrhei gegründet, auf

Wahrheit vbon der Menſchennatur. Und arum ſie uch zumehen 08 iſt der oder wenigſtens ein tiefer Sinn des ortes Chriſti
einLeben verliert, zerſtört, der ird 2 Nden (Matth 10, 39)

1Emmerich Raitz V ren
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Die chriſtliche Naturauffaſſung der
modernen Foͤrſchungsergebniſſe.

ideale Naturauffaſſung der chriſtlichen Weltanſchauung ie m der
ganzen Welt mit ihren Geſetzen das Werk perſönlichen, Über⸗

weltlichen eishei Uund Macht die aus der Fülle thre ewigen ein die
ins Daſein rief Das war die erhabene Naturauffaſſung me

Linné, die wir mN ruheren Abhandlung ! ſchilderten, und die wir
der gott⸗ und geiſtloſen Naturauffaſſung des Haeckelſchen ontsmu gegen⸗
Überſtellten Die traurigen Verwüſtungen, die der Haeckelismu mit

trügeriſchen Volksaufklärung Geiſtesleben unſerer Nation 1

gerichtet hat, riefen einſichtigen naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen emne

Gegenſtrömung hervor, die wieder emporſtrebt deaglen en Als ich
Oktober 1919 für die Univerſitätsſtudenten reiburg 1. Br. MI

9e über Abſtammungslehre und chriſtliche Weltanſchauung ie fand
ſich der iskufſion kein naturwiſſenſchaftlicher Fachmann Unter
den anweſenden Profeſſoren, der für den Haeckelſchen onismu eingetreten
wäre; ſie lehnten ihn im Gegenteil einhellig ab Der hervorragendſte
Diskuſſionsredner, ein atholog bon Weltruf, 30 ogar der chriſtlichen
Weltanſchauung hohe Anerkennung 2. Als ihre Gegner traten nur die

ESozialdemokraten auf, die altgewohnter eiſe das Chriſtentum Uund
die atholiſche Kirche als Feinde der Wiſſenſchaft anklagten; aber ihre  3
Kulturkampfreden fanden Ablehnung bei der ganzen Zuhörerſcha
man doch ozialdemokratiſchen Kreiſen endlich einſehen daß die Zeit

1 Von Linné bis Haeckel (dieſe Zeitſchrift 119201 289 ff.)
In Preßberichten wurde der Verlauf der Diskuſſion ſo dargeſtellt, als ob

jene Anerkennung veranlaßt worden are durch Zugeſtändniſſe die natur⸗
wiſſenſchaftliche Seite der Abſtammungslehre ieſe Auffaſſung iſt nicht zutreffend.

gab zwar der aturwiſſenſchaft, was ihr ebührt, nahm aber auch ezügli
der Anwendung der Deſzendenztheorie auf den Menſchen denſelben prinzipiellen
Standpunkt Eein wie früher vgl. Der am das Entwicklungsproblem, Frei⸗
burg 1. Br war der innere Wert der chriſtlichen Weltauffaſſung elber,
der die naturwiſſenſchaftlichen Opponenten reiburg bewog, ihr Gerechtigkeit
widerfahren laſſen
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orüber iſt, in der mit der HaeckelſchenWiſſenſchaftlichkeit das olk
etören konnte!

Aber, ſo wird vielleicht fragen, beruht denn nicht die
riſtliche Weltanſchauung auf dem ntiken Weltbilde, das durch die
For  I der modernen Wiſſenſchaft gänzlich umgeſtaltet worden iſtꝰ

kann da offen, die riſtliche Weltauffaſſung ſei eute noch
„modern“? Iſt ſie nicht ebenſo unhaltbar geworden wie jene Welt⸗
bild elber?

Um ieſe rage beantworten, en Wwir bor allem die Begriffe
Weltbild“ Und Weltauffaſſung auf ihre wahre Bedeutung prüfen Nur

allzu Uſfig werden etde verwechſelt obwohl chon oft darauf aufmerkſam
gemacht wurde 1 daß ſie mM Wirkli  El einen ganz verſchiedenen Inhalt
aben elches iſt ihr wahrer Sinn Und ihr gegenſeitiges Verhältnis?2

Das zeig Uuns die Weltdinge ſelber ihren gegenſeitigen
Beziehungen und Geſetzmäßigkeiten, die ihren Ausdruck den naturwiſſen⸗
ſchaftlichen Hypotheſen und Theorien nden, ausgemalt emner kühnen
Perſpektive unſerer gegenwärtigen Naturerkenntni Die Weltauffaſſung
dagegen rag nach der erſten Urſache Und dem letzten tele der Welt und
ihrer Geſetze Das räg aher einen naturwiſſenſchaftlichen, die
Weltauffaſſung dagegen emnen naturphiloſophiſchen Charakter Allerdings
vermag auch der Naturforſcher ohne philoſophiſches Denken niemals über
die oße Feſtſtellung der Erfahrungstatſachen hinauszugelangen; jede natur⸗
wiſſenſchaftliche Theorie, mag ſie Aiomtheorie oder Deſzendenztheorie heißen,
umſchließt aher ereits metaphyfſiſches emen indem ſie die Über⸗
nnlichen Beziehungen wiſchen den finnlich wahrnehmbaren Erſcheinungen

ergründen ſucht; dadurch wird 10 die Naturkunde erſt zur Wiſſen
daß ſie eine Erkenntnis der inge aus ihren Urſachen iſt ndem

der Konditionalismus elle des ortes „Urſache Bedingungen“
etzt ſucht ELr vergebens der Erforſchung bon Beziehungen entgehen, die

1 tehe I. Dennert und Weltanſchauung, Hamburg 1908
2 olge hier nen Ausführungen 1 der Abhandlung Ideale Natur⸗

uffaſſung einſt und jetzt“ der für rin Johann eor von Sachſen
(Freiburg Bi um ſie ein etteren Leſerkreis zugänglich machen

Vgl ter  er auch CE. Günther, Gedanken zur Deſzendenztheorie erhand⸗
lungen der eu Zoolog Geſellſchaft 1914/ 91—112); C Becher, Die fremd⸗
ienliche Zweckmäßigkeit der Pflanzengallen (Leipzig 135 ff.; 72 Wasmann,
Die ege der Ameiſen, hre biologi  en und philoſophiſchen robleme Berlin

113
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über das Gebiet der Sinneswahrnehmung hinausreichen. her derNatur⸗
orſcher als ſolcher beſchränkt ſich darauf, die nächſten Urſachen der Er⸗ 8
ſcheinungen, die ihnen Uunmittelbar zugrunde liegenden Geſetzmäßigkeiten
erkunden Der aturphiloſoph dagegen etritt das eigentliche Feld der
Metaphyſik der Erkenntnis des Überfinnlichen, indem die höchſten Und
letzten Fragen des Urſprunges der Naturgeſetze und ihrer armonie zu
beantworten re

Hieraus ergibt ſich auch, N welchem Verhältnis das zur
Weltauffaſſung ſteht Die metaphyſiſchen Schlüſſe des Naturphiloſophen
werden nur dann auf Wahrheitsgehalt Anſpruch rheben können, wenn
ſie mit logiſcher Folgerichtigkeit den naturwiſſenſchaftlichen Geſetzmäßig
keiten abgeleitet werden und M ihnen eme nden In dieſer Hin
ſicht beſteht zweifellos ein geiſtiger Zuſammenhang zwiſchen dem natur⸗
wiſſenſchaftlichen und der naturphiloſophiſchen Weltanſchauung
Jener Zuſammenhang iſt jedo kein abſoluter, ſondern nur em relativer
Das Weltbild kann Und muß wechſeln Im Qufe der Zeiten mit dem
Fortſchritt der Naturerkenntni die höchſten Und letzten Fragen nach dem
iefſten Grunde der ganzen Weltordnung leiben aber ewig dieſelben ſind
die Weltdinge und ihre Geſetze von ſelber da, oder en wir zur
Erklärung ihre Daſeins einen perſönlichen 011 annehmen, der aus

—der Fülle ſeines ein ge Welt hervorbrachte? aher aben
14 auf dem metaphyfiſchen Gebiete der Weltauffaſſung in letzter Linie
ſtets N die Wahl wiſchen zwei gegenſätzlichen nnahmen: en  eder
onismu m ſeinen verſchiedenſten Schattierungen bom extremen Hylo⸗
bismus bis zum extremen Pantheismu oder eismu

Die theiſtiſche Weltauffaſſung mit ihrer Theorie der ung iſt
chon bon dem großen Denker Auguſtinus? ichtvoll entwickelt und durch
Thomas bon quin M ſeiner Summ COontra gentiles die Ein⸗
nde des damaligen Heidentums verteidigt worden. In unſerer modernen
Welt wird teſe Geiſtesarbeit der chriſtlichen Vorzeit leider allzuſehr ber⸗
ann Nur aus bedauerlicher Unkenntnis oder 1  1  er Entſtellung der

Über die mannigfaltigen Formen des ontismu vgl beſonders die te
von Fr Klimke 8 Der oöonismu und ſeine philoſophiſchen Grundlagen,
reiburg Br 1911

De Snhes!1 ad litteram Vgl auch 5 Janſen, Auguſtinus ein moderner
Denker (dieſe Zeitſchrift Heft Oktober und Das Zeitgemäße
uguſtin Philoſophie ebd Heft Dezember
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chriſtlichen Gottes⸗ und Schöpfungslehre ſind die Vorurteile begreiflich, die
man moniſtiſchen Kreiſen ielfach den eismu hegt Der
„perſönliche, überweltliche ott“ wird älſchlich als eimn der Welt rem
und Ußerli gegenüberſtehendes Weſen aufgefaßt das wie ein Deus
machina das Weltgeſchehen eingreift Von der abſoluten Vollkommen⸗
heit des göttlichen Weſens hat man kaum eine Ahnung mehr Die erhabene
Idee bon der Allgegenwar des unendlichen Gottes der mit ſeinem Sein
die ung durchdringt Und ſie dadurch m ihrem Daſein erhält
Wie  — er ihr das Daſein gab (conservatio St reatio continuata), iſt
ebenſo Vergeſſenheit eraten wie die Mitwirkung dieſes allgegenwärtigen
Gottes allen geſchöpflichen Handlungen (cConcursus divinus) durch die

allen Dingen iſt, ohne dadurch jedo die igenar der eſchöpf
en Tätigkeit aufzuheben Ja N ogar, Gottes Allgegenwar
und Alltätigkeit der Welt als moniſtiſche Errungenſchaften ausgeben
dürfen, während ſie doch aus der chriſtlichen Theodizee ſtammen chon
der Völkerapoſtel ündete ſie den enern mit den orten „In ihm (Goit)
ehen wir und bewegen Wir uns und ſind wir“ (Apa 17 28) Was
der onismu aus eigenem hinzugefügt hat iſt die „ſubſtantielle
Einheit“ Gottes mit den Weltdingen Uund dieſe iſt en philoſophiſcher
Widerſpruch, der das Weſen Gottes ſelber aufhebt Der enktende Menſchen⸗
gei kann ſich aher eute wie ehedem nUur für den eismu gegenüber
dem onismu entſcheiden!

Vergegenwärtigen wir uns nun das naturwiſſenſchaftliche
Weltbild, um das antike mit dem modernen vergleichen. Hier hat
ſich der Tat eine allſeitige andlung vollzogen wiſchen einſt Und jetzt
Das antike zeigte uns die Erde als den unbeweglichen Mittel⸗
un des Weltalls, den die Sonne Und die Sterne ihre Bahnen be⸗
rieben. Das moderne aſtronomiſche iſt dagegen durch den
Sieg des kopernikaniſchen Syſtems über das ptolemäiſche aus eimnem geo⸗
zentriſchen heliozentriſchen geworden. Die Erde iſt herabgeſunken

Atom eltenraume 3 bon bielen aneten die Uum
die Sonne kreiſen Und unſer Sonnenſyſtem iſt wiederum nur Unter
zahlloſen der großen Sternenwe Die moderne Kosmogonie läßt uns

Über die Goitesidee und die Schöpfungslehre fiehe die vortrefflichen
Ausführungen von 6G er Eſſer⸗Mausbach, Religion, Chriſtentum,
(1911) Teil Gott und elt beſonders im und Kapitel
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ferner ſeit den Theorien von gant und aplace ! das ganze, Im unermeß⸗
en Raume verteilte Syſtem bon Himmelskörpern ahnen als den Schau⸗ 25platz eines eten Werdens und Vergehens, das, von einem einheitlichen
Geſetze beherrſcht, m unermeßlichen Zeiträumen ſich vollzieht, e
unſere Jahrmillionen nur Sekunden edeuten Nebelflecke verdichten ſich

Sonnenſyſtemen, Sonnen flackern auf und er  en, aneten en
ſich bon ihrem Muttergeſtirn, das ſie In immer engeren Bahnen umkreiſen,
bis ſie ſchließlich erkalte in 0  e.  E zurückſtürzen, und aus einem neuen
Sonnenbran ein Planetenſyſtem hervorgeht. Die Geſchichte unſerer
leinen Erde ſtellt nach dem modernen Weltbilde nur einen der winzigſten *  —.Abſchnitte dieſer äonenhaften kosmiſchen Entwicklung dar, kaum einen 2  .
Augenblick wiſchen zwei Ewigkeiten; und m dieſem kurzen Augenblick Um⸗
faßt die enſchheitsgeſchichte, die wir ſtolz die „Weltgeſchichte“ nennen,
nur eln Milliontel eines Augenblicks. Die Geogonie zeig Uuns die erſten
Stadien der Bildung unſeres aneten, die Geologie etzt ſie fort durch
die Schilderung des allmählichen Aufbaues der Erdſchichten Und bringt
eben n die ehemals ſtarre Erdrinde durch die ihrer Entwick⸗
lung Die Paläontologie erweckt die in den Sedimenten eingeſchloſſenen
Foſſilien aus ihrem bvieltauſendjährigen es  afe, indem ſie uns die⸗
ſelben als die verſteinerten Denkmäler einer ehemaligen Pflanzen⸗ und
ierwe kennen lehrt, die m früheren geologiſchen Epochen Erde Uund
Meer bevölkerte Und Unter dieſen Verſteinerungen zeigt Uuns die Ab⸗
ſtammungslehre die wahrſcheinlichen Vorfahren unſerer heutigen Pflanzen
und Tiere und Ucht ſie Entwicklungsreihen mit den Arten der Gegen⸗
wart verbinden. Die „Spezies“ der oologie und Botanik ſind nun
keine unveränderlichen Größen mehr; ſie ſind Sprößlingen bon Lebens⸗
ſtämmen geworden, deren Entwicklungsgeſchichte biele Tauſende oder Mil⸗
lionen bon Jahren In die Urwelt zurückreicht. Die moderne Zellenlehre
zeig uns ferner den kunſtvollen Aufbau der Organismen aus ihren Zellen
und enthüllt uns die zielſtrebigen Geſetze der Befruchtung und der Keimes⸗
entfaltung. Keine bon all den vielen Milliarden von ellen im Reich
des Lebendigen entzie ſich den wunderbaren Geſetzen der Entwicklung,wie ſich kein Atom und kein Elektron den geheimnisvollen Bewegungs⸗

1 Die Theorien von Kant und aplace dürfen, wie Stölzle gezeigt hat, nichtals glei  edeutend betrachtet werden Vgl. auch Gockel, Die öpfungsgeſchicht⸗en ebrien und Seeliger, robleme der modernen Aſtronomie(Verhandl. der Geſellſch eu  er Naturforſcher und Arzte 19131 29—
Zeit. 100. 2. 47)

i.
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geſetzen entzieht, auf denen alle phyfikaliſchen und emiſchen orgänge
nach den modernen eorien der ruttur des Stoffes beruhen Und
aberma umſchließt ein nniges Entwicklungsband die organiſche Welt mit
der anorganiſchen: aus den früher ebloſen Atomen und mit rer
phyſiko chemiſchen Geſetze baut der lebendige Organismus n etem Kreislauf
des Sto  e  e eine ellen und Gewebe und Organe und Individuen auf,
3  un die rten der Tier⸗ und Pflanzenwelt bilden und fortzupflanzen.
Und dieſe Millionen ebender rten umſchließt wiederum eine wunderbare
armonie ein höheren Einheit der Naturordnung: das eben der einen
iſt die Daſeinsbedingung für das eben der andern, und der Tod wird
zum Diener des Lebens dieſem meiſterhaften Triebwerk der Naturgeſetze.

Das i ſt alſo das moderne e.  1  . ein ild der gro ß⸗
artigſten ktiven armonie eL elle des Univerſums und
eLr ihrer Tätigkeiten Wie erhält ſich dieſes zur natur⸗
philoſophiſchen Weltauffaſſung des Theismus? Iſt mit letzterer bereinbar?

A das antike err  E, laubte man, einen unendli weiſen
und m  gen Schöpfer annehmen zu en, der die verſchiedenen Himmels⸗
körper und Unſere Erde inzeln geſchaffen und auch die verſchiedenen yſte
matiſche Tten der Lebeweſen durch irekte Schöpfungsakte Mu  — dem leh⸗
loſen 0 hervorgebracht habe C  Er glich ein geſchickten Billardſpieler,
der Millionen bon Kugeln inzeln durch ebenſoviele an ihre tele
beförderte Aber wäre nicht ein Billardſpieler unvergleichlich geſchickter,
der die nämlichen Kugeln mit einzigen Oße M ewegung etzen
erm mit einem oße, der bor Millionen von Jahren erfolgte, und
en Wirkungen durch die den Kugeln ſelber mitgeteilte Bewegungsenergie
Millionen bon Jahren hindurch fortdauert ſo daß jene Millionen bon
Kugeln eute noch durch ihre gegenſeitigen ſelbſttätig die
bom Spieler beabſichtigten tele befördern? In der Tat oti der
eine entwicklungsfähige Welt ſchuf, iſt Ungleich größer, Ungleich
weiſer und mächtiger gedacht als ein ott der die verſchiedenen Weltdinge
inzeln hervorbrachte Vor dem Entwicklungsgedanken, der dem
modernen Weltbilde eine geiſtvollen Züge aufgeprägt hat braucht die
theiſtiſche Weltauffaſſung wahrlich nicht fürchten; denn ſoweit Eer auf
ahrhei beruht, gereicht er nur zur Verherrlichung Gottes

Aber inwieweit beruht der Entwicklungsgedanke auf Wahrheit?
Soweit auf dem betreffenden Gebiete eine Entwicklung philoſophi möglich

und erdie naturwiſſenſchaftli begründet iſt

7 denn nicht jede Mög⸗
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ichkeit kann auch auf tatſächliche Wahrſcheinlichkeit Anſpruchrheben Wenn
wir die theiſtiſche Weltauffaſſung 11 Sinne der chriſtlichen Schöpfungs⸗
ehre nehmen, kommt noch als dritte Bedingung, als 9  e Norm inzu
ſoweit die Annahme Entwicklung mit der der Geneſis enthaltenen
übernatürlichen Offenbarung über die Schöpfungsvorgänge nicht Im ider⸗
ru ſteht Bezüglich dieſes ritten Geſichtspunktes deſſen eingehende
Erörterung W hier nicht beabſichtigen, ſei nur folgendes emerkt Die
Heilige Schri will kein Lehrbuch der Naturwiſſenſchaft ſein, ſondern der
Heilswiſſenſchaft Wo ſie uns aher atſachen eri  et,die zugleich auch
Gegenſtand der naturwiſſenſchaftlichen orſchung ſein können, beſchreibt ſie
uns dieſelben nicht naturwiſſenſchaftlicher Form (scientifico more)!
ſondern allgemein verftändlichen eiſe die 19 unabhängig ſein
muß von allen Fortſchritten der Naturwiſſenſchaft aller Zeiten Wir dürfen
aher iemals an die Form des Schöpfungsberichtes naturwiſſenſchaft⸗
en Maßſtab anlegen wollen, weil wir on ſeine ahrhei ngig
machen würden bon dem augenblicklichen Stande Unſerer naturwiſſenſchaft⸗
en Kenntniſſe, die dem menſchlichen Forſchergeiſte überlaſſen ſind mundum
tradidit disputationi re 3, 11) Wer dieſem rundſa treu
bleibt, wird niemals wirklichen Widerſpruch wiſchen der göttlichen

XOffenbarung und den Ergebniſſen der naturwiſſenſchaftlichen orſchung
befürchten haben; denn die übernatürliche Und die natürliche Erkenntnis ſind 70  90ihm nur zwei Ströme aus ein und derſelben ue der ewigen Wahrheit.

Kehren wir nun unſerer naturphiloſophiſchen Betrachtung zur
Eine ge Entwicklung des Kosmos als eines Perpetuum mobile, das ＋＋

ſich ſelber m anfangsloſer Bewegung ſich befindet, iſt zugleich eine
philoſophiſche und emne phyſikaliſche Unmöglichkeit eder das Daſein noch
die ewegung der aterie kann ihre Urſache ſelber aben, ſondern
verlangt erne erſte überweltliche Urſache, die wir Schöpfer nennen Ebenſo
iſt auch die Entwicklung des Geiſtes dem Stoffe philoſophiſche
Unmöglichkeit weil der Geiſt, denken können, einfach ſein muß,
die Materie aber aus Teilen beſteht aus Haeckelſchen Atomſeelen kann
nie und nimmer ein Denkprinzip zuſammengeſchweißt werden aher iſt
die ung der menſchlichen eele ein notwendiges Poſtulat der Natur⸗

Vgl. das der Bibelkommiffſion vom Juni 1909, dubium VII. be⸗
züglich des erſten tte. der Geneſis ſind dies auch die Grundſätze Aber dieBeziehung wiſchen Exegeſe und Naturwiſſenſchaft, die Leo III. ſeiner EnzyklikaProvidentissimus eUS vom November 1893 entwickelt hat

9*
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2 philoſophie. Wegen der Geiſtigkeit und Einfachheit der Menſchenſeele iſt

auch ihre Entwicklung aus der Tierſeele undenkbar Mag uns ferner die
Entwicklungstheorie die Annahme einer Stammesgeſchichte der Tier⸗ Uund
Pflanzenwelt nahelegen, ſo bleibt doch der erſte Urſprung des Lebens aus
dem unbelebten Stoff für ſie eim Unlöshares Rätſel. Die Hypotheſe einer
Urzeugung iſt naturwiſſenſchaftlich unhaltbar, eil mit den atſachen
der iologie in offenem Widerſpruche ſteht; ſie chließt zudem eine natur⸗
philoſophiſche Unmöglichkeit m eil eben Uund Empfinden höhere Seins⸗
Uſen ſind als das chemiſch

»phyſikaliſche eſchehen Wir eduürfen aher
für die Entſtehung der erſten Lebeweſen und ihrer Entwicklungsgeſetze einer
beſonderen Einwirkung des ers, die jedo nur eine ung im
weiteren Sinne enannt werden kann. Das ſind die hauptſächlichſten natur⸗
philoſophiſchen Grenzmarken einer auf Wahrheit Anſpruch erhebenden Ent⸗
wicklungstheorie. ber gibt auch naturwiſſenſchaftliche Grenzmarken für
die Anwendung des Entwicklungsgedankens 1: nicht jede Entwicklung, die

ſich möglich wäre, beſitzt deshalb auch ſchon poſitive Wahrſcheinlichkeit,
—99 weil letztere von dem jeweiligen Stande unſerer Forſchungsergebniſſe be⸗

dingt iſt. Obwohl dieſe Grenzmarken nicht glei den philoſophiſchen Uun⸗

verrückbar ſind, ſo zeigen ſie uns doch, wie unermeßlich weit wir eute
noch entfern ſind bon der Realiſierung des entwicklungstheoretiſchen Welt⸗
bildes, das als kühnes Zukunftsideal bor Uns ſchwebt

Was beſagt denn eigentlich das Entwicklungsprinzip m der
Abſtammungslehre, auf das man ſich immer beruft? Beſagt es „Alles
muß ſich entwickelt aben Und zwar enkbar einfachſten Anfängen“?
Oder beſagt es nur: „wir en verſuchen, die Uns bekannten natur⸗
wiſſenſchaftlichen atſachen durch Annahme einer Entwicklung zu erklären“?
Dieſe beiden Auffaſſungen ſind offenbar gänzlich verſchieden; die rſtere
gibt das Entwicklungsprinzip für ein bon vornherein allgemein 9  ige
eſe aus; die etztere dagegen 12 in ihm nur etn heuriſtiſche Forſchungs⸗
prinzip, en Gültigkeit abhängig iſt bon ſeiner Prüfung an den betreffenden
atſachen Nur die etztere Faſſung entſpricht dem Charakter der Ent⸗
wicklungslehre als naturwiſſenſchaftlicher Theorie, xſtere dagegen acht die

Entwicklungstheorie einem Tummelplatz phantaſtiſcher Spekula⸗
tionen. Wir können elbſtverſtändlich nur die etztere Faſſung als wiſſen⸗

Näheres über die naturphiloſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Grenzmarken
der Entwicklungstheorie fiehe tn meinem Buche Die moderne iologie und die
Entwicklungstheorie 279908
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ſchaftli berechtigt anerkennen. Daraus ergibt ſich folgerichtig auch die
Ablehnung aller moniſtiſchen oſtulate, die auf die falſche Verallgemeinerung
des Entwicklungsprinzips aufgebaut ſind

Der Begriff der Entwicklung iſt dem individuellen Werdegang des
Organismus entlehnt durch den die befruchtete Eizelle zum ertigen eſen
ſich ausgeſtalte vbon hier aus wurde durch nalogie auf alle übrigen
Gebiete übertragen Das Entwicklungeprinzip iſt aher ſeinem Urſprunge
nach kein aprioriſtiſches ondern ein apoſterioriſtiſches
Prinzip; die Annahme Entwicklung darf auf run desſelben nur

inſoweit gefordert werden, als ſie auf die betreffenden Tatſachen anwendbar
iſt nicht eiter Das gilt chon für das Ureigenſte Gebiet der modernen
Ent vicklungslehre für die Stammesentwicklung der Organismen, auf we
der Begriff der Entwicklung zunächſt ausgedehnt Urde Die geſamte
Abſtammungslehre i ſt er n u nſo

ei naturwiſſen⸗
ſ begründet, als die naturwiſſenſchaftlichen Wahr⸗
ſcheinli

keitsbeweiſe reichen; etztere geben dem ſubjektiven Ent⸗
wicklungsgedanken erſt die Norm ſeiner objektiven Gültigkeit 1. Run iſt
aber die Entwicklung der ganzen organiſchen Welt aus oder wenigen
einfachen Urformen nicht entfernteſten bewieſen; ſie iſt emne ne
Spekulation, die auf kühner Verallgemeinerung einzelner Wahrſcheinlichkeits⸗
momente beruht und ird wohl mm leiben Mit dem Fortſchritt
der deſzendenztheoretiſchen or  ung den letzten Jahrzehnten iſt ogar
— vielſtammige (polyphyletiſche) Entwicklung ſowohl des Tier⸗ als des
Pflanzenreiches pofitiv wahrſcheinlicher geworden als emne einſtammige
onophyletiſche Wie groß aber die Zahl der anzunehmenden Stämme
iſt und Wie ſie entwickelt aben, darauf vermag die Wiſſenſchaft eute
noch nicht entfernteſten zu antworten Es iſt aher nicht zu ber⸗ —.wundern, daß ſeit der ende des Jahrhunderts den Kreiſen denkender
Naturforſcher eine eaktion die UÜberſchätzung der entwicklungs⸗
theoretiſchen Hypotheſen eingeſetzt hat Die neuere Paläontologie hat Uuns
ezeigt daß wir auf Grund der Foſſilienfunde bisher nUur einige wenige
elatib engbegrenzte Entwicklungsreihen bon Formen kennen, nicht aber
rieſige monophyletiſche Stammbäume, wWie eine moniſtiſ „Phantaſie⸗
Entwicklungsgeſchichte (Ch Depéret) ſie früher erdacht Die durch
Gregor endel begründete experimentelle Vererbungslehre welche die Ge⸗
ſetze der Erblichkeit der Raſſenkreuzung mit ſo nen rfolgen Er⸗

Vgl hierüber auch Richard Hertwig, Lehrbuch der Zoologie“ (1910)

15
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orſcht! iſt gegenüber der Aufſtellung bon hypothetiſchen Stammbäumen
noch zur  altender geworden Sie hat ferner durch Johannſens Ent⸗
deckung der „reinen Linien der darwiniſtiſchen Lehre bon der unbegrenzten
Veränderlichkeit und bom artenbildenden Einfluß der Naturzüchtung den
ode  0 erſetzt An die elle der Zuchtwahltheorie Darwins iſt die
chon durch Kölliker (1864) und Korſchinſki (1899) vorbereitete, durch
Hugo de Lie (1901) er begründete Mutationstheorie e.  7
die Entſtehung erblicher Formen durch innere, mehr oder weniger
ſprungweiſe Veränderungen der Erbanlagen er  ren ucht Das Problem
der Stammesentwicklung iſt daher jetzt zum Problem der Utation der
Keimzellen geworden? Neue robleme haben ſich uns da eröffnet aber
die Hoffnung, fi auf run der Erfahrungstatſachen en, iſt be⸗
ſcheidener geworden denn jes Die riti  e Periode 1 der Abſtammungs⸗
ehre, die jetzt auf die romantiſche gefolgt iſt, hat uns jedo Gedanken⸗
gängen geführt, die bon größter Tragweite ſind für den Neuaufſtieg unſerer
Naturauffaſſung idealer Höhe

Vor allem war das Gebiet der Entwicklungsurſachen, auf
dem die neuere Abſtammungslehre andern Anſchauungen gelangte als
der alte Darwinismus. Während etzterer die natürliche zum
einzigen oder doch zum hauptſächlichen Faktor der Entwicklung rhoben
atte, Tkennt man jetzt daß die en Entwicklungsurſachen die eigentlich

1 maßgebenden ſind, und daß die Stammesentwicklung der Organismen auf
einem geſetzmäßigen Zuſammenwirken mannigfacher mnerer und äußerer
Urſachen beruht. Während früher Vererbung Und npaſſung Schlagwörter

mit denen 5 ohne eitere alle Rätſel der Entwicklung en
glaubte, iſt jetzt tiefer in den Sinn derſelben eingedrungen. Wie kam
60 denn, daß Im aufe der Erdepochen überhaupt „neue Arten“ ſich bilden
onnten Wie kam daß eiſpielsweiſe ſeit dem Beginn der Tertiärzeit
auſende rten, Underte neler Gattungen, Dutzende nei Familien
bon Inſekten entſtanden, die eute als geſetzmäßige Ameiſengäſte Uund Termiten⸗

in den Neſtern der Ameiſen Uund der Termiten leben? Die Eigentümlich⸗
1 tehe Muckermann, Sinn und Schickſalsforme der Vererbung (dieſe

Zeitſchrift 19181 471 ff.)
Vgl Oskar Hertwig, Das Werden der Organismen (1916) Kap tehe

di E  E Zeitſchrift Die wiſſenſchaftlichen Verm  ni zweier großer iologen
97 (1919) 456

Siehe hierüber auch Schaxel, Ernſt Haeckel und die ologie ſeiner Zeit
(Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchri 1920, Nr. 2
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keiten der Körperbildung, durch die jene Gäſte als beſondere ſyſtematiſche
rten, Gattungen und amilien uns arſtellen, können nicht unabhängig ——
entſtanden ſein bon der biologiſchen Anpaſſung dieſer Uſetten un die
myrmekophile oder die termitophile Lebensweiſe

5 denn jene morphologiſchen
erkmale ſind eben Anpaſſungscharaktere die nutr verſtändlich ſind
ihrer Beziehung dem wecke, den ſie im ehen Inſekten erfüllen 2
aben aher enügen muere Urſachen allein nicht zur Erklärung thre
Urſprunges ſondern ſie etzen emne geſetzmäßige Wechſelwirkung der Entwick⸗ *

lungsanlagen mit den in  en der Umwelt boraus Für die intereſſanteſte
Klaſſe der Ameiſengäſte Und Termitengäſte, für die echten Gäſte (Symphilen), 7*

konnte ich ogar zeigen, daß ſie als Züchtungsprodukt der Gaſtpflegeinſtinkte
ihrer te aufzufaſſen ſind Und wie hier ſo ri Une überall mM der ganzen
hypothetiſchen Stammesgeſchichte der Tiere und Pflanzen das nämliche
Problem der npaſſung iM den mannigfaltigſten eſtalten entgegen Wir
en omi den Begriff der Anp 9 näher ergründen en

Die Selektionstheorie kannte N eine paſſive npaſſung, An⸗
gepaßiſein der Organismen 0  M ihre Exiſtenzbedingungen, das auf der Us⸗
ottung des Nichtangepaßten beruht aber wie überhaupt ein Angepaßtes, .

. ein für ſeine ebensverhältniſſe aſſende und aher Exiſtenzfähiges
entſtehen konnte, ermo ſie nicht 3 begründen Nur aktive An⸗
paſſung, ein Anpaſſungsvermögen der Organismen die äußeren
Exiſtenzbedingungen, vbermag befriedigende Erklärung bieten chon
Lamarck (1809) d die Unentbehrlichkeit desſelben fkannt obwohl Er
ihm ke  me 9  e Faſſung gab eit Beginn des Jahrhunderts hat
namentlich ar Hertwig das „Prinzip der ktiben Bewirkung“ dem
darwiniſtiſchen Zuchtwahlprinzip gegenüber zUur Geltung gebracht und ette
naturwiſſenſchaftliche Kreiſe aben ihm an  0  en Man omm
immer mehr der richtigen Einſicht daß ohne aktive npaſſung, d ohne .  —
die Fähigkeit des Organismus auf die Einwirkung ſeiner Umwelt zweck⸗
19 reagieren, Ie Stammesentwicklung ebenſo unmögli iſt W enne
indibiduelle Entwicklung Für letztere 0 chon arl Ernſt b Baer die
Zielſtrebigkeit der Entwicklungsvorgänge den Darwinismu iegrei
verteidigt das nämliche Ziel der Bildung lebensfähiger Formen beherrſcht
aber auch die Stammesentwicklung, und hier iſt Eine zielſtrebige Verknüpfung
der Entwicklungsvorgänge mit den in  en der Außenwelt um ſo not⸗

Die ege der Ameiſen, hre biolog  en und philoſophiſchen robleme,
Berlin 1920 Kap 80—89
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wendiger, als 8 ſich Um Bildung Lebensformen unter veränderten
äußeren Verhältniſſen handelt. Alſo ohne die Fähigkeit der aktiven An⸗
aſſung iſt keine Stammesentwicklung der Organismen enkbar Das
ermögen des lebenden Weſens, auf die Einwirkung ſeiner Umwelt zweck⸗
mäßig, ebenerhaltend und lebenbildend, zu reagieren, kann ſeinen
iefſten run nur in den inneren Entwicklungsanlagen des Organismus
ſelber aben; aber wäre ſinnlos, wenn jene Entwicklungsanlagen nicht
im Einklang ſtünden mit den mannigfaltigen Umweltsfaktoren, die ihre
Entwicklungsreize auf den Organismus Usüben Sonſt könnte 10
das Lebeweſen den Daſeinsbedingungen nicht „anpaſſen“ durch ent⸗
ſprechende Modifikationen ſeiner Entwicklung, ſondern hoffnungslos
untergehen. Das gilt ebenſo für die erſte ebende Zelle wie für alle die
zahlloſen Anpaſſungserſcheinungen im ganzen erlaufe der Stammes⸗
entwicklung der organiſchen Welt

Hier ieg ein eminent teleologiſcher Gedankengang verborgen, der,
folgerichtig Ur  a  . wieder zur Anerkennung eines perſönlichen Schöpfers
und rheber der Naturgeſetze führen muß; denn die ntwicklungsgeſetze
des Organismu en bon dem näamlichen Geſetzgeber angeordnet ſein,
der auch der geſamten Umwelt ihre Geſetze gegeben und ſie den Ent⸗
wicklungsgeſetzen der ebenden Weſen harmoniſch zugeordnet hat Dieſer
eſetzgeber kann aber nur eine überweltliche ei  ei und
Macht ſein, als prima die Ur und
alle ihre Geſetze einheitlich umfaßt Und regelt. Dadurch legen
die organiſchen Anpaſſungen ihr modernes Zeugnis für die theiſtiſche Welt⸗
auffaſſung ab.

Prüfen wir kurz die u  E, durch die eine dem „Supranaturalismus“
abholde Naturphiloſophie ſich dieſer Schlußfolgerung entziehen ucht Der
Neolamarckismus, dem auch Qar Hertwig ſich bekennt, nimmt
die zweckmäßige Reaktionsfähigkeit auf äußere eize einfach als tatſächlich
egeben, als zum eſen des Lebens ehörig, hin; ſie gilt ihm als das
ſelbſtverſtändliche rgebnis aus der „chemiſch⸗phyfikaliſchen Konſtitution“
des Organismus. Hier 65 An Folgerichtigkeit des Denkens; man
will bom Mechanismus der Lebenserklärung nicht losſagen, obgleich
man ſeine Unzulänglichkeit tatſächlich ugeben muß oher ſoll denn die
ebende Zelle die Fähigkeit erhalten aben, gerade durch Wachstum und
Foripflanzung auf mechaniſche eize zweckmäßig antworten, 11¹ ihre
igenen Geſetze rein mechaniſche ſind? Warum nehmen denn hier die
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phyfiko chemiſchen Prozeſſe den Charakter einer zielſtrebigen U  ung von
Lebenstätigkeiten an, die in der ganzen anorganiſchen atur nicht bor⸗
ommen? Iſt das nicht ein offenkundiger Widerſpruch? Die Hypotheſe
der Urzeugung, durch we die erſten ebenden ellen oder Energiden bon
ſelber aus dem ebloſen 0 hervorgegangen ſein ollen, zeig hier
al oße Verlegenheitsausflucht nicht als ein Poſtulat der Wiſſen⸗

Die höhere Eigengeſetzlichkeit des Lebens die über die mechaniſchen
Geſetze erhebt, muß notwendig auf Übermechaniſche Urſache zurück⸗
geführt werden Der . 55  RW  U marckismus will dieſem Bedürfnis ab⸗
helfen, ndem das vegetatibe ehen durch die Luſt⸗ und Unluſtgefühle
der einzelnen ellen zu er  ren ucht Dadurch ſetzt nicht nuUur
Widerſpruch mit der iologie die emne derartige Hypotheſe als phantaſtiſch
erwir ondern vermag auch nicht IM entfernteſten die ielſtrebigkeit
der npaſſung durch eine Annahme verſtändlich machen Die einzelnen
ellen müßten nicht bloß ihre Beziehungen zueinander Und zum Geſamt⸗
organismus erkennen, ondern auch die Geſetze der anorganiſchen Welt
auf fie durch ihre Lebenstätigkeiten zweckmäßig reugieren haben;
onſt helfen nen alle ſchöͤnen Zellgefühle ni aher omm der

0  V. V N 8 m zur Hypotheſe einer „überindividuellen Weliſeele“
die allen organiſchen eſen denken und wirken ſoll ber was iſt
leſe Weltſeele denn eigentlich? Iſt ſie ſubſtantiell enti mit den Einzel⸗
dingen? Dann verwickelt ſie uns aufs neue die en Widerſprüche
des onismu ſie iſt Ugleich ein geiſtige Prinzip bon höchſter Einfach⸗
heit und hat doch unzählige vernunftloſe elle ſie iſt zugleich unermeßlich
eiſe Uund unermeßlich unweiſe Faßt 84 jedo die überindividuelle Welt⸗
eele als ſubſtantiell verſchieden bon den Naturdingen auf, ſo muß man
ihr auch die Weisheit zuerkennen, nicht bloß die Geſetze der elebten atur

umfaſſen und regeln, ſondern auch jene der unbelebten denn eide
ehen den Anpaſſungserſcheinungen der Organismen innigſter har
moniſcher Wechſelwirkung. Dann iſt aber das vorgeblich pſychomoniſtiſche
Prinzip ni weiter als ein verblümtes Zuge  ändnis an den en
theiſtiſchen Gottesbegriff.

Es alſo nur Ausweg aus dem rrgarten, zu dem die Natur⸗ 1  2
ordnung durch — naturaliſtiſche Philoſophie geworden iſt man muß die
irrtümliche Vorſtellung bon der ſubſtantiellen Einheit Gottes mit der atur
gänzlich aufgeben und wieder zum eismu der chriſtlichen Welt⸗
auffaſſung zur  ehren me die Wj umſpannende und die
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Welt durchdringende eriſche Weisheit und Macht bietet die inzige

vernunftgemäße Erklärung der Naturordnung, und zwar eute mehr denn
Die Bewegungsgeſetze der Himmelskörper wie jene der kleinſten aſſen

2

teilchen, die Zweckbeziehungen der ebenden eſen zueinander wie jene der
materiellen ome zum Lebensprozeß des Organismus, bilden eine wunder⸗

bare armonie des Naturgeſchehens, durch eine einheitli
N t U E kI * bom denkenden Menſchenge gebieteri verlangt
wird. Gerade auf eſe Forderung beruft 10 ſtets der moderne Monis⸗
mus, aber er vermag ſie nicht erfüllen; denn nicht eine ſubſtantielle
Einheit der Naturdinge, die tatſächlich eine unbegrenzte te.  E arſtellen,
kann die wahre Einheit der Naturerklärung bieten, ondern nur —

urf ächliche Einheit, die —  ihren run hatim Schöpfungsplan des
unendlichen Gottes Das iſt der wahre onismu der chriſtlichen Welt⸗
auffaſſung, den chon der Thomas bon quin lehrte, ndem der
Einheitlichkeit der Naturordnung auf die Einheit der erſten Welturſache und
aus der inheitlichkeit des relativen ein auf die Einheit des abſoluten
ein ſchloß! Und N die Welt auf Grund der mM ſie ge⸗
legten Geſetze ſelbſttätig entwickelt hat wie Uuns das moderne Welthild
ſo großartig 1  er: ſo wird der Ruf nach Emn  Mm allweiſen und all⸗
mächtigen Schöpfer des Himmels und der Erde nur Uum ſo lauter Nach
ihm rufen nicht bloß die erhabenen Geſetze der Kosmogonie, ondern auch
die organi pſychiſchen niwicklungsgeſetze der Organismen Die Erbfaktoren
(Gene) des Mendelismu en  en Uns als die ktiven CauSa CEC secundae
der geſamten Zielſtrebigkeit in der ganzen ebenden zelt Uund ihrem
ganzen ſtammesgeſchichtlichen Werden ? Ihre iſt Gottes

Unendliche e1  ei Uund Macht, ene Entwicklungsurſachen
m den Stammformen der Organismen verkörperte und ſie In Wechſel⸗
wirkung mit der ganzen umgebenden Welt Syo ſind die Gene“ die
naturgemäßen Verwirklichungen der göttlichen een M der ebenden atur

2 dist 1, 1, ad 1; vgl auch theol. 1, 11, A. 23% ſiehe Uman
Peſch, Die großen Weltr 531

Nähere Ausführungen hierüber ſiehe Ion der Schrift Die ege der
Ameiſen Kap., 129 ff

Erich 8
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N eben der Zeit der iſtori kritiſchen usgaben. erühmteI„ Geſchichtswerke, Dichtungen, Volksbücher, Inſchriften werden nach
ſolchen Grundſätzen veröffentlicht. Gerade beginnt die Geſellſchaft des
Corpus Catholicorum, die katholiſchen Schri  e  er aus der Zeit der
Glaubensſpaltung des Jahrhunderts mN ſolcher Geſtalt gewiſſermaßen
N eben erwecken Da war höchſt angezeigt iſtor

kritiſcher Ausſtattung auch Schrift der Welt darzubieten, die nach dem
Geſtändniſſe bon Freund und ein zu den merkwürdigſten Erſcheinungen
des geſamten B

erweſen gehört Schrift die trotz ihrer Kleinheit
und Einfachheit geradezu weltbewegend gewirkt hat wir emnmen das
Exerzitienbuch des gnatiu bon Loyola. Am meiſten be⸗
rufen zur Löſung dieſer Aufgabe die ſpaniſchen Herausgeber der
Monumenta historiea Societatis Iesu. ind ſie 10 ſeit bald Jahren
daran, zahlreichen Bänden Quellenſchriften zur des Jeſuiten⸗
ordens veröffentlichen nde aben ſie allein dem Briefwechſe
des Ordensſtifters gewidme Sie aben wirklich bor Jahr und Tag be⸗
chloſſen, das Buch der geiſtlichen Übungen den Kreis ihrer Forſchungen
zu ziehen Der 1914 verſtorbene Jeſuitengeneral ranz aber ernz hat —.  ——
ſie mit armen orten ihrem Vorhaben beſtärkt Und ein Amtsnachfolger

adimtr Ledöchowſki hat ihnen alle mögliche Unterſtützung zugewendet
Willkommene Vorarbeiten bot ihnen die bon Heinrich Watrigant begründete

nterCollection de 1a Bibliothèéque des Hxereices de St Ignace
ihren Heften nde man ne eihe bon gelehrten Unterſuchungen, mM
denen die eſuiten Watrigant Debuchy, Boone, Bouvier U ＋

a das Exer⸗
zitienbuch nach er oder ette hin beleuchten So iſt denn 1920

adrit ein chön ausgeſtatteter, mehr als 1000 Seiten umfaſſender
and fertiggeſtellt worden, der die Aufſchrift ràg Monumenta Igna-
tliana Series Secunda Hxerceitia Sspiritualia Sancti Ignatii de Loyola
et Directoria Dem Exerzitienbuch ſind alſo auch die Gebrauchs⸗
anweiſungen, die nan „Direktorien nennen eg beigegeben.
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Die ſpaniſchen Herausgeber aben, bon einigen ausländiſchen Ordens⸗
genoſſen unterſtützt, mit einer Einſicht und Gründlichkeit gearbeitet, die
auch der eu  en Wiſſenſchaft Ehre machen Tde Die Einleitung
bilden Abhandlungen über den Gegenſtand des Exerzitienbuches den nneren

Zuſammenhang der verſchiedenen bile erfaſſer, Ort Zeit Umſtände der
aſſung, mnnere Und äußere Uellen, erſte Überſetzungen, handſchriftliche
Überlieferung, Sprachweiſe Der I  ua u iſt mit peinlicher Sorgfalt
behandelt Mit echt Urde darauf verzichtet eimne zunächſt für das geiſtliche
eben und den ſeelſorgerlichen Gebrauch beſtimmte Auslegung des ganzen

geben An ſolchen gebricht nicht Wir nennen ni die eimn⸗

gehenden, ahrha oſtbaren Erläuterungen, die ĩM jung verfloſſenen
Jahrhunder der heiligmäßige Jeſuitengenera Johannes bothaan ſeinen
Usgaben der Exerzitien einverlei hat 0 ird aber durch emne Flut
bon Schriftverweiſen rgetan, wie ſehr Paul III IM war,
wenn ſeiner Empfehlung der Geiſtlichen Übungen als eren erſte ue
die Heilige Schrift anführte Wie Mig, werden ſodann heim Exerzitien⸗
buche wie bei den andern Stücken alle Berufungen auf er, andere
Heilige und Gottesgelehrte, weltliche Schri  eller, Kirchenverſammlungen
nachgeprüft und, enn n  1g, richtiggeſtellt. Für die Aufhellung dunklerer
Stellen ſind beſonders Suarez und obothaan Führern men. Aus
Uguſtins und ernhar erken, den riften eines Thomas bon

Aquin und anderer er und Schrifterklärer, aus Kirchen⸗ und
Kunſtgeſchichte wird ezeigt wie tief die einzelnen Lehren des Exerzitien⸗

m der kirchlichen Überlieferung wurzeln Trotz alledem 9
chon frühzeitig der Widerſpruch, beſonders Spanien Er rief hinwiederum
Verteidigungsſchriften hervor Die älteſten, faſt alle aus der Zeit
des gnatius werden uns nun vorgeführt; zwei ſind bon Gottes⸗
gelehrten verfaßt die ſpäter auf biſchofliche Stühle rhoben wurden
olg endlich eimn äußerſt genaue Beſchreibung der ſämtlichen ſpaniſchen
und lateini  en r u des erkes Von den Überſetzungen m andere
Sprachen wurde abgeſehen Sie ſind wenigſtens Kürze von Karl
Sommervoge der neunbändigen Bibliothèque de la Compagnie de
J6Sus verzeichnet gen wir glei bei, daß ſich ſpaniſche Usgaben
und 91 lateiniſche nachweiſen laſſen Zu bemerken iſt abei, daß die ge⸗
ruckten Exerzitienbücher bis m die neueſte Zeit ſei ausſchließlich, ſei
zuvörderſt, nur für die Ordensmitglieder beſtimmt waren Uund eshalb
im Buchhandel kaum erreichen ließen. Von den ſpaniſchen Usgaben EL
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ien eme 1665 anila auf den Philippinen Und eine 1698 zu Puebla
de los Angeles Mexiko. Lateiniſche rucke aben auch Ungarn, olen,
Litauen, Böhmen, 10 ſelbſt apan geliefert; 1596 erſchien ſolcher auf
der Inſel Amakuſa ma

So weit der eL ſt e eil eben wir aus ihm iniges hervor! Ignatius
hat aut dem Zeugnis der Quellen das Exerzitienbuch ſeinem Hauptinhalte
nach m 1522 anreſa erfaßt Das geſchah alſo kurz nach ſeiner
Bekehrung, bevor er, mMN lungen Jahren chon dem Waffenhandwerk ergeben,
irgendwelche wiſſenſchaftliche Bildung genoſſen d Dieſe Tatſache ſpottet
jeder rein natürlichen Erklärung Es Har ein übernatürliches Licht;

war Wie des Heiligen bertrauter Geheimſchreiber ohanne bon Polanco
und der tiefſinnige Gottesgelehrte ranz Suarez ſich ausdrücken, die
„Salbung des eiligen Geiſtes“ die hier bor allem ſich betätigte Sie ———hat die nneren Erlebniſſe Uund Erfahrungen geleite begleitet befruchtet,
die gnatius ſeiner Schrift zuſammenfaßte Außere Hi  mi  e
ſind nicht ausgeſchloſſen Daß neben der eiligen Schrift auch andere
„Bücher“ benützt wurden, hat Polanco ausdrücklich zugegeben Aber
und wWie I Daß der Ritter bon Loyola eine Bekehrung zunächſt der
Leſung iniger geiſtlicher er verdankte iſt allbekannt Er gibt —  ———

Man habe ihm, als ET nach dem Fall der Feſtung amplona mit
ſeinem zerſchoſſenen Bein chwer ran n Heimaiſchloß daniederlag, Ein
Leben Jeſu und eine Heiligenlegende die Hand egeben me aben
die ſpaniſchen Gelehrten jetzt ſozuſagen bis zum Augenſchein bewieſen Das
Leben Jeſu iſt kein nderes als dasjenige, das der deutſche Kartäuſer

Udo bon Sachſen erfaßt hat Ferdinand der Katholiſche und Iſabella
hatten durch den Franziskaner Ambroſius de Oonteſino aus dem Latein
ins ani übertragen aſſen Die Überſetzung war ＋ den Anfang
des Jahrhunderts Alcalad bier großen Bänden edruckt orden
Schwieriger iſt die rage nach dem Heiligenleben. Auch ſie hat nun
ſehr zuſagende Sicherheit grenzende Löſung gefunden gnatius las

ſpaniſcher Überſetzung die IM Mittelalter hochgeſ Uund weitverbreitete
„Goldene Legende“, auch Lombardiſche Legende enannt die urſprüngli
m Latein geſchrieben, den eligen Jakob a Voragine aus dem rediger⸗
orden, Erzbiſchof bon Genua, zum erfaſſer hat Seine Leſefrüchte hat
gnatius eigenen ſorgfältig aufgezeichnet Das erzählt
ſelbſt Da war nun bon vornherein ermuten er habe für ſein Buch
bewußt oder unbewußt aus dem Gedächtnis oder aus ſeinem manches
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verwertet, was er bei Ludolf und bei oragine geleſen a  e. Unſere

Herausgeber aben eine Anzahl Stellen geſammelt, die leſe Vermutung
beſtätigen. Wir kommen einem Streitpunkte, der chon vor 300 Jahren
au aufgewirbelt hat Und neueſtens wiederum in den Vordergrun der
Exerzitien⸗Forſchung ete iſt Der gelehrte Uund heiligmäßige Benediktiner
Gareia Ximenez de 18Snero Abt des ſpaniſchen Kloſters Monſerrat,
hat ſein Hauptwerk, das vortreffliche Hxereitatorium Vitae Spiritualis
1500 in der bon ihm errichteten Druckerei des Kloſters lateiniſch
und ſpaniſch erſcheinen en Bekanntlich hat gnatius bald nach ſeiner
Bekehrung einige Zeit als Pilger und er m Monſerrat eweilt. Sollte
Er nicht das Exerzitatorium kennengelernt und für eine Andacht ver⸗

wendet haben? chon eter Ribadeneira, ſein Lieblingsſchüler und erſter
Lebensbeſchreiber, hat das als ſehr wahrſcheinli bezeichnet. Unſere Heraus⸗
geber ſtimmen ihm bei Iſt dann auch das Exerzitienbuch aus dem Werk
des 18nero herausgewachſen? Der franzöſiſche Benediktiner Do Johann

Martial Beſſe hat 1897 arüber Iin der Revue des Questions
Hhistoriques ſachkundig, klug und maßvoll berbreitet Die eue Exerzitien⸗

9 ausgabe hat die Erörterung aberma aufgenommen und mit erſchöpfender,
14 faſt ermüdender Ausfü  ührlichkeit durchgeführt. Was chon früher geſagt

worden, iſt jetzt erhärte und eſiegelt: die beiden riften ſind nach
Zweck, Gegenſtand, Anlage und Behandlungsweiſe grundverſchieden. Haupt⸗*  *
eile der Exerzitien, wie das Fundament, die Betrachtungen über das eich398

*
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beiwerdet was er bei Ludolf und bei Voragine gelesen hatte. Unſere

Herausgeber haben eine Anzahl Stellen geſammelt, die dieſe Vermutung

beſtätigen. Wir kommen zu einem Streitpunkte, der ſchon vor 300 Jahren

Staub aufgewirbelt hat und neueſtens wiederum in den Vordergrund der

Exerzitien⸗Forſchung getreten iſt. Der gelehrte und heiligmäßige Benediktiner

Gareia Rimenez de Cisneros, Abt des ſpaniſchen Kloſters Monſerrat,

hat ſein Hauptwerk, das vortreffliche Exercitatorium vitae spiritualis

1500 in der von ihm ſelbſt errichteten Druckerei des Kloſters lateiniſch

und ſpaniſch erſcheinen laſſen. Bekanntlich hat Ignatius bald nach ſeiner

Bekehrung einige Zeit als Pilger und Büßer in Monſerrat geweilt. Sollte

er nicht das Exerzitatorium kennengelernt und für ſeine Andacht ver⸗

wendet haben? Schon Peter Ribadeneira, ſein Lieblingsſchüler und erſter

ö Lebensbeſchreiber, hat das als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet. Unſere Heraus⸗

.

geber ſlimmen ihm bei. Iſt dann auch das Exerzitienbuch aus dem Werk

des Cisneros herausgewachſen? Der franzöſiſche Benediktiner Dom Johann

Martial Beſſe hat ſich 1897 darüber in der Revue des Questions

historiques ſachkundig, klug und maßbvoll verbreitet. Die neue Exerzitien⸗

ausgabe hat die Eroͤrterung abermals aufgenommen und mit erſchöpfender,

a faſt ermüdender Ausführlichkeit durchgeführt. Was ſchon früher geſagt

worden, iſt jetzt erhärtet und befiegelt: die beiden Schriften ſind nach

Zoeck, Gegenſtand, Anlage und Behandlungsweiſe grundverſchieden. Haupt⸗

5

70

teile der Exerzitien, wie das Fundament, die Betrachtungen über das Reich

Chriſti, die zwei Fahnen, die drei Menſchenklaſſen, ebenſo die Anleitung

zur Berufswahl, fehlen bei Cisneros. Auch nicht eine längere Stelle des

Cisneros iſt wörtlich in das Exerzitienbuch hinübergenommen. Zum Über⸗

fluß ſei noch bemerkt: Die 15 Stellen des Exerzitienbuches, die einer ernſt⸗

lichen Erwägung wert ſind, verteilen ſich auf neun Abſchnitte des Exerzita⸗

toriums.

Deſſen übrige 51 Hauptſtücke kommen überhaupt nicht in Be⸗

tracht. Hoffentlich wird nun die Behauptung, Ignatius habe das Werk

des Cisneros ein wenig verändert und dann als Exerzitienbuch ſeinen

Jiüngern übergeben, für ewige Zeiten begraben werden. Daß die Weisheit

und Andachtsglut des Mönches von Monſerrat dem Exerzitienbuch zugute

gekommen iſt, wird dabei niemand leugnen.

Ebenſo verdankt Ignatius

wohl manches der „Nachfolge Chriſti“ von Thomas von Kempen.

Sie

0 hat in Manreſa neben Stücken der Heiligen Schrift ſeine vorzüglichſte

Leſung, wo nicht die einzige, gebildet. Man hat auch andern Geiſtes⸗

lehrern im Buch der geiſtlichen Ubungen begegnen wollen: einem hl. Bern⸗Chriſti, die zwei Fahnen, die drei Menſchenklaſſen, ebenſo die Anleitung
Ur Berufswahl, fehlen bei 18nero Auch nicht eine ängere elle des
Cisneros iſt wörtlich m das Exerzitienbuch hinübergenommen. Zum über⸗

fluß ſei noch emerkt Die Stellen des Exerzitienbuches, die einer ernſt⸗
en rwägung ert ſind, verteilen ſich auf eun Abſchnitte des xerzita⸗
oriums. Deſſen übrige 51 Hauptſtücke kommen überhaupt nicht in Be⸗
r Hoffentlich wird nu die Behauptung, gnatius habe das Werk

des Cisneros ein enig berändert und dann als Exerzitienbuch ſeinen398

*

2

28

42

—

ban üt Ditori· riuſc. Ausdabe de ereniienbuchen.

beiwerdet was er bei Ludolf und bei Voragine gelesen hatte. Unſere

Herausgeber haben eine Anzahl Stellen geſammelt, die dieſe Vermutung

beſtätigen. Wir kommen zu einem Streitpunkte, der ſchon vor 300 Jahren

Staub aufgewirbelt hat und neueſtens wiederum in den Vordergrund der

Exerzitien⸗Forſchung getreten iſt. Der gelehrte und heiligmäßige Benediktiner

Gareia Rimenez de Cisneros, Abt des ſpaniſchen Kloſters Monſerrat,

hat ſein Hauptwerk, das vortreffliche Exercitatorium vitae spiritualis

1500 in der von ihm ſelbſt errichteten Druckerei des Kloſters lateiniſch

und ſpaniſch erſcheinen laſſen. Bekanntlich hat Ignatius bald nach ſeiner

Bekehrung einige Zeit als Pilger und Büßer in Monſerrat geweilt. Sollte

er nicht das Exerzitatorium kennengelernt und für ſeine Andacht ver⸗

wendet haben? Schon Peter Ribadeneira, ſein Lieblingsſchüler und erſter

ö Lebensbeſchreiber, hat das als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet. Unſere Heraus⸗

.

geber ſlimmen ihm bei. Iſt dann auch das Exerzitienbuch aus dem Werk

des Cisneros herausgewachſen? Der franzöſiſche Benediktiner Dom Johann

Martial Beſſe hat ſich 1897 darüber in der Revue des Questions

historiques ſachkundig, klug und maßbvoll verbreitet. Die neue Exerzitien⸗

ausgabe hat die Eroͤrterung abermals aufgenommen und mit erſchöpfender,

a faſt ermüdender Ausführlichkeit durchgeführt. Was ſchon früher geſagt

worden, iſt jetzt erhärtet und befiegelt: die beiden Schriften ſind nach

Zoeck, Gegenſtand, Anlage und Behandlungsweiſe grundverſchieden. Haupt⸗

5

70

teile der Exerzitien, wie das Fundament, die Betrachtungen über das Reich

Chriſti, die zwei Fahnen, die drei Menſchenklaſſen, ebenſo die Anleitung

zur Berufswahl, fehlen bei Cisneros. Auch nicht eine längere Stelle des

Cisneros iſt wörtlich in das Exerzitienbuch hinübergenommen. Zum Über⸗

fluß ſei noch bemerkt: Die 15 Stellen des Exerzitienbuches, die einer ernſt⸗

lichen Erwägung wert ſind, verteilen ſich auf neun Abſchnitte des Exerzita⸗

toriums.

Deſſen übrige 51 Hauptſtücke kommen überhaupt nicht in Be⸗

tracht. Hoffentlich wird nun die Behauptung, Ignatius habe das Werk

des Cisneros ein wenig verändert und dann als Exerzitienbuch ſeinen

Jiüngern übergeben, für ewige Zeiten begraben werden. Daß die Weisheit

und Andachtsglut des Mönches von Monſerrat dem Exerzitienbuch zugute

gekommen iſt, wird dabei niemand leugnen.

Ebenſo verdankt Ignatius

wohl manches der „Nachfolge Chriſti“ von Thomas von Kempen.

Sie

0 hat in Manreſa neben Stücken der Heiligen Schrift ſeine vorzüglichſte

Leſung, wo nicht die einzige, gebildet. Man hat auch andern Geiſtes⸗

lehrern im Buch der geiſtlichen Ubungen begegnen wollen: einem hl. Bern⸗Jüngern übergeben, für ewige Zeiten egraben werden. Daß die Weisheit
und Andachtsglut des önches bon Monſerrat dem Exerzitienbuch zugute
gekommen iſt, ird abei niemand eugnen Ebenſo verdankt gnatius
wohl manches der 77  achfolge hriſti“ bon Thomas von Kempen Sie398
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beiwerdet was er bei Ludolf und bei Voragine gelesen hatte. Unſere

Herausgeber haben eine Anzahl Stellen geſammelt, die dieſe Vermutung

beſtätigen. Wir kommen zu einem Streitpunkte, der ſchon vor 300 Jahren

Staub aufgewirbelt hat und neueſtens wiederum in den Vordergrund der

Exerzitien⸗Forſchung getreten iſt. Der gelehrte und heiligmäßige Benediktiner

Gareia Rimenez de Cisneros, Abt des ſpaniſchen Kloſters Monſerrat,

hat ſein Hauptwerk, das vortreffliche Exercitatorium vitae spiritualis

1500 in der von ihm ſelbſt errichteten Druckerei des Kloſters lateiniſch

und ſpaniſch erſcheinen laſſen. Bekanntlich hat Ignatius bald nach ſeiner

Bekehrung einige Zeit als Pilger und Büßer in Monſerrat geweilt. Sollte

er nicht das Exerzitatorium kennengelernt und für ſeine Andacht ver⸗

wendet haben? Schon Peter Ribadeneira, ſein Lieblingsſchüler und erſter

ö Lebensbeſchreiber, hat das als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet. Unſere Heraus⸗

.

geber ſlimmen ihm bei. Iſt dann auch das Exerzitienbuch aus dem Werk

des Cisneros herausgewachſen? Der franzöſiſche Benediktiner Dom Johann

Martial Beſſe hat ſich 1897 darüber in der Revue des Questions

historiques ſachkundig, klug und maßbvoll verbreitet. Die neue Exerzitien⸗

ausgabe hat die Eroͤrterung abermals aufgenommen und mit erſchöpfender,

a faſt ermüdender Ausführlichkeit durchgeführt. Was ſchon früher geſagt

worden, iſt jetzt erhärtet und befiegelt: die beiden Schriften ſind nach

Zoeck, Gegenſtand, Anlage und Behandlungsweiſe grundverſchieden. Haupt⸗

5

70

teile der Exerzitien, wie das Fundament, die Betrachtungen über das Reich

Chriſti, die zwei Fahnen, die drei Menſchenklaſſen, ebenſo die Anleitung

zur Berufswahl, fehlen bei Cisneros. Auch nicht eine längere Stelle des

Cisneros iſt wörtlich in das Exerzitienbuch hinübergenommen. Zum Über⸗

fluß ſei noch bemerkt: Die 15 Stellen des Exerzitienbuches, die einer ernſt⸗

lichen Erwägung wert ſind, verteilen ſich auf neun Abſchnitte des Exerzita⸗

toriums.

Deſſen übrige 51 Hauptſtücke kommen überhaupt nicht in Be⸗

tracht. Hoffentlich wird nun die Behauptung, Ignatius habe das Werk

des Cisneros ein wenig verändert und dann als Exerzitienbuch ſeinen

Jiüngern übergeben, für ewige Zeiten begraben werden. Daß die Weisheit

und Andachtsglut des Mönches von Monſerrat dem Exerzitienbuch zugute

gekommen iſt, wird dabei niemand leugnen.

Ebenſo verdankt Ignatius

wohl manches der „Nachfolge Chriſti“ von Thomas von Kempen.

Sie

0 hat in Manreſa neben Stücken der Heiligen Schrift ſeine vorzüglichſte

Leſung, wo nicht die einzige, gebildet. Man hat auch andern Geiſtes⸗

lehrern im Buch der geiſtlichen Ubungen begegnen wollen: einem hl. Bern⸗hat in Manreſa neben Stücken der eiligen Schrift eine vorzüglichſte
Leſung, 2 nicht die einzige, gebildet. Man hat auch andern Geiſtes⸗
lehrern im Buch der geiſtlichen Übungen egegnen wollen: einem Bern⸗
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hard, ohanne Mauburn, Gerhard bon Zutphen, Savonarola, Erasmus.
Aber die AÄhnlichkeiten ſind ſchwach, die nklänge zu eiſe, als daß

mit Sicherheit feſtſtellen eße eit Anfang des Jahrhunderts
iſt in der Geſellſchaft Jeſu weitverbreitete, auch ildlich oft zum
Ausdruck gebrachte Annahme, die Gottesmutter Maria habe auf die

*  27Entſtehung des Exerzitienbuches nicht bloß allgemeinen Einfluß ge
der nach dem frommen Glauben der katholiſchen Chriſtenhei bei eglicher
Gnadenſpendung im Spiele iſt Sie habe ielmehr dem Verfaſſer MN
außergewöhnlichem, beſonders wirkſamem Maße beigeſtanden In den
riften der Zeitgenoſſen, ſoweit leſe jetzt ekannt ſind nde Ni
arüber. Unſere Herausgeber machen eltend daß dies weigen nicht
den OI gibt Gar manches gnatius und die Seinen ehedem
geſchrieben, iſt noch nicht zum 01  ein gekommen 0  X, daß der
Heilige Loyola das Werk des Ludolf bon Sachſen geleſen, wußte man
bisher nur Daniel Bartoli anzuführen, der erſt der des Jahr⸗ .2

under geſchrieben hat Neuerdings ſind aber drei ältere Zeugen auf
etaucht, darunter der mit gnatius gleichzeitige, ihm höchſt naheflehende
Hieronymus Ada Wir vernehmen ſodann verſchiedene, zUum eil —  —
Gründe, die für die Ordensüberlieferung prechen Man darf ſie einſt
weilen zum mindeſten wahrſcheinlich nennen.

Werfen wir nun einen lick auf die Wiedergabe des Wort⸗
lautes der Geiſtlichen Übungen! Zunächſt werden, Spalten neben⸗
einander herlaufend, bier aſſungen egeben. Die erſte iſt die ſpani
gnatius ſchrieb paniſch Die eigenhändige Niederſchrift iſt ſeit langem
verſchollen. Doch beſteht noch eine rift, die an ungefähr 47 Stellen
von Ignatius verbeſſert iſt Man hat ewöhnt, ſie das Auto⸗
gr nennen. nter den Ugen des Verfaſſers wurden zwei lateiniſcheÜberſetzungen des Buches gefertigt. Paul III hat eide bon drei
hochangeſehenen Gelehrten prüfen en und auf deren Urteil hin Iim rebe
bom 31 Juli 1548 die Exerzitien gutgeheißen und arm empfohlen Die
ene bon dieſen Überſetzungen, die ſog Versio IIH olg ihrer or⸗
lage Wort für Wort und iſt darum ſtark paniſch gefärbt Des ungehobelten
Lateins hat man immer geſcheut fie der Offentlichkeit über⸗
geben, obwohl gnatius ſie benützt 10 wahrſcheinlich ſelbſt verfaßt hat
Sie 11 jetzt zum erſtenmal ans Licht Ihr ſchließt die zweite Über
ſetzung die Vulgata 2  1  m Der franzöſiſche Jeſuit Andreas Fruſius,
Ein Sprachkünſtler, hat hier, mehr dem Sinne getreu als den orten, das
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Werk ſeines Meiſters dem Geſchmack der Zeit gem m chmuckes Latein
gekleidet. Der Tden hat ieſe Arbeit chon 1548 Rom drucken aſſen
und hat ſie m amtlichen Gebrauch Gleichfalls in ſchönem
Latein, dabei aber m moöͤgli m Anſchluß die orte der r¹
hat der Ordensgeneral oh d P  E 3 R * H erſe Er hat ſeine
Arbeit 1835 Rom veröffentlicht Uund hat 1852 der bierten Auflage
eine Anzahl Verbeſſerungen zuteil erden aſſen In unſerem Werk iſt
ihr neben den drei älteſten aſſungen eimn Raum gewährt worden, weil ſie
ſich ſo großer Beliebtheit rfreut und ihrer Einfachheit und Salbung
ſo recht den Geiſt des Sehers bon Manreſa nten am ande
werden ſodann die Verbeſſerungen angeführt die Im uftrage der ünften
Generalverſammlung der Geſellſchaft Jeſu der Vulgata vorgenommen
Und m Jahr 1596 ekannt gemacht wurden dem wecke, den Sinn
eſſer er  ren und die Sprache mehr der Urſchri anzupaſſen. In
getrennten Abſchnitten folgen zwei weitere aſſungen Die eine amm
vom ſeligen E  er aber, dem erſten Genoſſen des gnatius, dem
Manne, der nach der Verſicherung des eiligen tiefer als alle andern m
den Sinn der Geiſtlichen Übungen eingedrungen war aAber hat Um 1544
m der Kölner artauſe die Exerzitien nicht nur mündlich erklärt, ſondern
auch mit elgener Hand aufgezeichnet. Zwar iſt ieſe Schrift, jahrhunderte⸗
lang dbon den önchen glei einem Heiligtum aufbewahrt, von den
Stürmen der Kloſteraufhebungen weggeweht worden. Aber wurde
eine aus der gleichen artauſe ſtammende alte ri 1892 Köln
bon Dir Joſeph Kleinermanns ntdeckt und 1914 Enghien bon Paul
Debuchy m den ruck egeben Die Kölner ri ſtand Unſern
Herausgebern Gebote Ganz eigenartig iſt die nun olgende Faſſung
Die ünf bisher genannten elehren den Exerzitienmeiſter, Wie die Exer⸗
zitien geben ſoll Wie Urden ieſe dann aber tatſächlich gegeben 18
lang kannte man kein Schriftſtück aus der Zeit des Ordensſtifters das
uns arüber aufgeklärt Da fand bor kurzem Pietro Tacchi Ven⸗
Uri der Geſchichtſchreiber des italieniſchen Zweiges der Geſellſchaft Jeſu,
gege  10 auch etretär des geſamten Ordens n der Vatikaniſchen
Bibliothek and der dem Nachlaß der Königin riſtine bon
Schweden ahin elangt iſt Er inträge der verſchiedenſten Art
vbon der Hand des Engländers John Helyar, der eim Kenner
des Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräiſchen und eime eitlang wenigſtens

Freund des Erasmus dbon Rotterdam war Hier nden wiſchen
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Predigten bon Chryſoſtomu und Baſilius Aufzeichnungen über die Exer⸗
zitien, die Helyar gemacht hat Wahrſcheinlich hat ELr 4—1
ari Unter Anleitung des gnatius oder eines ſeiner Gefährten den geiſtlichen
Übungen unterzogen. Einiges iſt ihm Etier oder bon ihm abgeſchrieben
worden. Anderes hat aus dem Gedächtniſſe niedergeſchrieben

Wir chulden noch ein Wort dem weiten e unſeres erkes
der uns die Dire  orien bietet chon ſehr rüh verlangte N An⸗
leitungen zum Gebrauch des Exerzitienbuches gnatius eine

erfaſſen, kam aber über Vorarbeiten nicht hinaus leſe ſind
immerhin wertvoll ſie wurden deshalb auch, wie ſich jetzt herausſtellt
für die endgültige Feſtſtellung des Direktoriums benutzt 1558 etraute
die erſte Generalverſammlung des Ordens den General Laynez mit der
aſſung Direktoriums Doch auch dieſer fand keine Zeit dazu

uftrage der weiten Generalverſammlung E ſodann des Laynez
Nachfolger, der ranz Borgia, drei hervorragende Kräfte den ien
des Unternehmens Die Leiſtungen zweier von thnen, der Johann
von Polanco Uund alo Mirön, ſind ganz oder faſt ganz auf uns ge⸗
kommen. Sie wurden jedo nicht dem ganzen Orden vorgeſchrieben.Übrigens machten ſich nun auch manche andere n teſe Aufgabe heran.
Der ſel Petrus Caniſius ieb, bon er und Krankheit gebrochen, bei
den erſten en ecken Dagegen hat man kürzlich ein Direktorium ent⸗
deckt, das ſein nächſter Nachfolger im Amt des Provinzials bon Ober⸗
deutſchland, Paul Hoffäus, zuſammengeſtellt hat Die andern etzen voraus,
daß eweils nur eim Einzelner m die geiſtlichen Übungen eingeführt werde 2  4Hoffäus läßt mehrere zuſammen 1 ihnen teilnehmen. Seine verſchiedenen
Tagesordnungen geben uns ild bom damaligen Stande des Exerzitien⸗
betriebes Auf Grund derartiger Tbeiten ließ General Claudius Aqua⸗
biva ein Direktorium für die Geſellſchaft aſſen und Rom
drucken; Urde 1591 an alle Häuſer des Ordens zur Erprobung und
Begutachtung geſandt. An Rückäußerungen fehlte es nicht rer echs
werden uns vorgelegt, darunter eine aus der eder des vielgenannten
abianu Quadrantianus, der, aus Stargard Preußen gebürtig, ſich
vbom Proteſtantismus zur 1 wandte und Hofe der Anna bon
Oſterreich, Königin bon olen, als Beichtvater und rediger wirkte Alle
dieſe Vorſchläge wurden den Vätern vorgelegt, 1593 und 1594 die
fünfte Generalverſammlung der Geſellſchaft mit abermaliger Durchſicht und
Prüfung des Direktoriums beauftragt 0 Als reife ſo großerStimmen der 100
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Anſtrengungen ergab das Direktorium des Jahres 1599 Es ſteht
eute och m Kraft Sein Neudruck bildet die Krone unſeres e
Selbſtverſtändlich ſind die bielen 17 die hier, großentei zum erſtenma
zugänglich gemacht werden, nicht bloß belangreich für den geſchichtlichen
Werdegang des Direktoriums Sie erteilen auch koſtbare inke denen,

die geiſtlichen Übungen leiten oder ſich ihnen unterziehenen
Bezeichnend für den Geiſt unſeres Heiligen iſt ſein Wort Der Exerzitien⸗
meiſter mißbrauche nuUur 10 nicht ſein Amt dazu, jemand unſern rden

en Selbſt der Oße ein * ſolchen Unterfangens muß ver⸗
mieden werden Denn die Geſellſchaft will daß man ihr nicht anders
anſchließe als frei bon ott Und nicht bon Menſchen angetrieben

Bei dieſem nla ſei geſtattet, auf eine ſehr verdienſtliche er⸗
öffentlichung aufmerkſam zu machen, die ſeit 1906 nach Art Zeit
ſchrift erſcheint, m Deutſchland aber bisher eachtung gefunden
hat Sie nenn Collection de 12 Bibliothèque des Hxereices de
Saint Ignace Und bemüht ſich, das Verſtändnis und den Gebrauch der
geiſtlichen Übungen fördern Bis 1919 ſind In ari nne
erſchienen, die zuſammen nde bilden Der an E Franken
Die ſind aber auch geſondert aben Weitaus die meiſten
ſtammen aus den Federn bon Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu Man
Li jedo auch andere erfaſſer; ſo den Redemptoriſtenpater alter
und den gegenwärtigen Nuntius für olen, Erzbiſchof Achilles
Der Inhalt iſt ehr mannigfaltig ſtreng wiſſenſchaftliche Unterſuchungen
über Entſtehung und Sinn des Exerzitienbuches oder einzelner eile des⸗
ſelben; eiträge zur der geiſtlichen Ubungen; aus reicher Er⸗
fahrung geſchöpfte inke für deren Einrichtung und Leitung; anziehende
Schilderungen einzelner Exerzitienhäuſer; Lebensbilder bon Männern und
Frauen, die das Werk gefördert aben; Überfichten üher alles W m
den verſchiedenen Ländern über die geiſtlichen Übungen N erſchienen iſt
Ihr Daſein erdan ieſe „Sammlung dem Enghien MN Belgien
ebenden Jeſuiten Heinrich Watrigant Er iſt ſeit faſt Jahren als
Gründer und Leiter bon Exerzitienhäuſern und als Exerzitienſchriftſteller
10 und hat Enghien einzig daſtehende Bächerei angelegt, die
alles mfaßt, wa 1e über die geiſtlichen Übungen geſchrieben worden iſt

tto Braunsberger



0

Beſprechungen. .Ordensgeſchichte
Das Mönchtum In der al  nzö  en Profandichtung 2.—14 Jahr⸗

undert). Von Dr. Paul Scheuten (Beiträge zur des alten
Um und des enediktinerordens herausgegeben von Abt IldefonsHerwegen Heft 8⁰ (XX U. 124 Münſter 1. 2219,Aſchendorff. 7.20

4
Die eiträge zur des en um und des Benediktiner⸗ordens teilen bis eute nicht das Schickſal ſo mancher wiſſenſchaftlichen Unter⸗

nehmung. Sie halten ufrecht Der Verfaſſer des vorliegenden Heftes will
das Leben und irken des franzöſiſchen N  um nicht in einer Innenanſichtdarſtellen, ondern ſo, wie in der Dichtung des Landes ſich abſpiegelt ewigibt dies Spiege mehr die äußere Form als den innern Geiſt wieder.
iſt aber Uum ſo individueller und farbenprächtiger. Wir chauen die damaligeGeſellſchaft mit ihrer Auffaſſung und Bewertung des Um Unmittelbar bor
Uns. Mit ſtaunenswertem el Scheuten eim weitverſtreutes aterial, dasdem Hiſtoriker ferner egt, zuſammengetragen und nach beſtimmten Geſichts⸗unkten geordne Die Quellen ſelbſt kommen in ausgedehntem Maße orte.
Notizen über  33 Zahl, Bauart und Einrichtung der Klöſter werden mitgeteilt; eben
Und Treiben der N  e, die Verfaſſung der Orden nach ihrer mehr äußereneite ziehen unſerem Auge vorüber, die Beziehungen ir  , dd und
Geſellſchaft werden aufgerollt; kurz, W das olk und ſein Vertreter, der welt⸗
iche Dichter, bom Mönchtu u und , entnehmen wir dem Munde derZeitgenoſſen.

In der Faſſung des Themas iſt etn leichter Irrtum unterlaufen, der hie undda ſtörend einfließt. Durch eine kurze Ausdrucksweiſe Bihlmeyers Im
Kirchlichen Handlexikon verleitet, der Verfaſſer auch die Auguſtinerchorherren,Prämonſtratenſer und Ritterorden 3 den Mönchen Ahnlich hat er die Frere
Hermin (Auguſtinereremiten), die den Bettelorden gehören, nter die Chorherreneingereiht. Im Kapitel Über das Verfaſſungsleben erſtehe ich nicht, weshalb die
renduz nicht einfach den oblati gleichgeſetzt werden. Methodiſch weniger glücklich ſcheint

ſein, daß Verfaſſer die Quellen aus den verſchiedenſten Jahrhunderten und
egenden in gleicher etſe behandelt Hier war uma bei Schilderung der Lebens⸗
eiſe und Sitten eine Trennung nach Zeit und Ort Urchaus geboten. So kommt

zu Verallgemeinerungen und Unklarheiten wie in dem Satz „Auf dem Leibe trägtder Mönch ein hartes härenes Bußgewand“ und in dem ganzen ni Üüber die
Kleidung. In dem Kapitel über Charakterzüge und Sitten hätte der erfaſſer meines
ra  en er getan, mit der Hn der Quellen und Darlegung  10*
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des Materials begnügen. Für emne hiſtoriſche Beurteilung beziehungsweiſe Ver⸗
teidigung reicht „dies“ aterta nicht aus. me Aufgabe iſt Sache des
eigentlichen Hiſtorikers, der umfangreicheren Stoff und bearbeitet Die
Studie ſollte erſter Linie aterta bieten für weitere Forſchungen Und dieſes
Ziel hat ſie * weitem Maße erreicht.

Mein Meiſter Aper Ein Mönchsleben aus dem 12 Jahrhun
Von Mit 19 Bildern 80
reiburg 1920, Herder. 80; geb 8.80

Längſt iſt der Chorgeſang der tm Kloſter Deutz verklungen, aber der
Name des großen Rupert ebt fort m und Literatur Der Mönch
im Michaelskloſter egburg und pätere Abt bon Deutz iſt ekannt als ge⸗
dankentiefer xrklärer der eiligen Schriften und als innig frommer Myſtiker und
ze Sein Einfluß ma ſich im ganzen Mittelalter eltend Ein Jünger
des h enedikt, wie auch Upertu war, und ohn der Nachbarſtadt
öln hat ſeinem eiſter ein literariſches Denkmal bon nziger nhei geſetzt
Nach igenem Geſtändnis hat ſich Wolff ſeit ierzig Jahren mit den riſten
Ruperts befaßt —  Was Er da betrachtet und erlebt hat läßt er bor dem geiſtigen
Auge des Leſers neu erſtehen 8 iſt Rupert die Verkörperung des monaſtiſ

mN ſeinem Ringen und Streben nach innerer Heiligung, in ſeinem rauten
Verkehr mit dem himmliſchen Gaſt In ſeinem unſtillbaren rang, die 8 ott
verliehenen aben auch für andere nutzbar machen Der Mönch, der in UMer
Einſamkeit ſich M das geſchriebene Wort Gottes erſen der uim Chor und Aam
Altar als Vertreter der Gläubigen aut Gottes Lob im Jubelgeſang verkündet
tritt uns m Rupert lebendig Als Bruder etet und raâg ſtill mit
den Brüdern, als Abt iſt die forma SregIS und der ater der ganzen Gemeinde

Das Buch iſt wie wenige geeigne auch V etteren Kreiſen Liebe und Ver⸗
ändni für das Mönchsleben, das in unſern agen neuer Ute erwacht iſt,

wecken und mehren Einige Kapitel 1. Die Zelle des Upertu auf
dem Siegberge Der Schüler der himmliſchen Philoſophie; Der vertraute
genoſſe des göttlichen ortes, atmen 4 eltene nhei her dem ganzen
Werke ruht der Zauber ines Geiſtes, der im Übernatürlichen ſeine Ruhe und
ſeine Seligkeit gefunden hat

So verzeihen wir dem Verfaſſer gern, enn ihn Ql einigen wenigen Stellen die
Begeiſterung für das monaſtiſche E zu eit geführt hat erwähne dies
Überhaupt nur un Mi

erſtändniſſen vorzubeugen er die Entwicklung von

Das Ordensacht Jahrhunderten verkennen, enn der Verfaſſer 171 chreibt
weſen ſich iſt und bleibt weſentlich und vornehmlich kontemplativ Der Unter⸗
te der einzelnen TIden beſteht nur der größeren oder geringeren Aufmerkſam⸗
keit, ſie dem Hauptzweck des Ordensſtandes der ege des Gebetes
und ſeiner Bedingungen widmen Wenn die Begriffe Iden und kontemplativer

Da aberIden indentiſch ren, ſo könnte nan Behauptungen verſtehen
Orden ern kirchenrechtlich klar⸗ und feſtumſchriebener Begriff iſt, ſo ſcheint Ein

Einſchränkung Tein willkürlich Die VIita mixta, Miſchung aus
und apoſtoliſcher Arbeit, iſt nach Wolff, inſofern ſie gleichſam emne höhere Ufe
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des vollkommenen Lebens bilden ſoll, N Unding und den großen Theologen Uun⸗
bekannt. 6 ieg mir fern, ieſe Anſchauung von der Vita mixta hier verteidigen
3 wollen Die Stände aber und UAm ſie allein andelt 1e nachdem
das eigentliche Gebet oder die äußere Tätigkeit den Vorrang einni oder elde

die Wagſchale halten, nach vita contemplativa, activa und mixta einzuteilen
und dann 3 unterſuchen, welcher an nun als ſolcher vollkommener ſei, iſt kein
Unding, ſondern Urvernünftiges. Wenn IMm Mittelalter die Vita contem-
plativa ſo überragend hoch Werte and, ſo dürften ierbei nicht allein Liſtliche
Traditionen, ondern auch ariſtoteliſch neuplatoniſche Anſchauungen mitgewirkt aben
Bei Thomas dies noch eutlich erkennbar Aus dem eiſpie des Heilandes und
der Apoſtel könnte man einahe eher auf den Vorrang der Vita mixta teßen
Doch das ſteht hier nicht zur En  eidung möchte nur hervorheben, daß die
Anſicht nicht ein ſo völliges Unding iſt,‚ wie der Verfaſſer V„ glauben ſcheint
Ebenſowenig iſt ſie den großen Theologen gänzlich unbekannt Denn Fr Suarez,
der ſeinem als laffiſch geltenden Werke De religione die Auffaſſung von der
Vita mixta mit dem ganzen Aufwand ſeiner Gelehrſamkeit verteidigt, dürfte auch
heute noch unter Fachleuten trotz erniger Gegner, dte ihm erſtanden ſind, als großer
eologe geachtet werden.

Be  elorden und Weltgeiſtlichkeit der Univerſität ari
Von Dr „;tVV 5  N — b ranziskaniſche Studien, Beiheft 2 80
(III 406 Münſter 1920 Aſchendorff 22.—

an ge  1  1 Erſcheinungen und die nen zu Grunde liegenden een
4*wir eute als beinahe natürli Gegebenes an Und doch hat

und Jahrzehnte der ſchwerſten Kämpfe gekoſte bis das Berechtigte
dieſer Erſcheinungen und Gedankengänge zum ege urchrang So war e8 auch
mit der freigewählten Bettelarmu als aſzetiſchem Ed und der, agen,
freizügigen Seelſorge als Ergänzung der vom Pfarrklerus ausgeübten Verwaltung
des Hirtenamte Im 13 Jahrhunder hatten die neu erſtandenen Mendikanten⸗
orden eſe edanken verwirklichen geſucht Schwärmeriſche Verehrung
der einen ette Ufnahme Anfeindung, 10 offener Haß auf der andern
ette hr Los Paris damals der Mittelpun der gelehrten Welt war
ein Brennpunkt dieſes Mendikantenſtreites Die bedeutendſten Männer bei Franzis⸗
kanern und Dominikanern, ein Bonaventura, Thomas und der wortgewandte
ohanne Peckham ſpäter Erzbiſchof bon Canterbury, käm  en für die Sache der
rden Auf ſeiten des Weltklerus griffen beſonders ein der redegewaltige, im
geltenden echt wohlerfahrene Wilhelm 8 St mour eim hochange Lehrer
der Univerſitä Gerhard 4 Abbeville, eſſen Name noch eute N ſeinem Nachlaß
lebendig iſt Hat er doch ſeine Bibliothek von über 300 Handſchriften
dem olleg der Studenten ermacht Und mehr als 100 bon nen ſind
noch eute koſtbares W der Pariſer Nationalbibliothek Endlich ikolaus,
Schatzmeiſter der Kathedrale von Liſieux, der mit keinem geringern als Thomas
8 quin die Klinge kreuzte.

Dieſer Streit hat ine Literatur hervorgerufen, die noch eute U
ohem dogmatiſch⸗aſzetiſchen und chts  ichen Intereſſe iſt Leider 11½ ein
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großer eil erſelben bisherunveröffentlicht. Nach Oliger, der zwei Quäſtionen
Peckhams zum erſtenmal edruckt hat, nunmehr Bierbaum mit einem ſtatt⸗
lichen Sammelband auf den Plan Die erſte Schrift elm bon StAmour,
die zuma den Epiſkopat zum am die Mendikanten aufruft, iſt wenigſtens
um Teil neu gedruckt, da ſie in den ſeltenen ältern Drucken ielfach unzugäng
war. Die igſte Gegenſchrift eines Franziskaners Manus quae contra OmMhni-

potentem tenditur hat Bierbaum nach en Handſchriften in ſorgfältiger Aus⸗
gabe zum erſtenmal veröffentlicht. Daser erhar von Abbeville mu
leider aus praktiſchen Gründen noch zurückſtehen Afur ſind aber die EXceptiones

inwände das Werk des Franziskaners und eine Predigt zur Ver⸗
teidigung des Kirchengute herausgegeben Den bildet eine Abhandlung
des Uolau bon Liſieux, der er den Nachweis erſucht daß jemand zuerſt
die Gebote beobachten müſſe und dann erſt zur Befolgung der Räte übergehen
nune me gute Einleitung macht mit der Entwicklung des rette ekannt
gibt eine Analyſe der erke und beſchäftigt ſich in ſorgfältiger Unterſuchung mit
den Verfaſſern der meiſt riſten ebenſo wie mit den Umſtänden der
Entſtehung Bierbaum hat ohne Zweifel die hiſtoriſch ungemein intereſſante und
problemgeſchichtlich noch eute praktiſche rage durch eine dankenswerte Ver⸗
öffen  ung bedeutend gefördert.

In lem Punkte kann ich dem Verfaſſer nicht beipflichten verwendet
viel Mühe und E1 auf die Frage, wer denn erfaſſe des Traktates Manus
quae contra omnipotentem tenditur ſei Erglaubt für Bertrand von Bayonne
entſcheiden müſſen, der nach ihm Anagni 1256 mit Wilhelm disputiert
habe Auf Gründe geſtützt die ich anderem Orte veröffentlichen werde, glaube
ich ſagen müſſen Höchſtwahrſcheinlich hat ertran nicht Anagni, ſondern

Paris Wilhelm erne Disputation gehalten. Verfaſſer der Schrift iſt aber
der berühmte ngli Franziskaner Thomas von Vork, der jedenfalls jener
Zeit 1 Italien aufhielt.

ohann P — ey er Ord. rae r de VITIIS.é iIlustribus ordinis rae-
dicatorum. Herausgegeben bon Fr Paulus L8oS Pr. Quellen
und Forſchungen zur des Dominikanerordens In Deutſchland,
herausg bon Paulus 5 Lo  * und Hieronymus Um aus dem Domini⸗
kanerorden, Heft 12.) 8 (92 Leipzig 1918 Harraſſowi III 6.—

Der erfaſſer der Schrift und Begründer der für die Kirchen⸗ und Kultur⸗
ge Deu  an ſo wertvollen ammlung iſt nicht mehr Am ronlei
namstag 1919 wurde aus einem eben der Arbeit und wiſſenſchaftlichen
or plötzlich abberufen, m den Lohn für ſein Schaffen und Opfern
erhalten eſe Schrift —2  2 Loes iſt einem Ordensgenoſſen gewidme der
is V den Arbeiten von Mone und Albert faſt v verſchollen war Und
doch iſt ohanne eher der chlichte Beichtvater in Anzahl von Frauen⸗
klöſtern ſeines Ordens und der eifrige Verfechter der Reform, ein ehr fruchtbarer
Schriftſteller eine Aufzeichnungen ſind für die enntni der Kloſterreform im
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under und für die Überlieferung zahlreicher Notizen über bedeutende
Frauen Uund änner des Ordens vbon öchſtem erte.

In dem Buch von der „Reformacio Predigerordens“, das der ebenfa
verſchiedene Reichert zum erſtenmal veröffentlicht hat, ſ

er eher in
lebenswarmem Ton das irken Männer und Frauen, die bon Eifer für die
Erneuerung der Ordenszucht durchglüht Die Bedeutung der vorliegenden
Schrift eg auf anderem Gebiete In treuem Nſchluß an ältere Ordenshiſtoriker,
wie die Verfaſſer der Vitas fratrum, des Bonum universale de aplbus und den
reich gebildeten Bernard Gui zeichnet eyher Urze Hlogia von heiligmäßigen
Männern und Märtyrern, bon den Päpſten und en des Dominikaner⸗
ordens weiterhin bon Männern, die durch Verbreitung und Verteidigung
der Reform und jenen Frauen, die durch ihr frommes Leben eine Zierde des
Ordens wurden Beſondern Wert rlangt die Schrift dadurch, daß eher uns
mehr oder minder ausführlich über hervorragende Männer und Frauen aus dem
Gebiete der beiden en eu  en Ordensprovinzen zu 3  en weiß Es be⸗
gegnen uns Namen Wie Albert der roße, der Bamberger Biſchof olfgang
bon Stubenberg, der Trierer Erzbiſchof agiſter Theodoricu de Naſſow ein
Bruder nig Adolfs Von Ordensreformatoren eten enannt Johann von
aſel, ohanne der und ranz bon Retz

Loe hat dem Werk eine vorzügliche Einleitung beigegeben In ihr bietet
4 Zuſammenſtellung der riften eyers und eine Quellenanalyſe des Liber *de VITIS Ilustribus nter den Werken eyers noch aufgeführt werden

müſſen die von ehmann der Handſchrift des Münchener Nationalmuſeums
(aus dem Auguſtinerchorherrenſtift Birklingen) entdeckte Chroniea brevis ordinis
ratrum predicatorum, von der bisher nur die eutſche Faſſung bekannt war te⸗

weiſt, ſoviel feſtgeſte habe manche Berührungspunkte mit der ſogenannten
Ulmer Chronik auf, die bereits den Monumenta historiea Oord fr Praediea-⸗
torum veröffentlicht wurde Aber den auf Deutſchland bezüglichen Nachrichten
geht ſie eit über teſe Ulmer Chronik hinaus Wenn Los glaubt das vierte
Buch des Liber de IIlustribus, das über die Gelehrten des Ordens andeln
ſoll aber der benutzten Baſeler Handſchrift ſei gar nicht geſchrieben, ſo iſt
dies ein Irrtum In der Handſchrift des Nationalmuſeums nde Anſchluß

eimn Verzeichnis des Bernard Gui auch eimm Katalog der Magiſtri aus dem Orden,
die arie ehrten Dort ird ausdrücklich rwähnt der Magiſter Romanus ſei
IMm vierten Teil des Liber de Illustribus Unter Nummer behandelt W 2mit dem erhaltenen Regiſter der Schrift Übereinſtimmt. Später ſcheint er noch
eine Erweiterung 8 aben; denn 1 der Chronik verweiſt auf
Leonard von Utino, der Unften Teil genannt ſei. In der Ausgabe Loss
aber dieſer ame

ranz bon Retz Ein Beitrag zur Gelehrtengeſchichte des Dominikaner⸗
ordens und der Wiener Univerſität usgange des Mittelalters Von
Dr Gallus Häfele Pr. gr. 80 (XXIVu. Inns⸗
bruck⸗Wien⸗München 1918, Tyrolia

Noch vielfach iſt, uma m theologiſchen Kreiſen, die en als
ſei die Spätſcholaſtik eine Periode des Niederganges und der Entartung, die man
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ungeſtraft außer acht laſſen Urſe Der Hiſtorilker er  E ſich mit leicher Hingabe
die en des Dunkels und en wie in jene des Lichtes und Glanzes.

nter der ſterbenden Hülle nideckt ſein Auge ereits die etme Lebens
Und Keime gibt *2 der Spätſcholaſtik in reicher Fülle Neue Fragen
tauchen auf, deren Löſung mit taſtender Hand erſucht ird alte robleme
werden 8 neuen Geſichtspunkten aus betrachtet durch hre Beantwortung neue

ethoden gefördert neue aterta ſtrömt ein m die en Der iener
eologe dem Dominikanerorden ranz vbon Retz (4 1427 84 Lebens⸗
ahre), dem Häfele eine Studie widmet gehört nun reilich nicht den Banner⸗
rägern des Geiſtes der neben Utem auch viel Gefährliche in ſich barg;
eLr iſt in der Qlten Tradition des Predigerordens feſt verankert Dennoch liefert

manchen Beitrag zum eſſern Verſtändnis der kommenden Periode Wenn
man von den rein logiſch⸗metaphyſiſch gerichteten Sentenzenkommentaren den
erken der nachtridentiniſchen Zeit mit rem reichhaltigen poſitiven Material
ommt, ein einem olch chroffer Übergang aſt unverſtändlich In den erken
des ranz vbon Retz, ohanne ider, blau bon Dinke  ühl, un nur Wiener

nennen, wir einen Übergang ranz betont Wie auch andere in ſeinen
Hauptwerken in der ung der Proverbien und des AlVe Regina, M  1
Oomestorium VItiorum ar das ontive Element In all ſeinen riften
triit ine umfaſſende Kenntnis der eiligen Schrift der dter und des klaſſiſchen
Altertums zutage Häfele widmet dieſem Punkte das wertvolle Kapitel über
die Methode 10 den erken des ranz von Retz eriſti iſt die orltebe
für moraltheologiſche Fragen Die gerade auf dieſem Gebiete ſtaunenerregenden
Leiſtungen der ſpäteren Scholaſtik ſind nicht unvermittelt dem oden geſpro

ranz neben Heinrich von Heſſen und Heinrich von Oyta auf das nnigſte
mit der erſten Entwicklung der Wiener Univerſität verbunden Sechsunddreißig

gehörte ihrem Lehrkörper an, ünfmal bekleidete das Amt des Dekans
an der theologiſchen atultd auf dem Piſaner onz war Vertreter der Uni⸗
erſitaã Häfele hat mit ilfe der Forſchungen Denifles der atuten und
en der Wiener Univerſitä verſtanden, uns ein anſchauliche ild der Studien
und des Lehrganges jener Zeit entrollen.

Ein weiteres Kapitel iſt der ätigke gewidmet, die ranz für die Reform
der Kirche entfaltete. Die Zuſtände bei Klerus und aten werden dem
frommen Dominikaner mM düſtern, vielfach wohl düſtern Farben geſchildert
Durch eine apoſtoliſchem er durchg  en Predigten und Lehrvorträge
durch das ie ſeines heiligmäßigen Lebens trug gewi manches der
ſo notwendigen Reform bei

Häfele ranz auch einen Vorkämpfer der durch Raymund von apua
eingeleiteten und durch Konrad von Preußen i Süddeutſchland beſonders vertretenen
Ordensreform der Dominikaner erblicken ieſe Auffaſſung erſcheint 2.0  MN ehr
zweifelha In dem Buch von der Reformacio Predigerordens“ des ohanne eher
iſt von ner Reform des Wiener Konventes keine Rede enn das etzer Nekro⸗
logium ihn als Vicarius generalis nostrae nationis et Ungariae bezeichnet ſo ſcheint
dies m keiner eiſe darzutun, daß ranz ertreter Generals für die Reform
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klöſter war. Meines ra  en iſt der viel er liegende Sinn, daß ETL eitlang
ugleich für Ungarn und die natio Austriae, Stiriae et Carinthiae Vikar,
der vom General beſtätigte Stellvertreter des Provinzials, war. Daß EL diesAmt
für Oſterreich bekleidete, wiſſen wir aus ler Urkunde von 1424 Von einem Vikariate
über Reformklöſter abgeſehen von der eben erwähnten ſtrittigen Stelle, ede
Spur. Doch hat durch ſeinen fer und die Einwirkung auf ſeinen Schüler, den
Schwaben Johannes Ider aus Isny, viel zum elingen der ſpäter ſo blühenden
Reform beigetragen. ranz Pelſter

Deutſche tteratur
E  V. lü chh iff ahrbuch Lübeckiſcher Dichter Herausgegeben von

Kurt en 8 (148 Bad Naſſau 19181, Zentral⸗
ſtelle zur Verbreitung 9 deutſcher Literatur 50

Das orn Gottes Von Arthur Silbergleit. kl 8⁰ (125 S.)
Berlin⸗Steglitz 1919, eſperidenverlag. Geb. 5 —

Heilige Seelenlust. Des Angelus Silesius geistliche Lieder
Ausgewählt und eingeleitet 0OuP. Cornelius CAr6Gder
8⁰ 109 S.) Warendorf 0 19191, chnell Geb 4. —

Lieder 1 Kirchenjahr. Von Gaudentius Koch Cap 8
(181 Regensburg 1919, 4.30 geb 6.—

üngerwege. Geiſtliche Gedichte von Heinrich Faßbinder. 80
Trier 1919, Moſella⸗Verlag geb

Das Miſterienſpiel der Brüder Arnoul und SimonDie Paſſion
Greban Aus dem Franzöſiſchen des Jahres 1452 frei übertragen vbon
Wilhelm chmidtbonn 8⁰ (84 Berlin 1919,
V geb 6 —

Aus Herz und Heimat. Von Bruder Willram 80 (130
nunsbru 1919, Tyrolia Geb. 20

Kurt von ſſen Sang aus der Schwedenzeit on F Thedering 8
(ILu 199 Oldenburg 1919, Stalling Geb 6.50

Das ahrbuch nthält einige ehr wertvolle Novellen, den „Kaptein
auſius von Anthes und den „alten Kutſcher bon ohanne UÜberhaupt
ſind beſonders die Proſaſtücke gut ausgewählt. Bezeichnend für den Ton des
Ganzen iſt die kernige Art die oft düſtere mmung, 10 ein en
nach dem Tragiſchen Sonnig, aber auch nicht ohne tiefer greifenden Hinter⸗
grund, ſteht dazwiſchen die „Feine Partie“ vom Herausgeber ſelber So deutſch
iſt dieſes Buch, ſo norrig, ſo äuslich und heimatfroh ugleich mehr
Chriſtentum hätte noch ineingewünſcht, weniger Selbſtmord

egenſa zu Schiff“ gibt S  erglei nicht ſelten erſeim
geſponnene Stimmungsbilder, wie ſie N ganz hochkultivierte Menſchen ſchreiben
und nachem  nden können Das Altteſtamentliche darin und das Orientaliſche
ſind beſonders gelungen in einen kat  en Kloſtergarten der
feinnervige Dichter hinein, hier reilich nicht allem lücklich 74 Zärt⸗
liche durchſchmeicheln die Luft aus dem Hauch einer Uie der
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Nazarener. Purpurne Fuchſien ſchluchze ſeinen Tod blutige Tränen me
pringquelle rag die Zähren der Utter Gottes zum Himmel nan. Siebenmalne  alerlte ſich die Sonne in ſeine Silberſäule, und in eben Farben funkelt die
aufſchwebende wermu der Frauen aller Frauen 76 Leider neig das anze
ar ins Stefan Georgiſche und ſcheint auch das Ernſtzunehmende im eben
ſpielen verklingen en

Die Ausleſe aus Scheffels „Heiliger Seelenluſt“ wurde mit Verſtändn
und feinem Takt vorgenommen, ſo daß eine auch für weitere Kreiſe urchaus
genießbare ammlung entſtanden iſt Die Lieder ſelbſt arbeiten bekanntlich mit
einfachſten Vorſtellungen Morgenſtern und Silbertau Uume Lenz und Kindelein
Der Stro  enbau iſt infach, enn auch nicht ohne Abwechſlung, das anze dem
„Cherubiniſchen Wandersmann“ gegenüber xrmer edanken und iefe, afür
aber reich chöner Empfindung und lieblicher Andacht Seelen, in denen noch

bon der Aſt des Franziskus lebt,‚ werden dieſen rophen Ver⸗
wandtes nden

Die Kirchenlieder des Gaudentius Koch ſind bekannt, als daß ſie
einer Empfehlung bedürften. Vorwort ird denn auch eine ſtattliche Anzahl
bon Stücken aufgezählt die von unſern erſten Kirchenkomponiſten ertont worden
ſind Freilich ſtehen nicht alle dieſer Lieder auf leicher Höhe wie QA: Maria
ein zum Sternenhaus“ oder „Wie chön biſt du, vielholde Frau“ wie überhaupt
die uttergotteslieder eſe aber cheinen mit dem ed ganz nahe, wO des
Dichters eele des Volkes eele geworden

5 Heinrich Faßbinder ammelt In gehaltvollen rophen Stimmungen, E  W
ſie das Prieſterleben begleiten Anchem Konfrater ürften eſe Ucke mit ihrer
edeln Sprache und Auffaſſung ſowie mit rer reinen, tiefen Empfindung

agen aben, beſonders in einſamen Stunden
57 Mir will doch ſcheinen, daß Schmidtbonn nicht ſo ehr frei übertragen,

als vielmehr ſehr frei bearbeitet beſſer moderniſierend umgedichtet hat Ein Einheit⸗
iſt nicht zuſtande gekommen Bisweilen ſpricht der alte Dichter, dann

wieder der rigen ehr ſprachgewandte neue Zwiſchen beiden liegen
Jahrhunderte Vor allem ſoll man doch keine moderne 1 den
Mund egen, überhaupt die chlichte der eiligen, bor allem auch der
Gottesmutter en und in Wort und ild die re Diſtanz wahren

Der Menſch“ das er und gſte Stück in Willrams Gabe,
iſt von außergewöhnlicher Wirkung Die Dichtung iſt Wwie von dem
ſtürmiſchen Geiſte ex beſeelt in die kühnen Wortbildungen und jagenden
ythmen hinein, die ermüdend wirken önnten, 1  venn ſie nicht durch wohl⸗
berechnete Kontraſte in der Farbengebung und in der mmung angenehm Uunter⸗
brochen und ugleich doch wieder geſteigert würden Im Glauben und durch
den Glauben wird der unglückliche, ehetzte Ahasver ſchließlich gerette Auch
die andern des e erraten den Vo  ex, der ugleich über viele
Geheimniſſe höherer Technik verfügt Die Epen ſind ſehr geeigne für Vorleſeabende



450* 7—*

＋4*von Aſſen iſt abe F hed en 4½7Schriftſteller au dem Gebiete de Strahlentherapie ein ſehr eachtetet 5  *
Namen hat Wenn jemand ſchon gereiftem er noch anfängt, ſo
Jugendfriſches dichten, ſo muß wohl ine lang Unterdrückte innere aun
und eine durch keine Lebensſchickſale umzubringende Gemütskraft vorhanden ſei
Die erſerudeln denn auch errei an antaſie nur ſo dahin te po
volle Epiſode aus demDreißigjährigen Krieg, deren Höhepunkt die Belager
und die Rettung des von den Mansfeldiſchen belagerten Vechta iſt, dürfte
allem In der engeren Heimat des Dichters, man doch die und
Ort der Handlung ennt, viel Freude machen. In den Motiven ehn Thed 5  1  7eber, Brill, Scheffel, Annette rO und Ottokar ernſto
den en dieſer Dichter geht auf das Natürliche, Einfache und nd
„Heinz und xrete. iſt die künſtleri wohl beſtgelungene zene, eilſie ＋ meiſte
durchgeſtaltet wurde Sie deutet die Richtung, die die Entwicklun des
Dichters gehen muß 6 gilt den überreich ſprudelnden rom der Bilder nicht
hinwegfluten aſſen über das eeliſche der Helden, ihren Charakter und E
nneren Fortſchritt der Handlung. Wir wünſchen dem athiſchen Verf
noch weitere Erfolge, die ſeine volle genar uns entfalten gen

Triedr Muckermann 9.

V
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Umſchau
Hermann

Daß erſelbe Mann, von dem das omiſche Heldengedicht „Gottfried der
Student“ herrührt die „Nachfolge Chriſti“ V Dreizehnlindenſtrophen übertragen
Aund uns Legende der Eliſabeth vbon Thüringen im Versmaß Hartmanns
von der Aue geſchen hat könnte auf den erſten lick überraſchen Aber iſt
doch ſo, daß wahrer Humor mit tiefem Ernſte vereinigt iſt 10 daß beim Humoriſten
Stunden über  äumenden rohſinn mit Zeiten erer immung echſeln
Humor ſetzt 10 egenſa Witz Gemütstiefe boraus wenn aber 19 eſe
aefe kein Eigenlicht euchtet auch kein Licht von außen ar iſt hinab⸗
zudringen, kann dunkel werden im emu Den Wechſel von ſpielendem
Humor und arbeitſamem xrn äßt Uns eorg aub In ſeinem nicht 2
glücklichen Buche über Hermann Iſeke! miterleben, während das ndige
Ringen wiſchen Frohfinn und rübſinn nu ahnen äßt 111 233) Das
rühr aher, daß eke ſelbſt beraus ſelten ſeine trüben Stimmungen dem Papiere
anvertraute das Lebensbild au aber ſo gut wie ausſchließlich aus ekes
eigenen, um eil noch unveröffentlichten Briefen und edichten zuſammenſetzt

Das iſt ein Nachteil und ein Vorzug Ein Nachteil denn das ild ird
unvollkommen; fehlen Schatten, — das allen des Lichtes ſie ordert
Vorzug, denn ſo wird dem eſer ein re Auswahl des Beſten aus Iſekes
Schriftſtellerei müheloſem Genuſſe dargereicht Ein Vorteil auch Iſekes
erſe, die, mit fliegender eder niedergeſchrieben weniger den Anſpruch auf
Nſtwer machen, als arauf, die liebenswürdige Ausſprache eme reichbegabten,

Menſchen 3 ein
Das „moraliſche, alademiſche“ Epos „Gottfried, der Student“ wurde bon

Verehrern des Dichters mit der obſiade verglichen, eke wurde Wilhelm Buſch
gleichgeſtellt, 10 als einer der ſeltenen eu  en Humoriſten erſter aſſe bezeichnet.
Jedenfalls rude in den reizehnlindenſtrophen des Gottfried rechter Stu⸗
dentenhumor Nicht mſonſt hat aak, das iſt Iſekes Studentenname,
eben Univerſitäten Deu  an beſucht nicht umſonſt ehörte der nenha
gewachſene Eichsfelder mit Leib und eele dem Kartellverband der katholiſchen
Studentenvereine Deutſchlands Dieſer Studentenhumor, bisweilen
oſer Art, begleitete auch den Kaplan und Pfarrer Ur eben; ſo
manches Gelegenheitsgedicht, mancher rie und Reiſeberi eſen wie wohl⸗
gelungene einer Bierzeitung.

Hermann Iſeke, ſein eben und ſeine erle Von eorg 4 aub 8⁰
(285 S.) Heiligenſtadt 1920 Wj Cordier
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Aber an der Harmloſigkeit, dem herzlichen Wohlwollen dieſer Schelmereien
man die Wärme eine tiefen Gemütes So war im Grunde nicht

ſo überraſchen als der dreiundzwanzigjährige Dr U  7 der das Studium der
Germaniſtik begonnen 1880 ſich der Theologie zuwandte Nach zweijährigen

Breslau und Münſter uhr nach 1*Studien reiburg Bir
den en —  W er in das ange Gewand eg, ehrwürdig, wohlehrwürdig und
hochwürdig wurde Der Kaplan und Pfarrer war unermüdlich 1 der orge
für die Seelen, und beſonders für die Kirchen und ihre Ausſtattung Er baute
die Pfarrkirche egte ein Haus ieder, das der 1* Wege an ieß

Wallfahrtskapelle, das Klüschen, fein malen Unzählige gereimte Bettelbriefe
ogen hinaus; verkaufte alender, Uum das alte, chwarze Taufgerät, „das
der Diakon Philippus bei der aufedes Kämmerers gebrau aben durch —3*  *
Ne erſetzen; dann andelte wieder mit Streichhölzern, Um Unte Fenſter
einſetzen können; wanzig Meerſchaumpfeifen, die ihm lebe ndenken an Leib⸗
üchſt 7 ieß verſteigern, Uum ſeinen Kirchenbaufond zu ſtärken Die
Beſchaffung 8 Paramenten für Tme Kirchen ſeines geliebten Eichsfeldes ſowie
die Studienhilfe für Eichsfelder Knaben, die rieſter⸗ oder Miſſionsberuf ahnen
ließen, war emne Angelegenheit, die auch den Militärpfarrer In der Ferne ſtändig
in Anſpruch nahm Die meiſten ſeiner Dichtungen ſind unternommen, Uum eld
zum ohltun chaffen; „Aus Eichsfeld  8 orzeit“ für einen Kirchenbau in
Mühlhauſen in Th., die Übertragung der achfolge riſti“, — „die Koſten
en für einen armen ennäler die Legende von der Eliſabeth, für die

*ern von Mariahilf in Hannover.
Das Verlangen nach größerer ſeelſorglicher Arbeit den En

eines Militärpfarrers wählen Aſſen Als ſolcher ma freiwillig die Unter⸗
ehmung nach ina und Südweſtafrika mit Hier 1 Südweſt reilte ihn am

Januar 1907 der Tod; durch ſeine raſtloſe Seelſorgsarbeit fiel
er der Malaria zum er Ein Sandhügel, von großen Steinen umſäumt,
vbon einem Holzkreuz erragt, war ſein rab

Doch chon im Uni wurden die Überreſte nach ſeinem Heimatsdorfe olungen
im überführt und dort Unter großer Teilnahme beſtattet Man feierte
10 DNV ihm den Sänger des Ei Sfelds ine rührende tatkräftige
ebe zur Heimat ſein eben lang beſeelt In manchem Lied

das e eſungen, das Land wiſchen Harz und Thüringer Wald
mit ſeinen „Tälern, Hügelketten und chmucken Siedelſtätten“, ord und
Süd ſich vermählt“ manche Romanze erzählt von Eichsfelds Vorzeit“ Und
was köſtlicher iſt ſelbſtlos gearbeitet und egeizt um Eichsfelder 7

Kirchen zu chmücken und Eichsfelder Jungen voranzuhelfen afür wurde ihm
auch der ank aller, die im eboren ſind oder dort eine zweite eim —*
gefunden aben Gerade au Buch iſt ein Beweis afür, welch überſchweng⸗
iche Begeiſterung für eke aus der Liebe zum entſprungen iſt

Der erfaſſer ſpricht auch bon dem ane eine Sammlung „Eichs⸗
feldiſcher Charakterköpfe herauszugeben VII), muß aber m der Anmerkung
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142 auf die Gründe hinweiſen, die auf unabſehbare Zeit dem Schriftſteller

„Selbſtbeſchränkung“ auferlegen.
Jedermann wird nde dem erfaſſer ank wiſſen für ein edles orhaben,

die eutſche eele 41 großen Vorbildern aufzurichten“. Als dieſen Lebens⸗
lauf Iſekes las, mu oft eiſe vor mich nlachen, und oft ma religiöſe
Ergriffenhei mir das Herz arm Sigmund

Dada.
nter den bielen Seltſamkeiten Unſeres Zeitalters iſt der Dadaismus eine der

ſeltſamſten. Gewöhnlich verbindet der und ſchwerfällige Bourgeois mit dieſem
Begriff die Vorſtellung beſonders lächerlichen Literatur⸗ und Kunſtſchrulle,
ohne im übrigen Genaueres wiſſen eziemt ſich daß wir auch über
eſe Erſcheinung unſerer Kultur arhet chaffen und uns 5 dem Umſtand nicht
abſchrecken Aſſen daß ſich 14 ne Sum  anze andelt die nut 10 Fäulnis
und oder edeiht Auch ſie gehört ins ild unſerer Zeit

Mit erfriſchender Klarheit hat uns Huelſenbeck einer der Begründer
des Dadaismus über eſen und inn der neuen ewegung aufgeklär iſt

verwundern daß emn Dadaiſt ſo ganz undadaiſtif zu uns prechen kann, daß Ex,
Uum Im Bilderkrei der Dadaiſten bleiben, eine irkliche und wahrhaftige aute
zur Hand nimm und En verſtändliche elodien zu und uns nicht auf einem
Holzbrett mit darübergeſpannten Hanſſch

nüren — bruitiſtiſches“ Konzert vorſpielt.

Der Dadaismus iſt nun vier alt In finſtern leinen Gaſſe
Zürichs aben ein Er und eine Sie 1916 das Kabarett oltatre gegründet
Dieſes Kabarett oltatre N iſt die ege des jungen Geſchöpfes geworden, der
Sammelpunkt bon Aſtheten, „die der rieg über die Grenzen re Vaterlande
geworfen hatte“ ort auch wurden„die etzen und nor der verſchiedenen
Länder zum Gegenſtand eftiger Diskuſſionen gemacht“ urch Emen Zu⸗
fall — glücklicher Zufall! — wurde das Wort ada ntdeckt, womi alles bezeichnet
wurde, was 1 abare Voltaire an Experimenten vorgeführt wurde Es erſchien
auch me Publikation „Das Qbare oltatre ald zerſtreuten die Be⸗
gründer des Dadaismus alle Windrichtungen und wurden in ihren Ländern
Dada⸗Apoſtel ſo Huelſenbeck in Berlin, WwO auf Veranlaſſung ſeiner Freunde
UV einem erſten dadaiſtiſchen iſe ſich den Expreſſionismu wandte
teſe Kunſtrichtung ſei auf halbem Wege ſtehen geblieben, ſie bedeute mit ihrem
Ruf nach Verinnerlichung und nach der Hſtik der gotiſchen Dome ein Zurück⸗
weichen und Fliehen vor der harten Kantigkeit der inge, ſi ſei Deutſchland
nach beliebter anier ereits eine Ylle und Erwartung 9 Penſion ge⸗
worden und rſehne chon ihre literatur⸗ und kunſthiſtoriſche Würdigung und
ehrenvolle Bürgeranerkennung.

Am 12 T 1918 weltgeſchichtliches Datum! wurde in Deutſchland
der erſte große Propagandaabend in der Berliner ezeſſion veranſtalte Die
Menſchen ſollten auf ein neue primitives ehben hingewieſen werden, 77 der In⸗

Die eue un  au, ugu 1920
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elle zerfallen iſt und einfachen Triebhandlungen Raum egeben hat, die
komplizierte ymboli der elodie durch eräuſche erſetzt und das eben ein
luſtvolles ge Durcheinander zahlreicher iſt“

Propagandamittel das Simultangedicht, wobei mehrere Gedichte gleichzeitig
geſprochen werden, und das bruiti Konzert, eine Geräuſchmuſik, die Marinetti in
Mailand chon früher mit Nähmaſchinen, Trommeln, Kinderraſſeln uſw rprobt
alte Wer will ſich wundern, daß die Zuhörer V eine unbeſchreibliche Aufregung
verſetzt wurden, daß ſie die Uhne ürmten, mit Stuhlbeinen Pfeifen, Trom⸗
en und To  ägern die Veranſtalter vorgingen? „Die Armen hörten
nicht den Ton des Weltgerichtes, der, ſo aradox das klingt, für den Einſichtigen
eutlich aus dem Dadaismus herausbrüllte, und obte.“

Nach dem urſprünglichen, noch ungeklärten Züricher Programm wollten die
Dadaiſten un machen Später andelte ſich das an wollte nur mehr Spott⸗
bilder auf die un bieten Da galt nicht mehr „richtige Kunſt“ zu chaffen;
un wurde nuUur  — Propagationsmittel für eine revolutionäre Idee Wir ſuchten

die Kunſt⸗ und Kulturideologie beruhigten＋ mit ihren igenen Mitteln
zu zer  ren Wir ſuchten den Begriff der eiſtung innerhalb des geiſtigen eſſor
einer müden Bourgeoiſie mit allen en der Groteske, des Witzes und der
Satiren ge

0ſſene Phalanx zu zerſchlagen Es war für uns eine Abſurdität
die Menſchen geiſtiger und beſſer (Meliorismus! machen wollen, da nach —unſerer Anſicht der ſche Wert eines Geiſtigen und, um ein beliebiges
ie heranzuziehen, einer Gießkanne durch keine intellektuelle Manipulation zu
differenzieren war.. „Der Dadaiſt ird nie verſuchen, wie man ſein eben irgend⸗
1 „Idealꝰ opfern kann, ſei Antike, ſei eligion, 1⁴ ſei ＋ Kunſt
Die Gegenſtände des Lebens, wie ſie ihm Städte und Straßen bieten, verlieren
die Wertunterſchiede, die ihnen eine zufällige moraliſche, ökonomiſche oder artiſtiſche
Klaſſifizierung erlei eine eligion iſt die Aktivität, und ſein Sakrament
liegt dem raſchen aller italen Kräfte.“ „Gut dichten können iſt dl Ende
die artiſtiſch ausgebildete Ecke eines Gehirnlappens; Seiltanzen, Schreinern oder
Straßenkehren ſind davon nur quantitativ verſchieden, wobei bedenken iſt, daßeben eher ohne Dichter als ohne Straßenkehrer exiſtieren könnte 10

Wer 2 für möglich alten, daß Programmſätze begeiſterte Be⸗
kennergemeinden änden! Und doch „Dada hat Unterdeſſen ſeinen Siegeszug .
durch die Welt gemacht iſt b nach Amerika und Auſtralien vorgedrungen. 73In ar feiert augenblicklich rauſchende riumphe.7 Man wird reilich vber⸗
muten ürfen, daß die rauſchenden umphe wohl ähnlicher Art ſind wie in
Deutſchland oder wie neulich Auguſt im großen aal des Hotels Regina

Rom, 8 die Polizei „dem raſchen mſa aller italen Kräfte“ Ende
machen mu Der Hauptredner Roveri hat hier klar ausgeſprochen, was ada
eigentlich will, nämlich den gegen alle Kunſt“, wodurch eine große Zahl
wertvo  er Energien für das eben ſelbſt freigemacht werden ſolle Den eu  en
Dadaiſten widerſpruchsvolle Tendenzen vor, den franzöſiſchen eine Ver⸗ 2
worrenheit im öffentlichen Auftreten, die den Bürgern ei gemacht ätte,

über 1 machen
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In der Tat Erſt enn wir eſe rein negativen 1  en ada ezügli
der Kunſt vor ugen aben, gewinnen das Simultangedicht und das bruitiſtiſche
Konzert ihren inn Sie ſind und Angriff

Der Dadaismus iſt das Schmerzenskind des xpreſſionismus eine Züge
laſſen trotz aller Verzerrung noch erkennen die bewußte und ewollte Primi⸗
ivität der Haß geiſtige Wenn Huelſenbeck 1  —5 den Homeriſchen
eſängen für unſere Zeit nur ern groteskes Geſtammel ſieht ſo klingt das kaum
anders als Usſprüche mancher Expreſſioniſten über altgriechiſche Unſtler oder über
Raffael eide, Expreſſionismu und Dadaismus wollen nur das große Ohr
ſein, „das ſich den Sinn der 1  E.  . ſie wollen nur die Puls⸗
ſchläge ihrer Zeit ren und ſie regiſtrieren, bon der dealen Aufgabe der
Kunſt, die Gemeinſcha geiſtig und ittlich zu eben, den ſchlag Fieber⸗
temperatur regulieren, nichts wiſſen

Während aber der Expreſſionismus wenigſtens allgemeinen, denn als
Ausnahmen nde auch xXpreſſioniſtiſchen Ausſtellungen manches Da
daiſtiſche vor den letzten Folgerungen ſeiner revolutionären Nſichten altma
hat ada ſie mutig gezogen, wie auf anderem Gebiete Unabhängige Kommuniſten
und Bolſchewiſten gegenüber den Mehrheitsſozialiſten Man hat darum den Da⸗
aismus mit Recht Bolchevisme aArt enannt

ada weiß daß ſterben muß „Der adaiſtiſche en das Zeichen
ſeiner eigenen erweſung vor aller ugen deutlich mit ſich herum
mit der intuitiven ra des Menſchen, der das Ende Entwicklung V ſich
egriffen hat, den Cäſarismus als das Ende der europäiſchen Ziviliſation In der
Form einer N  U  N eligion, eines wiſſenſchaftlichen Syſtems oder eines Kaiſers
(von Gottes Gnaden) mit Sicherheit herankommen. ie m den Abgrund,
der ihm ereite iſt, und ſich mit der lachenden Überlegung eine Che
aliers igener Provenienz hineinzuſpringen, enn 3 ſein muß ＋I

ada will alſo durch Selbſtmord ſterben Denn „das Ende des Dadaismus
ird Beſchluß des dadaiſtiſchen Zentralrate ſein, eine durchaus ſouveräne
Geſte Er ird ſich beeilen müſſen, könnte ihm doch noch eine odesar:

* bon außen zuvorkommen. Denn eute ſind wir ereits ſo weit, daß ſelbſt die
maßvollere Richtung des Expreſſionismus für den Untergang reif iſt

oſe Kreitmaier

—  — —* N P  E eit Ratholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben
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Gegründet 186˙ Von den gen der Umſchau kann jedem Heft einer gegen Quellen⸗
von deutſchen angabe Übernommen werden; jeder Nachdruck iſt mil

ſuiten beſonderer Erl  hnis get
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och ehen jene tränenſchweren, bangen Zeiten bor unſern Ugen, da
ange, ange Züge nach Oſt und Weſt und Süd fuhren und auf

jeder Halteſtelle endlos wiederholte: Abſchiednehmen, mutiges Losreißen
bvom Liebſten, bom Gatten und Sohn, Weib und ind —  5 letzter Gruß,
1 letztes Tücherſchwenken, und die Familie war zerriſſen, zerriſſen ſo manch⸗
mal für immer, zerriſſen mit dem äußeren and leider oft nur auch
das innere, ſeeliſche and der Gattentreue und Kinde  ebe eute
nach zweijähriger Waffenruhe ſchmachte noch manch eu  er und
ater V fernem Land und harter Gefangenſchaft

me Ur  ar ernſte Lehre UÜher die Bedeutung der Familie, der echt
en Familie war uns der Weltkrieg geworden. HSio manche zer⸗
etzende Einflüſſe, die ockerung ſo mancher fittigender ande müſſen wir
auf die Verluſtrechnung zerſtörten Familienlebens etzen Wenn die Geil⸗
heit namentlich 23 gewiſſen Weltplätzen 18 wie nie hervor⸗
wagt 1 Frauen und itwen den rechten Weg nicht mehr nden,
V../V  —  . ungezählte Gatten Krankheit und Siechtum elbſtverſchulde an den
heimiſchen Herd mitbrachten, wenn hier Uund dort m utigem Trauerſpiel
ein innerlich zerronnenes Familienglück ollends zuſammenbricht dann wiſſen
ir, daß der Krieg als Familienzerreißer den Fluch dieſer aten mit zuer
räg Wenn wir mN den letzten Jahren ſo oft ehen mußten und viel⸗
fach auch eute noch ſehen, wie die Heranwachſenden das Gleichgewicht
verlieren, noch ehe ſie eS erlangten, wie ſie glei den en das Leben ge⸗
nießen wollen, als Lebemenſchen eben, noch ehe das Leben ihnen reif
geworden iſt, wenn wir ehen en, wie Kinder Eltern werden, dann
iſſen wir, daß all dies m ſolchem Umfang nur möglich war, weil der
rieg ſo bielen die ſ

en Hülle des Elternhauſes vorzeitig abri und
ugleich alles andere Unter  e D ſonſt, wie Ule und nachbarliche

das Elternhaus mit ſchützendem, egendem ranz noch umſchlang.
So können wir verſtehen, daß der Ruf nach der Familie eute

lauter wie ſeit langen Jahren bon faſt allen Seiten Gewiß bdar
die Bedrohung der Familie ſchon bor dem Kriege! beängſtigendem Wachs⸗
tum Aber der Krieg mit ſeinen Folgen mu weiten Kreiſen erſt

Zeit.
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offenbaren, daß ＋2 wirklich eine Bedrohung, eine Not war. Das „Jahr⸗
hundert des inde das N aufſteigende ahrhundert, a
dielfach geglaubt, das „iſolierte in ſo möͤchte muan agen, das Kind
ohne gebührende Rückſicht auf die zarten Familienbande und deren heilige

Unantaſtbarkeit auf den ron rheben en eute hat die
Erkenntnis wieder mutig Bahn gebrochen, daß dies dem Kind nur dann

zum Heil ſein kann, wenn ihm ater Uund Utter wahrend und wärmend
treu chützend zur eite ehen

Lehrreichen über leſe en  iedene Wendung zugunſten der
Familie bot die jüngſte Tagung des Archivs deutſcher Berufs⸗
ormünder 23 September 1920 Jena Bei den Verhand⸗
lungen über die Reform der „rechtlichen Stellung des unehelichen Kindes“
V das Streben auf völlige Gleichſtellung des unehelichen Kindes ebenſo wie

jenes, allgemein das Wohl des Kindes als über und nicht der Familienpflege
ruhend Uchen und zu ördern, 10 vereinſamt. Namentlich die Aus⸗

—— führungen der Frankfurter Dir Berndt und Amtsgerichtsra Dr evi zeichneten
ſich durch die are Erfaſſung und ſcharfe etonung des Familiengedankens
aus Das Ergebnis der Tagung des Archivs der Berufsvormünder darf
inſoweit beſonders gewe werden, als keineswegs vorwiegend aus

ausgeſprochen kirchlichen oder ar konſerbativen Kreiſen zuſammengeſetzt iſt
Dieſelbe ſtark etonte Wertſchätzung der Familie, insbeſondere m Zu⸗

ſammenhang mit der Erziehung, ma ſich auch auf der Reichsſchul⸗
konferenz geltend Der 17 Ausſchuß derſelben behandelte Unter Führung
bon Dr Wilhelm Polligkeit⸗Frankfurt der m der Wohlfahrtepflege

zurzeit führenden anner, eingehend das Verhältnis einerſeits bon Familie
5 Ule und Wohlfahrtepflege, anderſeits das bon Ule und Jugend⸗

Wenn auch der Antrag von trektorwohlfahrtspflege untereinander.
Trüper⸗Jena, als Träger jeder Ule emne beſondere Erziehungsgemein⸗
0 der Jugendintereſſenten Eltern, Lehrer, Arzte, Jugendpfleger,
Seelſorger uſw anzuſehen, nicht durchdrang, ſo wurden doch deſſen

grundlegende Gedanken feſtgehalten. Hiernach iſt die Schule zunächſt eine

Veranſtaltung der Familien zur gemeinſamen Erziehung der Jugend Als
unmündige Glieder der Familie gehören die Kinder nur mit der Familie
einer eihiſch⸗religiöſen, einer bürgerlichen und politiſchen Gemeinſchaft

Dagegen lehnte die Mehrheit die namentlich bon Prof Klumker⸗
Wilhelmsbad bertretene Anſicht ab, daß ein Eingriff die Familienrechte
chon dann zuläſſig ſein 0  E, wenn nan bom Standpunkte des Staates
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und der Geſellſchaft Anforderungen an die Erziehung als gerechifertigt
alte, denen die Familie nicht nachkommen nune oder wolle (Die Jugend⸗ ＋8
fürſorge1920, 61) Ebenſo betont der Entwurf eines Reichsjugend⸗
wohlfahr

geſetzes das echt und die der Eltern zur Er⸗
ziehung und legt ausdrücklich den Erziehungsanſpruch des Kindes On die
Familie feſt Von unterrichteter eite wurde hierzu betont daß hier das
Wort Familie im egenſa E ern abſichtlich gewählt Urde Uum den
Erziehungsanſpruch auch gegenüber der erweiterten Familie gleichſam der
en2 hervorzuheben Wir dürfen — dieſer erfreulich klaren Stellung⸗
nahme einen Niederſchlag der Grundrechte aus der Weimarer Verfaſſung
ſehen, die 10 aun der des Abſchnittes über das Gemeinſchaftsleben
die Ehe als Grundlage des Familienlebens Und der Erhaltung und er⸗
mehrung der Nation Unter den beſondern Schutz der Verfaſſung E,
„wie ſie auch die Reinerhaltung, Geſundung und ſoziale Förderung der
Familie“ zur Aufgabe des Staates und der Gemeinden acht (Art 119)
Fanden ieſe Gedanken Entwurf zu Enem Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz
Ausdruck ſo edeute die er  nie Stellungnahme des Archivs “Cu  er
Berufsvormünder wertvollen Beitrag zur Ausführung des Artikels 121
der Verfaſſung, wonach den unehelichen Kindern die gleichen Bedingungen
für ihre leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche Entwicklung durch die Geſetz
gebung ſchaffen ſind wie den ehelichen Kindern. ——. wird ſo iellei
möͤglich ſein, ſcheinbar Unausgleichbares auszugleichen und dem Kinde
durchgreifend helfen, ohne die Familie zu gefährden.

Die Stellung des Sozialismus zur Familie iſt eute weniger 9e
als ;12, wie 10 die rechtsſtehenden Kreiſe der Partei eute allgemein

mN Kulturfragen ohne Orientierung erſcheinen So bringt die Schrift
Das Programm der Sozialdemokratie, Vorſchläge für eine Erneuerung

(Berlin 1920 Vorwärts) trotz ihrer Reichhaltigkeit keine Erörterung des
Familienproblems Nur Antonie Pfülf geht in Beſprechung der Frauen⸗
rage mit wenigen orten darauf em Zur Bekämpfung der Proſtitution

ſie für den „Kampf die bürgerliche Ehe als alleingeſetzliche Form
geſchlechtlichen Zuſammenlebens“ ein. Zur „geiſtigen Befreiung der Haus⸗
frau wird die völlige Reform, wenn nicht Ausmerzung, des Einzelhaus⸗
haltes durch ittel wie Gemeinſchaftsverpflegung und Einküchenhaus
empfohlen, ami die Frau frei werde für die eit wichtigere Funktion
als Kamerad des annes und Erzieherin der Kinder. Immerhin bleibt

au  10, daß die Sozialdemokratie, nachdem ſie die Verfaſſung mit⸗
11 *
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geſchoffe hat und auch m der Programmſchrift anderwärts, wie
im Kapitel ad und Kirche“ ausdrücklich auf die durch die Verfaſſung

nter ſozialiſtiſcher Mitwirkung gegebene Lage Rückſicht nimm ſich über das
Familienproblem faſt ganz ausſchweigt Iſt dies der Beginn zur Einſicht
daß auch hier manche Poſition ſehr reformbedürftig wäre, oder nulr die olge
abon, daß auch das Ifurter Programm das Familienproblem umgeht?

olle Zuſtimmung fand der Ruf 11  ur zur amilie!“ zur organiſchen
Auffaſſung Uund Geſtaltung des geſamten Geſellſchaftslebens Unter den
Katholiken Deut ands Auf dem üngſten Vertretertag der
Katholiken Deu  an Urzburg verlieh Prälat Dr ugu Pieper
dieſen Gedanken eredten Ausdruck Wir Katholiken knüpfen
ieder ausdrücklich — unſere en Überlieferungen Und die Mah⸗
nungen Unſerer großen Führer der Vorzeit an So ereits Freiherr

etteler ezember 1848 die fünfte ſeiner großen Predigten
UÜber die „großen ſozialen Fragen der Gegenwart“ über die run

In rbeiter⸗
A. lage des geſellſchafilichen Lebens die Familie gehalten

rage und Chriſtentum“ weiſt erneut auf die ri Familie mit
ihrer Grundlage der chriſtlichen Ehe hin als der großen Hilfsmiite
die bon der 1 dem Arbeiterſtand eboten werden, — auch ſeiner
materiellen Not abzuhelfen Er faßt die Rückwirkungen chriſtlichen
Familienlebens auf die wirtſchaftliche Lage des Arbeiterſtandes um
Schluſſe ſeiner Ausführungen ahin zuſammen: „Die Familie gewährt ihm
zum Utze ſeines Daſeins die beſte und notwendigſte, die bon ott ge⸗
gründete Genoſſenſchaft, ohne alle andern, ſie gen heißen wie ſie
wollen, für ihn keinen Wert aben, ſie hält bon dem xbeiter, chon bor
der Geburt — eben der Eltern Uund dann die Jugend und das Leben indurch,
die Folgen der Unzucht ab und ſtellt ihn Uunter den Schutz der Tochter des
Himmels der Sittenreinhei ſie ermehr ihm endlich den armen Lohn
durch die lebe Und ſorgfältige Sparſamkei chriſtlichen Weibes“
(Mumbauer, E 0 Kettelers riften III Kempien 1911 Köſel! 106 f.)

Was Ketteler bon der Kanzel Und m ſeinen Schriften lehrte hat
em Vogelſang m der Preſſe, ſeinem „Vaterland“ betont Er ewinnt
dem Familienleben eine eue wichtige eite ah die Schulung zur
Autorität wie zum Verantwortlichkeitsgefühl Dies wird zer⸗
ſtört enn der Staat alles regelt der Familie ihre Autonomie und ami
ihr Familienbewußtſein, dem Hausvater eine autoritatibe Stellung und
ami das Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit ott den einigen
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der Geſellſchaft gegenüber nimmt (vgl 0Die ſozialen Lehren des
Frh Vogelſang, Pölten 1894, Und wenn Vogelſang ſich

die abſolute taatsherrſchaft über die Ule wendet, ſo nden wir
wieder nklänge aran mͤ unſern Kämpfen m die chulbeſtimmungen
der Verfaſſung und deren Ausführung Der Satz Dantons Die Kinder
gehören zuer der Republik Und dann erſt den Eltern (ebd
wird eute glücklicherweiſe, W wWir chon oben argetan aben, nicht mehr

katholiſch⸗kirchlicher eite allein mit Entſchiedenheit bekämpft
Auch dieſen ern d ereits Im and 13)

Th e  er 8 der Aufſatzreihe Die Arbeiterfrage und die chriſtlich⸗
En Sozialprinzipien als N der Leitgedanken zur Ausführung 9
1 „Wie die Familie der natürliche Ausgangspunkt der geſellſchaft⸗
en Entwicklung iſt, ſo kann auch die Heilung ſozialer Gebrechen gründlich
nur dann gelingen, 1* ſie ernſtlich auf die ege bzw Wiederherſtellung

geſunden Familienlebens zurückgreift“ (ogl auch Die oziale rage,
beleuchtet durch die Stimmen Maria⸗Laach Heft, Aufl., 70 ff.)

Die eihe führender Katholiken, die ſchon Unter Herausſtellung I

der verſchiedenſten Geſichtspunkte auf die Bedeutung der Familie bei Löſung
der ſozialen Fragen hingewieſen aben, ſoll der Hinweis auf den Neſtor
der katholiſchen Sozialpolitiker von eute rälaten Hitze beſchließen, der
ereits 1880 ſeinem Buch Kapital und Arbeit und die Reorganiſation
der Geſellſchaft“ IM ünften Vortrag die Familie neben Gemeinde und
Korporation als Einheit der Wirtſchaft, als die ſoziale „Inſtruktion
katexochen behandelt (S 08 ff.) ——

ami ſind wir ereits 1 die Schwelle des Pontifikats Leos XIII.,
unſeres großen ſozialen Führers auf Petri u elangt. Er ieß nicht
nu unermüdlich die Mahnung zur Rückkehr zur chriſtlichen Familie, zur
Befolgung thre bon azaret erſchallen, war nicht minder
beſorgt, daß dieſe Lehre mit praktiſcher Maßnahmen auch ins
eben übergeführt Tde chon das erſte der berühmten Rundſchreiben
Leos Inserutabili Dei consilio bom 21 ri 1878 weiſt auf egen
und Fluch hin, wie ſie der Familie entſtrömen, 4e nachdem ſie geſund
bleibt oder den zerſetzenden Zeilſtrömungen Unterliegt Das
Rundſchreiben Quod Apostolici unerls bom 28 ezember 1878
omm erneut auf dieſe wichtige Lehre iesmal Mm egenſa den Lehren
des Sozialismu zur Die Enzyklika Sapientiae christianae bom

Januar 1890 behandelt die Familie und die Pflichten ihr gegenüber
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bom Ge  Un der chriſtlichen Bürgerpflichten und betont mit echt
Die Familie umſchließt die Ke  ime des Staatsweſens, und das Schickſal

der Staaten ird zum 9  E eil Im häuslichen erde beſtimmt“ (Herderſche
Ausgabe .— 52) Eingehend entwickelt dann Rerum OVAaTUN bom
15 Mai 1891 die Bedeutung der Familie für den Arbeiterſtand und
eſſen Hebung Sie gipfelt ſoweit die Wahrung der Familienrechte
gilt m dem Satze Die Familie, die u  1  e Geſellſchaft iſt emne wahre
Geſellſchaft mit allen Rechten derſelben, ſo ein immerhin leſe Geſellſchaft

darſtellt ſie iſt er als egliche andere Gemeinweſen, und deshalb
ſie unabhängig bom Staate ihr innewohnende und Pflichten

(Herderſche Ausgabe 18) Genau, mit Umſicht und ughei werden
In Anſchluß daran die Grenzen gezogen, die der H der Familie gegen⸗
über a  en, aber auch ſchützen hat

Die Krönung der Lehren Leos ÜUdeten nach Erreichung des Höhepunkte
der Lehrtätigkeit Rerum IOVarUuIII die nun folgenden Roſenkranz⸗
Rundſchreiben Wie Leo durch den Roſenkranz den Gemeinſchafts⸗
gedanken, den bordem wachgerufen atte, nun ſeiner Kirche auch
wirklich egen und pflegen wo  E, ſo dieſes Gebet auch beſonders als
meinſchafts als Familiengebet die I Familie erneut aufbauen
helfen „Und 32 die ung, bei unſern Vätern galt gewiſſen⸗
haft beibehalten oder erneuer werden, bei den chriſtlichen Familien
in und Land eiliger rau war, zur Abendzeit nach dem Schweiße
der Arbeit bor dem Bildnis der eiligen ungfrau 1 herkömmlicher eiſe

verſammeln und die Roſenkranzandacht wechſelweiſe ihrem Lobe
verrichten“ (Fidentem Plumgque vom September 1896 Herderſche

Ausgabe Unmittelbar auf die ärkung der chriſtlichen Familie
zielte ferner die Neueinrichtung des „allgemeinen Vereins der chriſt
en Familien ren der eiligen Familie bon Nazareth“ durch
das Breve eminem fugit bom uni 1892 Der Verein will die
Hausgenoſſen Um ＋ ild der eiligen Familie ammeln und ſo tagtäglich
an die Familienerneuerung IM Geiſte bon azaret die
1 ſo ſchon bon langer Hand den oden zur Erneuerung der Familien

chriſtlichem elſte bereiten, ſo omm ſie auch der ewegung
mit ihren Segnungen ereits auf dem Wege nige In der ſeit einigen
Jahren Üblichene das heiligſte Herz Jeſu gibt die
den ſo tiefempfundenen, ohen Leitgedanken Prälat Piepers zu rzburg
finnfälligen Ausdruck Was Pieper dort bot, wo edanten der Gottes⸗
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und N  enliebe, ge aus dem tiefſten Liebes quell, dem heiligſten
Herzen des x  er In der eten Vertiefung der Andacht ihm,
der mſetzung derſelben ins tägliche eben nden wir die Bauſteine, Um
im Sinne ede „von Unten aufzubauen“. Der Grundſtein hierzu
ſei die Familienweihe Sie hat den Zweck „Familie für Familie und amit
das olk dem Heiland zurückzuerobern bzw anzuſchließen, weihen,
insbeſondere auch die Herz Jeſu⸗Andacht emnmer wahren Familienandacht

geſtalten“ (vgl Beringer⸗Steinen, Die Abläſſe Aufl 1920 324)
Gegenüber der Tatſache, daß der Ruf Ur zur Familie! bei uns

als eue empfunden ird I die rage auf oher dieſe Er⸗
ſcheinung? Und un  IIi fällt unſer lick auf unſer —V —1 N 8  — Le —
ESs läßt nicht leugnen, daß vielen Kreiſen, nicht zuletzt auch
n den Reihen des Klerus ein Maß Vereinsmüdigkeit“ orfinden.
Man ag einerſeits über Verflachung des Vereinshetriebes anderſeits über
Zerſplitterung und Überorganiſation. Da ieg der Gedanke nahe: Hat
die Vereinspflege den Familiengedanken nicht zurückgedrängt? en Wir
uns nicht lieber 19 auf die Familienpflege zurückziehen oder
vom Standpunkte des Klerus geſprochen die Vereine ſich mehr oder
weniger überlaſſen?

Unſerer Meinung nach wäre ein ſolches Beginnen 10 erfe und
rde die Kur 10 eginnen. Rein Zweifel, wie jede menſchliche
Einrichtung, ſo hat auch das Vereinsweſen Zeiten der und Zeiten
des Niedergangs Das gilt bom einzelnen Verein, bom einzelnen Verhand
und ſchließlich auch bon der Geſamtheit bom ganzen Vereinsweſen. e
verſtändlich acht jetzt nach dem Kriege der ingeltangelgeiſt der jede
ernſte Mahnung an die furchtbaren atſachen bon Vergangenheit und
Gegenwart fliehenden Nachkriegsmenſchheit auch unſere Vereine heran
Wir aben erner große Vielgeſtaltigkeit unſeres Vereinslebens und ab
und dre eine Zuſammenlegung oder Verbindung wohl enkbar Aber
chon hier müſſen wir mit dem ade or  10 ſein Dürfte doch das ſo

85*oft als Vorbild geprieſene Mittelalter mit ſeinen Bruderſchaften und Zünften
im Verhältnis zur damaligen Volkszahl unſerem Vereinsleben an annig⸗
faltigkeit kaum nachgeſtanden aben Noch mehr  42 Wir können bei einem
derartigen erglei eines nicht verkennen: Wie 6 dereinſt tlele Sonder⸗
berufe gab, bon enen aber jeder ein ganzes Werk ſchuf,eute aber die
xbeitsteilung 0  In elle der Berufsteilung getreten iſt und der einzelne
Arbeiter nur einen oder doch wenige eſtimmte Handgriffe zur Vollendung



14  6  7*
V

Zurückzur amilie!8

eine erkes macht, ſo hatten ehedem die fländiſchen Genoſſenſchaften,
mal ſoweit ſie zugleich religiöſen Charakter hatten, den ganzen Menſchen
mit all ſeinen Bedürfniſſen umfaßt während eute die Vereine und ere

nde meiſt nuUur erne eite des geſellſchaftlichen Lebens berückfichiigen, ſo
aß erſelbe Mann eute einer ielza bon Vereinen angehören muß
lellei ieg on 1m dieſer arallele eim Hinweis, daß wir e8 bei manchen
Erſcheinungen unſerem Vereinsleben nicht mit ünſtlich oder will⸗
kürlich emachtem, ondern mit naturhaften Entwicklung zu tun haben
Wir müſſen uns deshalb Mühe geben, unſer ſo mannigfaches Vereinslehen
aus der ganzen ruttur des eutigen Lebens verſtehen und auf run
eſſen iellei auch gerechter würdigen, verſtändnisvoller behandeln
Wir dürfen Uuns nicht verhehlen, daß bei der Vereinsmüdigkeit auch viel
Müädigkeit ſchlechthin mitunterläuft Sie hat ieſelbe urzel wie bei eichten
oder ſeichten Menſchenſndern die Vergnügungsſucht In der Erſchlaffung,
der Abſpannung nach Zeiten größter Kraftanſpannung.

Dürfen wir deshalb dieſem Gefühl nicht nachgeben, ſo bietet doch enne

erartig ritiſche Zeit willkommenen nlaß, wieder auf die tiefen Grund⸗
gedanken unſeres katholiſchen Vereinslebens beſinnen, ſie erneut hervor⸗
zuholen und womöglich noch klarer wie bisher herauszuſtellen. icht

zerſetzende Kritik wohl aber — Nn V U 9 iſt am 0
Und hier omm Uns die Loſung Ur zur Familie als willkommene
Führerin! entgegen Im Zuſammenhalt mit ihr werden die Vereine nicht
nur nicht überflüſſig, ondern erhalten neue erte ind ſie doch be⸗
rufen, zunächſt die amilien pflegen und gleichſam 3 erziehen,
dann aber darüberhinaus ihre Arbeit fortzuſetzen und zu er

Laſſen ſich unſere Vereinsführer bon dieſen Geſichtspunkten eiten, dann
ird nie ein egenſa wiſchen Familien⸗ und Vereinspflege beſtehen können.
Eine ereinstätigkeit die Im Sinne Klumkers über der Familie als Aus⸗
druck und Vollſtreckerin des Geſellſchaftswillens nde und m die Familien⸗
re mit höͤherem echt eingreift iſt amt natürli unvereinbar Ebenſo
wie derartige Verſuche auf dem Gebiet der Fürſorge abzuweiſen ſind;
müſſen Verſuche, namentlich auf dem Gebiet der Jugendpflege und Jugend⸗
ewegung, zurückgedräng werden, die darauf zielen, die Familienbande zu
ern oder gar en Von Übertreibungen mM Einzelfall abgeſehen,
die ehen durch die Prüfung at Familienziel zu berichtigen ſind handelt
2 hier zumeiſt Uum offenkundige uSsw  e oder politiſche Bewegungen,
die El Sozialismu ausgehen, ſo namentlich innerhalb der arbeitenden

N.

„
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Jugend, ihm m vielem weſensverwandt ſind, vor allem keinen
feſten, grundſätzlichen Halt an der eligion enthalten. en muß man

dagegen, ege des Familienſinns mit ängſtlichem Konſervativismus
und Mutterſöhnchenerziehung zu verwechſeln egen alſcher Anwendung
durch andere dürfen wir nicht auf den richtigen Gebrauch eine Mittels
verzichten. Für uns gilt heute noch das Wort das Th 0  er bor bald
ünfzig Jahren auf die Tätigkeit Unter den Arbeitern angewandt hat

Vor allem aber bietet die tärkung des Familienlebens der chriſtlichen
Vereins tätigkeit ein ebenſo bedürftiges als lohnendes (a ＋ 20)

Zunächſt drängt ſich die karitative Familienhilfe auf Wo das Familien⸗
eben 19 darnieder ieg wo durch Krankheit Not oder nde ge⸗
ährdet iſt, Ne ſich das weite Feld der karitativen Vereine borab der
Vinzenz⸗ und Eliſabethenverein. gen ſie immer mehr aus allen Volkskreiſen
tätige Mitglieder nden und vor allem der Not ſelbſt elbe en Und nicht
erſt warten, bis ſie aufdrängt Dieſe bleibt dann wahre
Familienhilfe, enn ſie einmal veranlaßt wird durch ri  erlichen Eingriff
ein le aus Familie zu en, — größeres Unheil er  en.

Die Familienhilfe unſerer Vereine beſchränkt ſich aber keineswegs nur auf
die Heilung ranker Und zerrütteter Häuslichkeiten, ihre chönſte Aufgabe iſt
vielmehr die Veredelung und Ergänzung der Familie Nach Pieper
ollen ſich die Vereine beſtreben, m ihren Mitgliedern mehr „chriſtliche
Bruderliebe wecken Und pflegen, die anad drängt ſich andere

verſchenken, und dadurch Ichmenſchen Gemeinſchaftsmenſchen
wandelt“ Über leſe Geſinnungepflege, die auch für ein ſchönes Familien⸗
ehben unentbehrlich iſt, hinaus aben dann die Vereine und Genoſſenſchaften
die Aufgabe der gegenſeitigen Unterſtützung auf dem Gebiete des täglichen
Bedarfs und der Notwendigkeiten des Leibes ſowohl, wie auf dem der
geiſtigen Ausrüſtung und Fortbildung, ganz beſonders, ſich um aus⸗
geſprochen katholiſche oder I Bedrängte haͤndelt. All das kann die
Familie allein zuma eute Iim Zeichen der hochentwickelten Verkehrswiriſchaft
nicht oder doch nicht mehr genügen leiſten Sie bedarf der geſellſchaftlichen

leſe aber ſoll nie vergeſſen, bei all ihrer Tätigkeit nicht nur auf die
Familie, als die erſte Geſellſchaft Rückſicht nehmen, ſondern auch ſtets m
lebendiger Beziehung ihr zu leiben Dieſe ſlete Bezugnahme auf emn inniges
Familienleben iſt ugleich das beſte Mittel, den ſog Vereinsbetrieb
dor der chon erwähnten Verflachung und Veräußerlichung bewahren.
0 entſpricht auf Unſere Zeit angewandt, der natürlichen Hilfe,
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wie ſie die weitere Verwandtſchaft, die E, bieten hat, ſie entſpricht
der freundnachbarlichen der Ortsgemeinde, der mitbrüderlichen der Kirchen⸗
gemeinde Sie iſt ereits über den Rahmen der eigentlichen Familie
hinausgewachſen und iſt Eeue u m der ethe der Geſell⸗
ſchaftsformen Gleichviel ob ſich hierbei genoſſenſchaftliche Selbſt⸗

oder karitative Vereinshilfe handelt eide beruhen ähnlich der Familie
und den öffentlichen Verbänden auf elgenem Recht, das ihnen nicht bon
Staats oder beſchnitten werden kann, olange ſie nicht
„offenkundig Recht und Si  EeI oder onſtwie die öffentliche
Wohlfahrt gerichte ſind“ (Rerum nOVarulmm, Ausg Herder 67) Aber
ebenſo wie demi gegenüber betont Leo III auch die Selbſtändigkeit
und Berechtigung der Vereine und Genoſſenſchaften der Familie gegenüber,
enn chreibt Wenngleich nur kleine Und keine bollkommenen Ge⸗
ſellſchaften ſind, die durch ol Vereinigungen eniſtehen, ſo ſind 6⁰⁵ doch
wahre Geſellſchaften“ (S 65) Man iſt deshalb auch vbom kirch⸗
en Standpunkt aus Urchaus berechtigt, neben Familie und öffentlicher

— ebenſo für die freie Vereinstätigkeit als gleich geachteten Faktor ge⸗
etzliche Anerkennung verlangen.

G are ein unerſetzlicher Schaden, Ide die berechtigte ewegung
44  Ur zur Familie“ über die Grenzen hinaustreten Und Unſer Vereinsleben,
wenn vielleicht auch nicht zerbrechen, doch empfindlich ſchwächen, ſtatt 63

Nein, —. wirklich ernſt meint mit dereredeln und eben
Familienloſung, der darf gerade U ihretwillen nicht auf die Vereine der⸗

zichten, ondern muß ſich ihrer ſo mehr m vertiefter Arbeit annehmen,
ſie zu wahren Schulen des Gemeinſchafts und ami auch des amilien⸗
geiſtes machen ies edeute allerdings das Gegenteil bon dem, was die
Vereinsmüdigkeit m  E, nämlich nicht verminderte, ſondern vermehrte
Arbeit Wir en weiter uns abet auch vbon dieſem Gemein⸗
ſchaftsgeiſt durchdringen en und ſorgen, daß der reiche ranz der
en Vereine Gemeinde ebenfa zur großen katholiſchen Familie

Auchwerde, daß ſie wie die einzelnen Glieder der Pfarrfamilie werden.
hier muß ein de dem andern und alle dem Ganzen dienen. Dann
kann der Geiſt der eiligen Familie bon azaret bom Tabernakel
ungehinder das katholiſche Vereinsleben durchfluten Und durch das⸗
ſelbe auch Unſerer Zeit voll nra und Unruhe wieder aufs N  ue 1

den einzelnen Familien Urzel aſſen und ein neues, glaubensſtarkes en⸗
reines onſtan Noppel
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ahre 1853 ſchrieb Gobineau ſein großes Werk ESSai 8SuUr l'in-
Egalité des humaines. Es war emn erſter Wurf, großzügig

gedacht aber unvollkommen, teilweiſe bon alſchen Vorausſetzungen Aus⸗
gehend ielfach raſch den Schlüſſen und Folgerungen, ganz ſo, —

bei Aufſtellungen zu gehen eg die mehr auf antaſie und Kom⸗
binationsgabe beruhen als auf wiſſenſchaftlich feſtbegründeten atſachen.
Die Raſſenforſchung, die Gobineau mit dieſem erke begründete, dre *
wohl nie ſo vo  mli geworden, wie ſie eute iſt, wenn nicht

St Chamberlain im ahre 1899 0 ſeinem either oft aufgelegten
Buch „Die Grundlage des 19 Jahrhunderts“ die Europas auf
die Formel gebracht Raſſenkampf zwiſchen Uden und Germanen *  5

die Oberherrſchaft über das „Völkerchao die Reſte des eren
römiſchen Reiches ami Urde die Raſſenlehre Gegenwartsfrage
erklärt; wurde vbon Bedeutung, die Weſenseigenſchaften, die Ideale und
Ziele der einzelnen Aſſen kennen, Uund erforſchen, was 1 unſerer
Kultur iſch, was ermani daran iſt Auch — der Religion. chon
ſofort beim Stifter der eligion, bei eſu bon azareth, ſetzt der Raſſen⸗
theoretiker ein ſo großer Geiſt, ſagt man, kann nicht aus der jüdi⸗
chen Raſſe ſtammen, und beweiſt“ demnach, daß als Galiläer
„Ariſches“ lut In den ern 0 Die Folgerung aber geht weiter.
In der chriſtlichen eligion ſind lele emente Uund een, die ſie mit
der eligion des vorchriſtlichen Judentums gemeinſam hat leſe „jüdi⸗
chen emente auszuſcheiden wird als erſte der reinraſſig⸗ariſchen
Religionsbildung aufgeſtellt In vorderſter Linie ſteht der Gottesbegriff

ahve, nach den antiſemitiſchen Raſſentheoretikern ni nderes als
die Verkörperung des en Raſſengeiſtes der Grauſamkeit des
der Sinnlichkeit und 1  er kann ſelbſtredend mit dem ott der Chriſten, .

genauerhin der ariſchen Chriſten, nicht gleichgeſetzt werden 1  E3S iſt biel⸗
mehr nach Chamberlain die Aufgabe des germaniſchen Chriſtentums, das
Ungermaniſche, Semitiſche, dem romi  en Voͤlkerchaos Entſtammende des
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geſchichtlich gewordenen Chriſtentums abzuſchütteln und am eine rein
germaniſche eligion und Kultur heraufzuführen

Cs iſt nicht verwundern, wenn die edanten Chamberlains gerade
eute n weiten Kreiſen des eu  en Volkes Anklang nden Die olle
die zahlreiche Uden, teilweiſe MN führender Stellung, Kriege und m

der Revolutionszeit ſpielten, die Überflutung unſeres Vaterlande mit Uerlei
fragwürdigen en Ausländern, die Durchdringung eine großen Teiles
der re mit em Geiſt und em eld die wir  aftlichen
nde den Kriegs⸗ Und Schiebergeſellſchaften, M denen das jüdiſche
Element weſentliche olle ſpielt die ioniſtiſche ewegung, die ſich m

die heiligſten Stätten des Chriſtentum herandrängt all das läßt nur

begreiflich erſcheinen, wenn Kreiſe, die mit ihrer Religion und mit
ihrem deutſchen Vaterlande gut meinen, HN en  iedene Abwehrſtellung
ineingedrängt werden Das Anſchwellen der antiſemitiſchen Literatur und
die Zugkraft antiſemitiſcher Organiſationen zeigen deutlich, wie gut der
oden für Eme Bekämpfung des Judentums dorbereite iſt Der „Deutſche
Schutz und Trutzbund“ (Hamburg), der „Deutſchvölkiſche un Ham
burg), der Reichshammerbun (Hamburg) der „Deuiſchbund“ Gotha)
verfolgen grundſätzlich antiſemitiſche Ziele abet geht man mit bollem
Bewußtſein auf die Theorien Chamberlains zur des Engländers der

Beginn des Weltkrieges die deutſche Staatsangehörigkeit erworben
hat und den N „Unſeren großen geiſtigen Führern“ rechnet und
ami ewinnt die Bekämpfung des Judentums bon em antichriſt⸗

und bor allem antikatholiſches Gepräge, und die auſende, die
die antiſemitiſchen riften eſen, nehmen unwillkürlich auch eine Unſumme
bon Vorurteilen das geſchichtlich gewordene Chriſtentum mit*  *  7* chon bor einiger Zeit konnte hingewieſen werden auf die antiſemitiſche
Kampfſchrift vbon riedri E  1 die ausdrücklich als ein Ur⸗
teil über die Judenfrage bezeichnet und darauf ausgeht die Grund⸗
eigenſchaften en Denkens und uns bis die älteſte vorchriſtliche
Zeit hinauf verfolgen So n  en ſich denn auch bei elitzſch alle
weſentlichen Gedanken bon Chamberlain wieder daß Chriſtentum und
Udentum ni miteinander tun aben, daß Chriſtus kein Jude ge⸗
eſen ſei, ſondern Arier daß eS „Ungleich ratſamer wäre an elle
der en be. die Germanenbibel“ etzen (S 95) und ſich die

Vgl Zeitſchrift 99 (1920) 472—477
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eſen edanten verſenken, „die unſere eu  en Geiſtesheroen über ott
und Jenſeits und Unſterblichkeit gedacht haben“ So aben * denn auch
die Kreiſe Um die Deutſche Tageszeitung“ verſtanden; eine Beſprechung
des Deli  en von „E Rleventlow 2)“ ie ein Hauptverdienſt
der Schrift darin, daß ſie uns befreie bon der Suggeſtion, daß das eutſche
olk eine religiöſen erte dem Udentum erdante

Ungleich weitere Kreiſe als die „Große uſchung“ von Fr Delitzſch
erfaßt antiſemitiſcher Roman des ehemaligen Chemikers und eutigen
Bühnenſchriftſtellers Ttur —— ter Die eLr das ＋*

＋7*

„dem eu  en 4— Chamberlain gewidmet, 1917 erſchienen 1 hat
in der kurzen Zeit — drei Jahren ereits die Auflage erreicht (91 bis
100 auſend).

Dinters Buch bezeichnet als „Zeitroman“ Als Roman betrachtet
iſt urchaus minderwertig Der erfaſſer arbeite mit den allergewoͤhn⸗
lichſten Mitteln bon Romanſchreibern geringſter orte erſonen, die nicht
mehr 19 ſind verſchwinden rechtzeitig durch Ertrinken, Gift oder natür⸗
en Tod; eigentliche e Entwicklung iſt nicht vorhanden; für
die noͤtige Pikantheit ſorgen die Ausführungen Üüber die Sinnli  El und
Sittenverderbni der en Geldleute. Die Handlung iſt einfach

Hermann Kämpfer, londer germaniſcher Privatdozent en Vater bereits
pfer des Juden ebiſohn geworden iſt, verkauft ſeine epochemachende chemiſche

rfindung an den en Kommerzienrat Burghamer früher „Hamburger ),
heiratet und darin liegt die wider das Blut:“) deſſen blonde Tochter Eliſabeth,
deren Mutter von dem Juden einſt verführte Deutſche iſt Vor der Ehe eimn
wahrer Engel offenbart Eliſabeth chon den erſten agen nach derſelben ihr
eigentliches Weſen und das Blut thre. Vaters beginnt ſeine Natur eltend

machen“ Die beiden Kinder, die der Ehe entſtammen, tragen echten Judentypus
(edunkelhäutig, mit pe  arzem krauſem Haar“) Bei der Nachricht von dem
Tode ihres Vaters ſtirbt Eliſabeth bei der Geburt thre. zweiten Kindes und dieſes
bald nach ihr. Der Kommerzienrat, der nicht weniger als 117 „Vlondinen“ ver⸗

hat, iſt der Harems geſtorben, die nem halben Dutzend
eu  er Großſtädte eingerichtet hat Hermann Kämpfer bekommt bei der Ordnung
des den ganzen Briefwechſe ſeines Schwiegervaters die Hände und
erhält damit den aktenmäßigen Beweis für den allesumſpannenden Einfluß des
Judentums An der Entwicklung der beiden ne Hermann mpfers, Heinrich,
des Judenabkömmlings und Hermanns der ru vorehelichen Verhältniſſes
mit m eu  En Mädchen, zeig Dinter den Unterſchied IMm Charakter der
londen, germaniſchen und der ſchwarzen, en Raſſe, bis die beiden Knaben, als
teſe Aufgabe erfüllt iſt, durch gemeinſames Ertrinken aus dem Roman ver  inden.
Schließlich heiratet Hermann Kämpfer nochmals, diesmal aber eine „blauäugige

438 Leipzig und Hartenſtein & Matthes Thoſt
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Kranken

eſter ber als dieſe ihm ein Kind ſchenkte, war wieder ein 71  e.
Judenkind“. Die Frau geſteht daß fie vor Jahren von getauften jäüdiſchen
Offizier verführt und ſitzen gelaſſen wurde; „ein bedeutungsvolles und der Tier⸗
zucht ganz bekanntes Raſſegeſe verlange rklärt nun Dinter daß alle ſpäteren
Nachkommen der Verführten vergiftet Uund nach der unedlen hin verändert“
ſeien Natürlich ie Kämpfer den jüdiſchen Offizier; ſeine zweite Frau
und das ind durch Morphium, und Kämpfer kommt vor das Schwurgeri

ſeine mit allen antiſemitiſchen Schlagwörtern geſpickte Verteidigungsrede hält
auf Grund deren ſchließlich freigeſprochen wird Jetzt ſoll er zum Führer im
Kampfe das Judentum werden Doch bevor er noch dieſen am aufnehmen
kann, bricht der Weltkrieg aus und als Kriegsfreiwilliger, mit heiden Eiſernen
Kreuzen ge fällt Weihnachtsabend des erſten Kriegsjahres

Das iſt die Erzählung des Dinterſchen Romans Sie iſt chon
ein gut tück Raſſentheorie, teilweiſe abſtoßendſter Form Zum Über⸗
fluß chaltet der Schri  er noch eine eihe ſeitenlanger ·theoretiſcher Dar⸗
egungen über Raſſenfrage Eem Chriſtus iſt rein „Ariſchen Stamme

160 173) die Beweiſe ſind großentei aus Chamberlain abgeſchrieben,
nur daß Dinter noch nideckt hat daß die Nazarener Nachkommen der
„Nazerini IMm Gebiete des aukaſu find von denen Plinius erz
Auch die meiſten Propheten des Alten Teſtamentes ſind keine Uden (S 172)
Das Alte eſtamen ſelbſt iſt ein unzweideutiges Tagebuch jüdiſcher Lüge⸗
reien und Betrügereien (S 175) Die Träger des Chriſtentums ſeien ganz
weſentlich die Arier und zwar die aben  en Indogermanen (6 178)
0 iſt das ver  Iperte Prinzip des tribialen jüdiſchen Materialismus!
Chriſtus der Geſtalter des aus Seelentiefen quellenden. den trügeriſchen
ein des iesſei zerreißenden, Welt und Tod üherwindenden Idealis⸗
mus des Ariers! Luther das 0  ende Gewiſſen und der rückſichtsloſe
Trotz des Nordländers!“ ( 179.) Leider aber habe Luther vor dem
en Teſtament Halt gemacht Und nun ruft Hermann Kämpfer pathe⸗
iſch aus „Wann endlich ird uns ²⁊u

en Chriſten der neue Luther
rſtehen, der des erſten Luthers Tat zu Ende bringt unſere Re⸗
ligion vbom Udentum und uns ſelbſt vom Uden uns und uns

befreit der der en orgo für allemal das au abſchlägt?“
Anderswo nden ſich ange Erörterungen über die Raſſen⸗ Uund er⸗
erbungsfrage (S 240 — 245), über die geſchäftlichen Beziehungen der
Uden (9 273—- 298) über Seelenwanderung (S 270— 273) Uund über
den Weltberuf der Germanen Dem Geiſt den Sieg bringen über den
Stoff und die ringende Menſchheit ihrer gottlichen Beſtimmung ent⸗
gegenzuführen, das war das Ziel das ott ſich ſetzte, als *  2 Germanen
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ihnen verkörpern ſich ſeither all die zur Erkenntnis des ſünd⸗
haften Mißbrauchs ihre freien llens gelangten Geiſter, und
M der jüdiſchen Raſſe jene Höllenmächte, die den 0 von ott
ewirkt und die mit ihren Satanskünſten unabläſſig am erke ſind den
ringenden Seelen die Rückkehr ins Vaterhaus zu verſperren“ (S 370)
Zahlreiche „wiſſenſchaftliche Anmerkungen (S 372— 421), denen ogar 47
die hebräiſchen Lettern nicht fehlen, geben dem Roman ſchließlich den nnneenötigen gelehrten Anſtrich.

nter den Büchern, die Dinier m Anhang ſeines Romans als Quellen
und Hilfsmitte für den amp das Udentum nennt, egegnet dem
eſer wieder das berüchtigte Buch des Herausgebers des „Hammer 5

des Verlegers eO Fritſch das dieſer zuer 1911 Unter dem Ite.
Mein Beweismaterial Jahve“ Und 1916 Unter dem uen „Der

falſche ott Beweismaterial l  be herausgegeben hat Dieſes
am niedrigſter Art hat ereits 1919 das —17 Tauſend
rreicht Es hat Gemeinheit Unwiſſenſchaftlichkeit Uund Verdrehung wohl
alles geleiſte was auf dieſem Gebiet erreichbar iſt Der proteſtantiſche
Leipziger Theologieprofeſſor Rud Kittel der dem durch das Buch vber⸗ 55

anlaßten Gottesläſterungesprozeß Obergutachten abgeben mu (ber⸗
öffentlicht Unter dem Ite „Judenfeindſchaft oder Gottesläſterung Leipzig

ſpri ſein Urteil ahin aus daß Fritſch die „elementarſten Grund⸗
agen wiſſenſchaftlicher Einſicht Und wiſſenſchaftlichen Denkens“ (S 75),
„mindeſtens die volle wiſſenſchaftliche, iellei ſogar die volle moraliſche

Aus dieſem Machwerk ſchöpftZurechnungsfähigkeit“ qbgehen (S 74)
Dinter großen eil ſeiner Kenntniſſe über die eligion der Iſraeliten
und über ihren Goitesbegriff. chon das ITde eigentlich enügen,
Über den wiſſenſchaftlichen Wert der Theorien bon rtur Dinter ein Urteil

gewinnen.

An der Abwehr teſe Art bon Literatur hat es nicht efehlt
Die große Täuſchung“ von Fr DDelitzſch iſt aſt von der geſamten re

abgelehnt worden ganz im egenſa dem Ube. der ein ahre
Man ird 10 dieſer1902 ſeine orträge 77  abe und Bibel“ empfing

Ablehnung, die zum eil ehr chroffen Formen erfolgte das „Ber⸗
liner Tageblatt“ (Nr 406 bont i nennt das Buch Ein

„Pamphlet“ und pricht von „Fall Delitzſ

7 der „pſychologiſch
nicht ganz er aufzuhellen“ ſei nicht allzuvie Gewicht beizulegen



Antiſemitismus, Raſſentheorie und Altes Teſtament176

brauchen; mo egreift, daß der Teil der deutſchen reſſe, der Unter jüdi⸗
ſchem Einfluß ſteht, für den Antiſemiten Delitzſch nicht mehr be⸗
geiſtern konnte Die gründlichſte Widerlegung bon Delitzſch hat wohl
der Bonner roſeſſor Ed nig geſchrieben („Friedrich Deli Die
große Täuſchung kritiſch beleuchtet Gütersloh, 1920 Bertelsmann)
König tut der Deli  en Kampſſchri eigentlich viel Ehre an, indem

auf alle die Verdrehungen Uund Fa  eiten mit der Gründlichkeit und
minutiöſen Genauigkeit ingeht wie wir ſie allen riften bon nig
gewohnt ſind leſe Entfaltung bon Fachgelehrſamkeit mag auch nicht
einmal gut ſein elitzſch 0 für die große Maſſe geſchrieben, und eine

Widerlegung bon etwa größerem Wurf und hinreißenderer Sprache hätten
wohl beſſere Dienſte getan Immerhin bringt das Buch bon nig dem
denkenden und ernſten Leſer den Beweis daß DDelitzſch gar nicht
war, über derartiges ema ſchreiben, weil die robleme ent⸗
weder gar nicht oder viel einſeitig durchgearbeitet hat In ernnem Punkte
ird nig wohl allerdings nicht recht geben koͤnnen, und 6 iſt
bedauerlich, daß dies gerade ein Haupipunkt — Delitzſchſchen Syſtem iſt -MN

der Beurteilung des altteſtamentlichen Monotheismus Auch König omm
Aber die Annahme bloßen Monolatrie leider nicht hinaus wenigſtens

ieſenicht für das älteſte Stadium der iſraelitiſchen Religionsgeſchichte
Auffaſſung entiſpricht nicht den atſachen, Wie chon der Beſprechung
des Deli  en erkes hervorgehoben wurde (dieſe Zeitſchrift 99 Bod

Wenn auch zugegeben iſt, daß nicht mm der treffendſte
Ausdruck für die Einzigkeit Jahves gebrau Urde und daß manche
Wendungen auch monolatri gedeute werden önnten, ſo nden ſich doch
chon in den lteſten Teilen des en Teſtamentes eine eihe ganz klarer

monotheiſtiſcher Stellen, und die weitere Entwicklung are geſchichtlich nicht
verſtändlich, wenn nicht bon Anfang an der Monotheismus das Denken
des iſraelitiſchen Volkes beherrſcht Nur leſe Feſtſtellung iſt eigent⸗
lich geeignet, den Aufſtellungen bon Delitzſch grundſätzli den oden
entziehen; die Widerlegung ſeiner Aufſtellungen Einzelpunkten ſcheint
viel weniger wichtig und durchſchlagend.

Auch bon er eite ird naturli den neueſten antiſemitiſchen
Behauptungen Stellung men. Beſonders rührig iſt der Uo
Verlag“ (Berlin 68, Lindenſtraße 13) mne Reihe ſeiner riften

beſchäftigt ſich mit den Fragen des Antiſemitismus. Hier ſeien nur zwei
hervorgehoben, die m nicht ungeſchickter Weiſe die Verteidigung des Juden⸗
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tums auf religiöſem Und moraliſchem Gebiet übernommen haben. riedr
QAro nimmt der Schrift „ Vom Judengott“ Stellung dem Buch von
Th Fritſch Der falſche Gott“ und Dr Ugu Liebermann V 1
der Schrift „Zur jüdiſchen oral“ das Verhalten bon Uden Nicht⸗
juden nach dem en Religionsgeſetze, nach ora, Talmud Und
Schulchan ruch

Uns Katholiken intereſſier nur die erſte rage die religiöſe und thiſche
Haltung der ora des altteſtamentlichen Judentums Miſchna,
Talmud und der Mittelalter entſtandene Schulchan Aruch (eine Geſetzes⸗
ſammlung) aben mit dem Chriſtentum ni tun; ſie ſtammen aus

Zeit, — der ruch Iſraels mit ſeinem ott ng erfolgt —  ar und
die beſondere 9  1  e Führung, die dem der vorſemitiſchen Zeit
zuteil wurde, aufgehoben war Wir Chriſten aben keine Veranlaſſung,
den heutigen Uden die Verteidigung ihrer talmudiſchen und nachtalmudiſchen
eligion und Or irgendwie abzunehmen Wie jedem Schrifttum, ſo —
werden Wir auch dem des Judentums mit ruhiger Sachlichkeit gegenüber⸗
ehen, das Ute anerkennen, 9 und das Verkehrte berur⸗
teilen, nicht weil 2 bon emnem Uden geſchrieben iſt, ondern weil ber⸗
ehr iſt

Anders geſtalte iſt unſer Verhältnis dem 1 *  V. .—  G .  . uU En⸗
t u  — der iſraelitiſchen eligion Gottes Vorſehung hat ſeine Heils⸗
en verwirklichen, Ein olk auserwählt und zum Träger ſeiner
Offenbarung gemacht Warum gerade Iſrael gewählt hat Uund kein
nderes olk iſt ein Geheimnis ſeiner Gnadenwahl üher das wir Unſere
ermutungen Qufſtellen önnen, das wir aber nicht ergründen erden
ber ＋ iſt erſelbe ott der einſt dem oſe auf dem erge rſchien,
der die Propheten für ihr eiliges Amt weihte und der mͤM eſu vbon
azare Fleiſ annahm Und die 1 des Neuen Bundes geſtifte hat
me Läſterung des altteſtamentlichen Gottes ſo 2 uns den hei⸗
igen Bächern entgegentritt, iſt alſo eine Gottesläſterung Uund bleibt es,
und wir en Uuns mit allen Kräften dagegen verwahren, daß man einen
weſenhaften egenſa zwiſchendem ott der chriſtlichen eligion Und dem
altteſtamentlichen U aufſtellt. me iſt allerdings wahr: Im en
Unde euchtet Uuns Gottes Vollkommenheit nicht mit der Klarheit Uund mit 799

dem Glanze entgegen, wie dies mN der ehre Chriſti der Fall iſt Darum
iſt 10 Chriſtus gekommen, ami wir Menſchen den wahren Gott

Stimmen Zeit. 100.
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erkennen, und den, den er geſandt hat, e Chriſtus Joh 17, 37
ber trotz der Unvollkommenheit und Unfertigkeit der altteſtamentlichen
Gottesidee haftet ihr ni Unſittliches, Unreligiöſes an. Der ißbrauch,
der m gelehrten erken nicht minder als m Volksſchriften mit manchen
Bibelſtellen des en Teſtamentes getrieben ird zeig nicht das „Unſitt⸗
iche Weſen Jahves“ ondern nur das Unvermögen mancher moderner Bibel⸗
er  rer, eine im großen Zuſammenhang einer uns eute allerdings
vielfach fremden Kultur und Sprache begreifen Man darf eben die
orientaliſche Sprachweiſe einer ng＋ Zeit und Kulturwelt
nicht nach den Regeln der Ili des Jahrhunderts deuten Noch
weniger ſteht dem wirklichen Geſchichtsforſcher an, falſche olksvor⸗
ellungen über ott und Si  el die bon den geſetzmäßigen Vertretern
der altteſtamentlichen eligion, den Propheten, wieder als
gebrandmarkt werden, als die rechtmäßige iſraelitiſche eligion betrachten
Bei einer gerechten und vorurteilsloſen Schrifterklärung ſchwinden die An⸗
ſtöße der altteſtamentlichen Gottesidee von Aber bei Schriftſtellern
bon der Art eines Fritſch und Dinter nicht ruhige Sachlichkeit die
eder hier herrſcht die Theorie aus der heraus ihr Gewährsmann Chamberlain
verkündigt hat daß die „jüdiſche Raſſe — religiöſem Inſtinkt erſtaunlich
arm ſei So iſt letztlich nicht die Forſchung, die hier entſcheidet ondern
die Formel

Und dieſe Formel die Raſſentheorie, verlang auch, daß Chriſtus
nicht der 71  1  en Raſſe“ eniſtammen darf Die Geſchichtsquellen und
nUur aus dieſen kennen wir 10 Jeſus vbon azare agen zwar alle
das Gegenteil Chriſtus hat das gegenteilige Bewußtſein gehabt
und ausdrücklich ausgeſprochen Das Heil omm bon den Juden“
Joh 22) und der Evangeliſt, der das ungläubige Udentum —  5

meiſten efe.  2 der d  u hat gerade die jüdiſche Abkunft Jeſu
auf das chärfſte betont (Matth Kap 1), wie auch Paulus, der Heidenapoſtel
im Briefe an die einem bedeutenden eil Heidenchriſten beſtehende
römiſche Gemeinde 2 ſofort mM Anfang ſeines Schreibens ſtark Unter⸗
ſtrichen hat daß Chriſtus dem Fleiſche nach entſproſſen iſt aus Davids
eſchlecht“ (Röm Dieſem Zeugnis der älteſten Quellen Tde nu
eine ge oder ethnologiſche Unmöglichkeit ſeine Bedeutung nehmen
können Aber eine Unmöglichkeit ieg nicht vor. Daß m Galiläa
em Miſchvolk wohnte, iſt gewi richtig; aber ebenſo feſt ſteht das Zeugnis
der Quellen, nach enen eſu gar nicht aus Galiläa ſtammte, ſondern
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aus Dabvids Stadt“ dem en Bethlehem Man muß die VSmoderne Bibelkriti des ungläubigen Rationalismus mn den Kauf nehmen,
11*  N man H dieſen klaren Zeugniſſen der erſten Uellen vorbeikommen
will und hört ra ami auf, ein gläubiger katholiſcher ri
ſein, Uund dies nur, weil die Raſſentheoretiker behaupten, iege nicht

die geringſte Veranlaſſung der Annahme bor die Eltern Jeſu Chriſti
elen der Raſſe nach Uden geweſen (Chamberlain Grundlagen 214),
eſu ſei kein „Prophet en Geblütes“ geweſen (Delitzſch — 94⁴)

iſt überhaupt bemerkenswert mit welcher Sicherheit die opulari⸗ 40
ſierenden Vertreter der Raſſentheorie auftreten Aus ihren Außerungen

man den Eindruck. als ſtünden wir un der Raſſenforſchung
bor abgeſchloſſenen, unbezweifelbaren Ergebniſſen der Wiſſenſchaft Die
Fachliteratur iſt auf dieſem Gebiet viel beſcheidener Gerade die bedeutendſten
Vertreter der neueren Raſſenforſchung etonen daß unſere Kenntniſſe über
0  en und Raſſenbildung 1 beſehen ehr gering ſind Fiſcher,
im Handwörterbuch der Naturwiſſenſchaften III 71)1 eder, der
ſich auch nur oberflächlich auf dieſem Gebiet umgeſehen hat weiß, daß
gerade die für die Raſſenlehre ſo wichtigen Forſchungen über die Erblich⸗
keit beſonders Über das Verhältnis phänotypiſcher Modifikationen und
typiſcher Grundlagen bezüglich der Pflanzen und lerwe noch ange
nicht abge  0  en ſind und daß die Forſchung über den Menſchen noch
kaum begonnen hat Vielleicht ſtellt ſich noch einmal heraus daß der

blonde Germaneniypus“ nicht einmal ein Beweis für Reinraſſigkeit iſt,
ondern eine Modifikationserſcheinung, hervorgerufen durch die Umwelt
(Ridgeway Jedenfalls iſt chon ein grauſames te. der Ge⸗
ſchichte, daß jetzt wenn Fr Hroznys Beobachtungen richtig ſind immer
klarer zutage I daß die Hetiter, bon denen die Uden ihre  2 Geſichts
bildung ererbt aben Chamberlain weiß, daß die jüdiſche Raſſe zu
* aus etitern beſteht! (S 372) indogermaniſche Sprache

geſprochen haben! Sie ſind wohl rotzdem keine Arier geweſen, ſondern
aben wahrſcheinlich ihre indogermaniſche Sprache von der ariſchen Be⸗
völkerung, die ſie einſt verdrängten, übernommen. Umgekehrt ſind die ＋Amoriter, gegenüber den Kanaanitern wohl die ältere Bevölkerungs⸗

des voriſraelitiſchen Paläſtinas, trotz der gegenteiligen Verſicherung
Vgl. auch Muckermann, Die Erblichkeitsforſchung und die Wiedergeburt

von Familie und Volk, Flugſchriften der „Stimmen der Zeit“ 11 Heft 1919,
S. 5 f., und die dort verzeichnete weitere Literatur.

12 *
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Chamberlains (Grundlagen 18997 366) keine „großen, blonden, blau⸗
aͤugigen Dolichokephalen“ die des Omo SUuroOpaeus ge⸗
hoͤren“ Die Gründe, die ſeinerzeit inder Petrie Und ayce ägyptiſchen
A  ildungen der Amoriter entnahmen, aben als nicht ſtichhaltig Er⸗

wieſen. Die echt ſemitiſche erkun der Amoriter gilt eute Fach
kreiſen als ausgemacht (vgl Böhl, Kanaanäer und Hebräer 19111 37)
Damitfällt das Uftige Gebäude, das Chamberlain und eine An⸗

Überhaupt hathänger auf den ariſchen Charakter der Amoriter hauten
die neuere orſchung gezeigt, „daß ſich die ethnologiſchen Verhältniſſe des
voriſraelitiſchen Paläſtinas ganz bedeutend komplizierter darſtellen, als man

noch bor kurzem einahe allgemein annahm“ u 19)
iſt klar, daß nicht möglich ſt, durch den Hinweis auf einige uns zu⸗
1g ekannt gewordene körperliche erkmale en Völker deren
Raſſenzugehörigkeit ohne eitere entſcheiden und feſtzuſtellen, Rein⸗
raſſigkeit Und o Miſchung vorliegt

Noch weniger begründet iſt die erufung auf die geiſtigen und
liſchen Raſſenmerkmale Es ſoll nicht geleugnet werden, daß auch die
körperlichen Grundlagen geiſtiger und 1  er Eigenſchaften den Erblichkeits⸗
eſetzen unterliegen. Aber ieſe geiſtigen Uund moraliſchen Eigenſchaften

ſind das rgebnis zahlreicher zufälliger oder ewußter Ein⸗
flüſſe auf das Einzelindividuum Familienverhältniſſe, Umwelt Kulturhöhe,
Erziehung, religiöſes Bekenninis Familientradition, Vo  i  en wirken
zuſammen und bringen m gemeinſamer Arbeit ſchließlich die geiſtig⸗fittliche
ndividualität uſtande Zweifellos kann auf dieſe Weiſe beſtimmten
Kreiſen eine ganz beſtimmte und einheitliche geiſtige Uund moraliſche
igenar entſtehen. Deren Entwicklung ng aber mit der Raſſe als
ſolcher nuUur ſehr entfern zuſammen. Auch enn Abkömmlinge ſehr ber⸗

ſchiedener 0  en ſich ängere Zeit hindurch vermiſchen, kann ein geiſtig
und morali iemlich einheitlich gerichteter enſchenſ entſtehen, wie
der des heutigen Amerikaner eig Auf jeden Fall iſt eine
Phantaſtik, die jede geſunde eſchichtswiſſenſchaft lauten Einſpruch
rheben muß, wenn ma der ariſchen (oder gar der germaniſchen) „Raſſe“
(eigentlich wiſſen wir nur bon ariſchen Sprachen, nicht bon Eemer

riſchen „Raſſe“) alle Vollkommenheit der ſemitiſchen alle Niedrigkeit und
Gemeinheit zuſchreiben will Die vorderaſiatiſche legt
Zeugnis a ab daß die Semiten 10 jahrtauſendelanger Kulturarbeit
Großes geleiſte aben, und auch die moderne Menſchheit zehr noch
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einem großen eil bon dem Kulturerbe, das jene en Völker ihr hinter⸗
en aben

Und außer den Ariern gibt 6 auch noch andere Voͤlker, die kühn
ihren Platz der Welt⸗ und Kulturgeſchichte behaupten dürfen Die
Völker die einſt bor dem Eindringen der Semiten die meſopotamiſche Tief
ebene kultivierten, die Geſchlechter, die m Nil emne ſtaunenswerte Und eute
noch imponierende Kultur geſchaffen aben, als Nordeuropa noch mM
und Urwald lag, „das „ſchwarzhaarige Volk“ am Gelhen Fluß hinter der
„chineſiſchen Mauer“ ſie alle aben In ihrer Art Großes geſchaffen,
aber ſie keine Arier, und noch weniger ſie Germanen •
kann Unſerer Geltung In der Welt nur abträglich ſein, enn wir auch 283eute noch, nach Krieg und Niederlage und Revolution, nicht elernt aben,
daß das überhebliche Wort bon dem Weltberuf des Germanentums eine

nmaßung edeute die Uns andere Völker, auch die Uuns bon Haus
aus wohlgeſinn entfremdet hat und entfremden muß 0
Redensarten aben ni tun mit E  er, warmer Vaterlandsliebe und
mit wahrer Wiſſenſchaft ſie ſind Ausgeburten irregeleiteten Phantaſie

Noch eine andere Kehrſeite aben Verallgemeinerungen Wer alles
Unrecht das einzelne Individuen oder Völker begehen, auf die Raſſe
als ſchiebt der muß eZ ſich auch gefallen aſſen, daß alles Verkehrte
und Unrechte der eigenen Geſchichte und eigenen eben als Ausfluß
der eigenen Raſſe hingeſtellt V riedri dro hat der Schrift

Vom Judengott“ auf die Vorwürfe die orientaliſchen Völker des
Altertums geantworte mit Hinweis auf die Scheiterhaufen des
Mittelalters und der Hexenprozeſſe, auf die „Germanin Thusnelda“, die
bei dem eu  en Heinrich ei „ihren Verehrer vbon ner Bärin zer⸗
fleiſchen läßt“ 71) auf den wirklich unſittlichen Charakter der modernen
germaniſchen Judith des Hebbelſchen Dramas (S 69) auf die wildeſte
Grauſamkeit ungezügelte Rachgier, den leidenſchaftlichſten Haß und Uun⸗

illbaren Blutdurſt“ der ſich m dem großen eu  en Heldengeſang bon
Kriemhilds ache offenbare 64) Mit Entrüſtung würden wir den

aus dieſen Einzeltatſachen auf den Charakter der germaniſchen Raſſe
ablehnen Aber riedri aro hat recht enn hervorhebt, „daß —
mit dieſer Methode der gleichen eiſe die einhei Und Höhe
des Chriſtentum die herrlichſten agen der Germanen, das vorbi
echt der mer das leidenſchaftliche 0 Luther und die geſamte
obra des Abendlande entſtellen und beſchmutzen kann 2323 iſt he⸗ 8

2
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ſchämend, wenn Theodor Fritſch, der eim V ſein will, bon dem
Iſraeliten aro agen en muß 1

leſe Kampfweiſe dbon giftiger
und vergiftendſter blinder Gehäffigkei und wahrlich nicht bon chriſtlicher
Nächſtenliebe“ (S7

* kommt uns nicht den Sinn, die efahren, die dem Chriſtentum
* und dem eu  en Volke von ſeiten gewiſſenloſer Individuen jüdiſchen

Bekenntniſſes oder er erkun drohen, eugnen oder ihnen gegen⸗
über die Ugen verſchließen Will VNirrnrrnrn aber teſe unheilvollen Ein⸗
flüſſe die zweifelsohne mn weitem Ausmaß vorhanden ſind Und für jele
unſerer Mißgeſchicke verantwortlich gemacht werden en, wirkſam be⸗
kämpfen, ſo ird dies nur mit den 0  en nüchterner ahrheit und un⸗

parteiiſchen Rechtes geſchehen können G  —. iſt ni dagegen einzuwenden,
wenn alle dunkle Wühlarbeit und alles unehrliche Treiben weithin ſichtbar
an den Pranger geſtellt werden und enn Verwaltung und Rechtſprechung
mit allen geſetzlichen Mitteln dagegen vorgehen nicht eil die Übeltäter
Uden ſind ſondern weil ſie Übertreter der ſittlichen Ordnung und er⸗
brecher an eu  en Volke ſind Dagegen wird auch redlich denkender
Mitbürger moſaiſche Bekenntniſſes ni Stichhaltiges vorbringen können
Wogegen aber wir riſten und bor allem wir Katholiken uns verwahren
en, das iſt der Verſuch, das vorchriſtliche iſraelitiſche olk mit moraliſch
tiefſtehenden Vertretern des eutigen Judentums auf die gleiche Stufe
ſtellen und mit phantaſtiſchen Raſſentheorie die vormeſſianiſche
Offenbarungsreligion diskreditieren Dieſer Angriff geht nur ſcheinbar

das Udentum Wirkli  El zerſtört die Offenbarungsreligion
überhaupt und Untergräbt die Fundamente des chriſtlichen Auben
gen die Uden bon eute ſein, wie ſie mm wollen, iſt und bleibt
wahr: das alte Iſrael hat ott auserwählt Um 65 zum Träger ſeiner
Offenbarungen zu machen, und wo daß aus dieſem Volke ſein em⸗

geborner Sohn Fleiſch annahm Daß dieſes olk ſeinen Meſſias verworfen
hat ward ihm zum Fluch und entzog ihm die nade der beſondern göͤtt⸗
en Führung Daß als olk und als Religionsgemeinſchaft trotz
aller Wirren und Verfolgungen von bald zwei Jahrtauſenden bis eute
erhalten hat erdan 65 nicht erſter Linie raſſenhygieniſchen Aus⸗
leſe, ſo gewi auch ieſe zur Erhaltung oder auch zur Steigerung mancher
ſpezi „jüdiſcher Eigenſchaften beigetragen aben mag In Wirklichkeit
ieg der run tiefer dem Heilsraiſchluß Gottes der nach den Weis
agungen der altteſtamentlichen Propheten und nach der ehre des Voͤlker
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le Hei offen,
05 ho ſam tel des öme ausfüh
teilweiſe iſt die Verhärtungüber rael gekommen, bis nämlich die Vo
zahl der Heiden ſeinwird; ſo wird (dann) ganz Iſrael gerettet
werden“ (Roöm 25 f.) Das die chriſtliche Auffaſſung übe
und Judentum. Sie iſt, wie erſelbe Paulus ſagt, ein „Myſt
eines der großen Geheimniſſe der goͤttlichen Weltregierung und I8
beſtimmung, vordem auch ein Paulus anbeten niederfälltund be
„O Tiefe des Reichtums, der Weisheit und derEinſicht Gottes
unbegreiflich ſindſeine Gerichte und wie unerforſchlich eine
(Röm 11, 33.) ugu Bea
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Unionsbeſtrebungen. bei Proteſtanten.
*

Zur Genfer Tägung über lauben und Kirchenderfaſſung *iũV,

Huguſt1920
38 Sehnen nach Voͤlkerverſöhnung at trotz allem die Menſchheit

vbon eute mächtig erfaßt Während man aber bei uns, die wir er
Unter dem Verſailler Vertrag leiden, zunächſt die politiſche Verſöhnung
erſtrebt hat der ange  en und teilweiſe auch M der neutralen5  1 Welt der Ruf nach rzeligiöſer Verſöhnung als nach dem zuer Anzu⸗
ſtrebenden weiten Kreiſen lauten iderha gefunden Wie weit dieſe
Beſtrebungen eute gediehen ſind zei neben bielem andern die Schweiz,
4 allein IMm  12 ＋ ugu nicht weniger als drei internationale
kirchliche agungen ſtattfanden, die alle mehr oder weniger dem Unions⸗
gedanken galten Vom bis 11 Auguſt traf ſich zunächſt auſanne
eine „Konferenz der allgemeinen presbyterianiſchen Allianz die einen

Zuſammenſchlu der verſchiedenen Richtungen des presbyterianiſchen
Bekenntniſſes anbahnte. Es folgte in Genf bom bis 11 ugu eine
vorbereitende Verſammlung „ökumeni  en Konferenz“, die bom
Federal Council 0 the Churches 0F Christ II America einberufen
war hr Ziel war eine inigung der verſchiedenſten Sekten des ge⸗
ſamten Proteſtantismus An ſie ſich dbom bis 19 Auguſt
eine vorbereitende eratung „Weltkonferenz über Glauben und
Kirchenverfaſſung Die Einberufung ging von der Amerikaniſchen
ſkopalkirche aus und war an die geſamte Chriſtenheit des Abend⸗
und Morgenlandes Von dieſen Verſammlungen war die
ohne rage die bedeutendſte, nicht nur der auf ihr vertretenen reli⸗
giöſen Bekenntniſſe und der gepflogenen Verhandlungen, ondern auch
der zielbewußten und klugen Organiſationsarbeit mit der hier nach jahr⸗
zehntelanger Vorbereitung das Werk der Wiedervereinigung M Angriff ges
— Urde Mit ihr wollen wir uns MN folgendem be  9e

Zur Beurteilung der hier zutage getretenen Beſtrebungen iſt not⸗
wendig, Eim klares Urteil bilden über die tieferen Kräfte und Ge⸗
dankengänge, die ihnen eführt Der erſte n  0 der Unions⸗
ewegung geht wohl bon den katholiſierenden Beſtrebungen aus, die
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innerhalb der anglikaniſchen Ir ſeit der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts als olge der raktarierbewegung eltend machten. Die
ami zuſammenhängende Wiederbelebung der Studien der Kirche vor⸗
reformatoriſcher Zeit aben die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache elenkt
daß an der Einheit Und Autorität der aren Kirche erſten
Anderthalbjahrtauſend der Kirchengeſchichte enne weſentlich größere Be
deutung eilegte, als dbon den Anhängern der Reformation geſchah
Ahnliche edanken rigens ſchon vor der Oxford⸗Bewegung
der amerikaniſchen Epiſkopalkirche verſchiedentlich ausgeſprochen worden
An der verwa  enen proteſtantiſchen Kirchenlehre war ſo vielerorts
eine Auffaſſung getreten, die ſich mehr auf die Kirchenväter und en
Theologen und ami der katholi Anſchauung er kam.
Die „Differenzierung des Chriſtentums, die manche Proteſtanten als ein
notwendiges rgebnis des lebendigen chriſtlichen Gedankens anſehen,. wurde
dieſen Kreiſen zum rgernis das dem ebe des Heilandes Ut

—  .NuIII widerſprach Die Abſchwenkung zahlreicher bedeutender nhänger
der anglikaniſchen 1 nach Rom hin einerſeits und anderſeits der
ſchwindende Einfluß auf die großen aſſen des Volkes, die den
freieren Kirchen die Arme werfen, hat dann auch weiteren Kreiſen
die Überzeugung aufgedrängt, daß irgend gefunden werden E,

*der weiteren Auflöſung der proteſtantiſchen Chriſtenheit Halt ge⸗
bieten Die Wiederbelebung des Einheitsgedankens irgendeiner Form
ten das re ittel ſein. Das Ul ſö mehr, als Unter Einfluß
der anglikaniſchen Theologen auch bei den freien Sekten die Überzeugung
immer mehr oden gewann, daß die zahlreichen und oft kleinlichen
Unterſchiede ernſtes Hindernis bei der Ausbreitung des Evangeliums 4namentlich VN heidniſchen Ländern bilden

Der antro der modernen Ziviliſation, namentlich ſeit Kriegsanfang,
das Dürſten der Menſchheit nach abſoluten erten, Im dem vo  ändigen
Ruin entgehen, haben auch das Ihrige dozu beigetragen, das Sehnen
nach emem geeinten Chriſtentum ecken. Man fieht mi weiteren
Kreiſen einn, daß eine N tauſend unden Utende riſtliche 11 nicht
imſtande iſt, den Menſchen die rlöſung bringen

eben dieſen bewußt oder Unbewu katholiſierenden Gedankengängen
aben andere, ihnen diametral entgegengeſetzte emſelben rgebnis ge⸗

Sie aben ihre Urzel M modernen Rationalismus der zer⸗
3ſetzend auf allen poſitiven Glauben gewirkt Vom Standpunke bieler



*

186 Unionsbeſtrebungen bei Proteſtanten.

Baptiſten aus hat der Amerikaner Burton dieſe i der letzten Nummer
des American Journal 0Ff Theology ! dargelegt.

Burton erklätt, daß die moderne Bibelkritik die Anſchauung vieler
aptiſten weſentlichen Punkten geünder habe Man habe aufgehört,
die lbe un dem ſtarren Sinne als Wort Gottes aufzufaſſen, wie das
bon der Iteren Richtung geſchah icht nur das Abendmahl ſondern
auch die Qufe ehe man nicht mehr als Verpflichtung ＋ ondern
als rivileg, dem man entziehen kann, ohne aufzuhören, xi

ſein Dann er ſort Ein noch mehr hervortretender Wechſel
habe ſich m dem Verhältnis andere Bekenntniſſe vollzogen, na⸗

mentlich ezugli des Zuſammenarbeitens mit ihnen „Durch vielfache
Urſachen mi engere Berührung mit unſern Mitchriſten gebracht ‚als bor
einer Generation Gebrauch war, ſind wir nicht mehr ſo icher, wie wir

früher . daß wir vollſtändig echt und ſie vollſtändig m Un⸗
recht ſind gibt eUule weniger eute bei uns, als bor Gene⸗
ration gab die lauben, daß die Bapliſtenkirche die einzig richtige iſt,
und daß alle andern ſog Kirchen Gemeinſchaften ſind die das ed
der nuUur unvollkommen verwirklichen Unſer ifer, Unter den Pres⸗
byterianern und Methodiſten nhänger 5 hat aher bedeutend
abgenommen wir ſind eute ielmehr bereit mit ihnen zuſammen 3u ar⸗

beiten 740 Man ſei vielfach überzeugt daß die eligion ähnlich wie andere
Erſcheinungen der menſchlichen Erfahrung das rgebnis Entwicklungs⸗
vorganges ſei Jede Generation ſei ſowohl der Erbe ſeiner religiöſen er⸗
gangenheit als der Schaffer ſeiner eigenen eligion Zwar erkenne N

noch die Überlegenheit der chen Offenbarung 0 aber man ekenne
auch dem weiterreichenden Glauben, überall der Welt und

allen Zeiten ott m den Herzen der Menſchen in weſentlich derſelben
eiſe ſpricht und wirkt“ Darum hätien viele e3 aufgegeben, die Ortho⸗
oxie der Lehre und die rlöſung des einzelnen als das Weſeniliche
betrachten, und ſie etonten ſtatt deſſen die Chriſtusähnlichkeit des Lebens“
und die Schaffung bom eiſte Chriſti beherrſchte Geſellſchaft

ieſe Gedankengänge, die ſich Iin nlicher eiſe bei andern Sekten
nachweiſen aſſen, aben em poſitiven chriſtlichen erten berarmtes
religiöſes „Proletariat“ geſchaffen, das ähnlich dem ſozialen, nach er⸗

re oft um die Beſitzenden, h die Gläubigen im en Sinne,

I Juli 1920 Vol XIV Nr S 321
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entthronen,oft auch nur, weil man keine erte mehr ennt, die man

verteidigen kann und die eine Trennung rechtfertigen.
Wie weit auch politiſche Gründe bei den neueren Unionsbeſtrebungen

mitſpielen, iſt er zu agen ne Korreſpondenz der oſſiſchen Zei
tung“ ! glaubt daß anglikaniſche Kreiſe durch das ittel des kirchlichen
Zuſammenſchluſſes engliſchen Zwecken dienſtbaren politiſchen Einfluß
auf ette Volkskreiſe merikas, kandinaviens und der ſtlichen und ſüd
en Länder anſtreben Daß bei manchen Anhängern des Unionsgedankens

Gründe mitwirken, wollen wir nicht eugnen daß ſie aber ausẽ

H
gebend ſind iſt nicht anzunehmen Bei den führenden Leuten der Welt⸗
konferenz Über Glauben und Kirchenverfaſſung aben ſie ſicher nicht it⸗
ewirkt Der Gedanke der Konferenz geht nicht bon England aus, ſon
dern bon Amerika Er ründet ſich auf das Wort des Heilandes daß
alle eins eien, und auf die Unklare Hoffnung, daß perſönliche Aus⸗
ſprache den Beweis erbringen wird daß die Verſchiedenheit der chriſtlichen
Bekenntniſſe weniger tief iege als meiſtens glaubt und daß ſich
darum lellei gemeinſame Grundlage nden laſſe

350 „

Wie ereits emerkt war die Auguſttagung mM Genf nicht die eigentliche *
Weltkonferenz leſe ſoll erſt einigen Jahren einberufen werden, 14
iellei nach Jeruſalem ſondern nur eine Vorbeſprechung derſelben.
Das Ziel der Genfer Tagung war, den oden ſondieren und ein 8
Komitee zur Vorbereitung der Weltkonferenz zu wählen Etwa 80 religiöſe
Gemeinſchaften entſprachen der Einladung Faſt alle proteſtantiſchen
Sekten hatten ihre Vertreter geſandt Neben ihnen erſchienen verſchiedene

NurAltkatholiken und — eihe Delegierter der orientaliſchen Kirchen
die größte der Kirchen, die römiſch katholiſche hielt abſeits.

itzungen wurden gehalten, die bom Biſchof der Epiſkopalkirche
von Buffalo den Vereinigten Staaten mit großem Geſchick Und ewinnen⸗
der Liebenswürdigkeit geleite wurden Zunächſt entwickelten Vertreter der
verſchiedenen Richtungen m längeren Darlegungen ihren  — Standpunkt
allgemeinen. Daran chloſſen Diskuſſionen über zwei für die Einheit
der Kirche wichtige Fragen, erſtens über das, was unbedingt zur Einheit
notwendig ſei, und zweitens über die Stellung der Bibel und der aubens⸗
bekenntniſſe in der geplanten einen Kirche 751

Nr 6 vom 11 ugu 1920
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iſt unmöglich, auf dem Uns hier Gebote ſtehenden 0 eine
Überſicht über die Verhandlungen geben. Wir wollen aber glei be⸗
merken, daß aſt alle die gehaltenen eden und Erörterungen für den
katholiſchen Theologen eine arge Enttäuſchung Die rage nach
der Einheit der Kirche iſt der katholiſchen Literatur ſeit den agen der
Kirchen  er und beſonders ſeit dem Auftreten der ola in zahlloſen
Darlegungen mit der ganzen Tiefe Und Schärfe der großen Theologen
behandelt worden Alle wichtigen Geſichtspunkte ſind ng dargelegt und
bis m ihre letzten log  en Grundlagen und Folgerungen entwickelt worden

Auch die neuere theologiſche Literatur iſt reich ſolchen erken aus der
eder der bedeutendſten Theologen. Aber alles das war den meiſten
Rednern vollſtändig rem Sie berührten faſt nUur Nebenfragen, die den
Rern der ache nicht trafen Man war ſich offenbar nicht bewußt, wie tief
die Unterſchiede liegen und 8 eigentlich die Urzel des Übels ſteckt Nur
enn Vertreter der orientaliſchen Kirchen ſprachen, und zuweilen den
eden der Anglikaner, ging die Erörterung mehr die leſe und eruhrte
Gedankengänge, die der katholiſchen Theologie geläufig find Aber das

Ausnahmen die -M der Maſſe des Oberflächlichen zugrunde gingen* Gleichwohl lauben die Einberufer der Konferenz mit dem erzielten
Ergebnis zufrieden ſein können, enn ſie auch zugeben, daß keine dirkte
Möglichkeit der inigung den Verhandlungen ſich Horizonte ezeigt
habe Sie ehen den Erfolg anderem, was dieſe eratung bon
allen früheren Einigungsbeſtrebungen Unterſcheide. In ſeiner Einleitungs⸗
rede wies der Präſident darauf hin, daß früher ſtets eine Kirche andere
eingeladen habe, ſich ihr wieder anzuſchließen Jetzt aber olle man das

man ſich einigen nne, nicht bon vornherein beſtimmen Man wolle
nur die Einigungs⸗ und Trennungspunkte klar arlegen, die gegenſeitige
Achtung ſtärken und bor allem perſönliche Berührung der Gegner mög⸗
lich machen Auch die ſchließlich berufende Weltikonferenz ſolle nicht die
Macht aben, Mn Glaubensſachen ene Entſcheidung treffen. Während
die ſchriftliche Kontroverſe *  erer Zeit nur die Gegenſätze verſchärft habe,
hoffe man bon einer bon reundſchaftlichem el getragenen Ausſprache
Ausgleich und Verſöhnung

Es muß anerkannt werden, daß ein ſehr freundlicher Ton die er⸗
handlungen beherrſchte Vor allem onnten die deutſchen Vertreter nur

begrüßen, daß der äßliche nationale egenſatz, der auf der Verſammlung
des Federal Couneil ſo ax zutage trat, hier vollſtändig fehlte Es ſoll
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auch nicht geleugnet werden, daß dem rganiſationstalent der Ein⸗
berufer alle Ehre macht das ſcheinbar Unerreichbare in die Tat übergeführt

aben, daß ſich nämlich Vertreter faſt aller proteſtantiſchen Sekten zu⸗
glei mit ert etern der verſchiedenſten orientaliſchen Kirchen gemein⸗
ſamer eratung zuſammenfanden, und daß leſe eratung a  an ohne
durch arte und ſtreitſüchtige orte geſtört werden abe darf man
aber auch nicht vergeſſen, daß dieſe Einmütigkeit ſehr oft ihren run m der
Verſchwommenheit der theologiſchen Anſchauungen a Ein a  oli

verſchiedene der einmütig Und mit großem Beifall gefaßten ent⸗
ſchieden Einſpruch rheben en, enn ſeiner 11 treu leiben wollte.

Man darf auch nicht vergeſſen, daß freundliche Ausſprachen und Ge⸗
allein nicht enügen, Mm die Einheit der Kirche herzuſtellen. Es

mag pſychologiſch berechtigt ſein, erſt eine freundſchaftliche Atmoſphäre
Aberſchaffen und dann die Ausſprache Über Grundfragen zu röffnen

ſchließlich muß auch leſe kommen, und ſi wird den Verſtand bor Ent⸗
ſcheidungen ellen, denen gegenüber alle Gefühle zur  reten en Alle

*Sympathie ſchließlich ni die Macht der ogi
aher iſt berechtigt, ſich ſchon jetzt die rage vorzulegen:

Hoffnungen weckt die Genfer Konferenz auf die ſo ringen notwendige
und erwünſchte Wiedervereinigung der geſpaltenen Chriſtenheit? Hat ſie *.

*——wenigſtens die Möglichkeit einer Einigung offen gelaſſen?
Zunächſt iſt eachten, daß die römiſch⸗katholiſche Ir nicht vertreten

war Zwar war auch leſe eine Einladung7 Uund eme Abordnung 2  V
des vorbereitenden Konzils wurde bom Am 16 Mai 1919 empfangen. 47
Über dieſen Empfang ſagt ein offizieller Bericht Der empfing uns
aufs herzlichſte *  ER antwortete aufs deutlichſte Der Kontraſt wiſchen der perſön⸗
en Haltung des Papſtes Uuns gegenüber Und der offiziellen Haltung der
Konferenz gegenüber war ehr ar Die eine war unwiderſtehlich wohlwollend
die andern unwiderſtehlich ſtreng

70 Die Gründe für eſe Haltung oms wollen
wir hier eute nicht erörtern, wir egnügen Uuns mit der Konſtatierung der Tat⸗
ſache Der Wunſch, „daß Rom durch die nade Gottes erweichen en
werde“, den der Biſchof bon Canterbury einem Ber

erſtatter des
Chronicle gegenüber ausſprach, iſt hoffnungslos Die eine Hälfte der Chriſten⸗ ——
heit wird den Beſtrebungen der Weltlonferenz ſtets ablehnend gegenüberſtehen.

1 Weltkonferenz zur gung von Fragen betreffend au  en und Kirchen⸗
orbnung. Bericht der nach Europa und bem entſandten Abordnung 1919,
S. 10 Pablet vom 21 Auguſt S. 237 V
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Die orientaliſchen, nicht mit Rom unierten Kreiſe waren teil⸗
weiſe auf der Konferenz bertreten Die Ausſprachen ihrer Delegierten
fanden ſtets lauten und allgemeinen Beifall. Aber man konnte des
indru nicht erwehren, daß weniger dem Inhalt ihrer Darlegungen
galt als der Tatſache, daß ſie überhaupt herbeigelaſſen hatten, auf dem
Kongreß zu erſcheinen. Sie werden ſich ſelbſt agen en, daß ihre
theologiſchen Auffaſſungen durch eine unüberbr  are bon denen der
meiſten proteſtantiſchen Sekten ge ſind Wenn ſie rotzdem an den
Verhandlungen teilnahmen, ſo hat das ver  iedene Gründe Zunächſt iſt

die ſchwierige Lage der orientaliſchen ＋ N der etzigen Zeit Das
Eindringen der rationaliſtiſchen Kultur des Abendlande und die politiſchen
Umwälzungen, namentlich ſeit der Kriegszeit, aben die orientaliſchen Kirchen
bor ſchwere

robleme geſtellt, die ringen eine Löſung fordern Aus
eigener r ieſe 3 geben, fühlen ſie Alles iſt bei ihnen
m einem ng überholten Zuſtande erſtarrt, und es beſteht keine praktiſche
Möglichkeit, eim allgemeines Konzil berufen, das als Inſtanz Ent⸗
ſcheidungen üÜber ktuelle Fragen treffen könnte Die nationale Beſchränkung
Aſte zudem er auf ihnen und verhindert eine reie Enifaltung. Darum
e ſie und Halt von außen oder wenigſtens eine Verminderung
der inneren Schwierigkeiten. Solovieff hat ſeinerzeit geſagt, daß nur der
Anſchluß Rom die orientaliſchen Kirchen aus der Todesſtarre rwecken
nune Um dem entgehen, erſuchen ſi mit einer Union mit den
proteſtantiſchen Kirchen Zwar leiden ieſe gerade ſo wie die Orientalen
Unter dem Fehlen einer abſoluten Autorität, aber ein Verſuch des
Zuſammenarbeitens mit ihnen vielleicht über die augenblicklichen
Schwierigkeiten hinweg. Ihre konkreten Vorſchläge gingen aher auch bor
allem darauf hinaus, der Proſelytenmacherei vonſeiten der proteſtantiſchen
Sekten ein Ende 3 bereiten. Übrigens iſt große Vorſicht gegenüber allen
Annäherungen der Orientalen am Platze; die Kirchengeſchichte hat das
mehr als einmal gezeigt. Auch darf öman nicht vergeſſen, daß rationa⸗
iſtiſche Infiltrationen eute chon weit in die orthodoxe Ir eingedrungen
ſind; manche ihrer führenden Theologen aben an proteſtantiſchen Hoch⸗
ſchulen ſtudiert. Nur ſo läßt erklären, wenn der Metropolit bon
Seleucia auf der Genfer Tagung ſagen konnte Jede Kirche, auch die
orientaliſche, müſſe den Gedanken aufgeben, die allein richtige ſein. So

ein Athanaſius oder Chryſoſto nicht geſprochen
ehe te Zeitſchrift 95 (1918)
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Von den Proteſtanten aren alle die eingeladen, welche an der
Gottheit Chriſti feſthalten 1. Das war eine ehr eiſe Beſchränkung und
eug für die ernſten Abſichten, die die Einberufer der Konferenz eiteten
Wir wollen auch anerkennen, daß etztere ihren Beſtrebungen bon
den edelſten Motiven leiten ließen, und daß man ficher einer Einheit
kommen wird enn alle Beteiligten ſich vorurteilsfrei bon denſelben eweg⸗
ründen ſühren en Mehr als einmal hat Biſchof ren und bor ihm
andere rderer des Unionsgedankens darauf hingewieſen, daß man den
eigenen Uen verleugnen und ganz und gar dom eiligen el führen

7.aſſen müſſe, „Trauer über unſer bisheriges Fernhalten und auch andere
Fehler der Überhebung und Selbſtgenügſamkeit, die dem Schisma dienen,he⸗
kennend“, und daß Gebet das igſte ittel zur Erreichung der Einheit ſei

Das iſt gewi edel Uund richtig gedacht Aber man rag ſich doch,
wie iele den Mut aben werden, die letzten Konſequenzen ziehen
Wird man bei der eratung bon allen Vorurteilen des Proteſtantismus
frei machen önnen? Vorausgeſetzt, daß Rom die einzige 11＋ iſt, die die
ehre Chriſti ganz und unverfälſcht bewahrt hat, wird man nicht zurück⸗
weichen, enn dieſe Folgerung rgeben ſollte? ilt nicht ielmehr von
vornherein als ausgemacht daß auch der 1 oms rrtumer
nden, und daß nan alles verſuchen müſſe, um die Katholiken umzuſtimmen?

In der Usſprache rat eutlich hervor, daß nur ſehr wenige der Teil⸗
nehmer der Konferenz ſich der Höhe der Auffaſſung des Präfidenten
aufſ

ingen onnten. Immer wieder wurde man ＋

N ein Wort erinner
das G Cro bor einiger Zeit dem Ameriean Journal 0 Theology?
ſchrieb Wir aben eute eine Prinzip bewußt proteſtantiſche
Unionsbewegung Im egenſa zur ＋

eren katholiſchen Den Unterſchied
beider bezeichnet folgendermaßen: „Grundlegend für die früheren Be⸗
ſtrebungen nach Einheit iſt das Bekenntnis „Ich glaube ＋ die heilige,
katholiſche Kirche? Die Überzeugung aber, die den heutigen Beſtrebungen
zugrunde iegt, kann ſo gefaßt werden: 7 glaube an das gegenſeitige
Zuſammenarbeiten aller chriſtlichen Kirchen einem Ziele.““

Ahnliche Gedanken kamen mM  E1. der Beſprechung immer wieder zum Aus
druck So agte der ngliſche Methodiſt Hughes, daß Einheit N möglich
ſei, man gegenſeitig oleranz übe Alle müßten m der Kirche
Platz nden, U mm ihre Auffaſſung bon der Kirchenverfaſſung und

Deutſchland und Oſterreich hatten keine offiziellen Vertreter geſandt,
aber inoffiziell ertreten ＋1

2i 1919. Vol. Nr. 2, 131
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den akramentenſei Das einzig Wichtige ſei der Glaube die Er⸗
löſung durch Chriſtus; alles andere ſei Nebenſache, bezüglich eſſen jede F ——
Gruppe der einen Kirche denken nne, wie ihr eliebt

Ahnlich äußerte der lutheriſche Biſchof Oſterfeld bon nemar
Chriſtus habe ſeiner V keine Dogmen egeben Nur die Theologie
kenne Dogmen. aher ſei verſchiedene dogmatiſche Auffaſſung kein Hindernis
für die Vereinigung. Auch die Form des Gottesdienſteskönne 1m den einzelnen
Gruppen verſchieden ſein, da Er nur der Ausdruck des perſönlichen Verhaltens

ott ſei Die Kirchenverfaſſung ſei nur ein ittel zur Verbreitung des
Evangeliums. Diegegenwärtigen Verfaſſungen der einzelnen Kirchen aben
nUur hiſtoriſchen Wert, eien aber nicht weſentlich für die 1

Nach rofeſſor LangHalle en der Ir zwei ver  iedene
Dasen vertreten ſein die auluskirche und die Johanneskirche.

Chriſtentum habe das Beſtreben, ſich differenzieren; darin iege ſeine
r ber neben dem LTie nach Verſchiedenheit beſtehe auch Ein Streben
nach inigung Wie eine rote, ene chwarze und eine oldene Inter⸗
nationale gebe ſo müſſe auch enne proteſtantiſche Internationale ſchaffen
Aber nicht Formeln önnten teſe inigung herſtellen, Und bor allem Tfe
kein Verzicht auf die Errungenſchaften der Reformation, die Rechtfertigung
durch den Glauben, die Innerlichkeit und die reihei der Chriſten, ge⸗
fordert werden

Alle als ZielAÄhnlich Ußerten faſt alle andern Redner
der Einigungsbeſtrebungen nicht eine 11 mit demſelben Glauben, der⸗
ſelben erfaſſung und einer M weſentlichen gleichen iturgie, ondern
und der Kirchen, etwa nach dem Muſter des Genf einziehenden Vöoͤlker⸗
bundes Jede Ir ſoll arin 3  ihre igenar ewahren. Aber die einzelnen
Kirchen en aufhoͤren, ſich gegenſeitig bekämpfen, und als Brüder zur
Ausbreitung des Evangeliums Chriſti zuſammenarbeiten. Dieſes bon der
anglikaniſchen Ir ſchon er ausgeſprochene Programm: Unity, not

oder comprehension, not COmpromise, wurde bom anglikaniſchen
Biſchof bon Bombay auf der Genfer Tagung die orte gefaßt Die eine
W müſſe ineluslve ſein; man müſſe lernen, daß das was man eute als
ſich gegenſeitig ausſchließend anſehe doch eigentlich nur gegenſeitig ergänze.

Wie man ſich praktiſch dieſen Kirchenbund en arüber wurden kaum
Am beſcheidenſten Die Anforderungen derAndeutungen gemacht

Orientalen die Freundſcha ſoll ſich arin zeigen daß lan nicht Unter
Mitgliedern anderer Kirchen Proſelyten acht daß man gemeinſchaftlich
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den Bolſchewismus, Alkoholismus uſw e  m  7 die Verfolgung ——der Armenier durch die Türken proteſtiert U. dgl. Der altkatholiſche Biſchof *  16der Schweiz mpfahl ſeine tx als ein Mittelglied wiſchen re Und
In Nach rofeſſor Lang gibt nur zwei konſequente Wege zur Einigung
den Weg oms der ihm von vornherein als abſurd galt und den Weg
Luthers etzterer habe den Unterſchied wiſchen arer Uund unſichtbarer
1r dargelegt Wie aber möglich iſt, auf Grundlage der lutheriſchen
ehre ſichtbare Einheit herzuſtellen, verſchwieg eTr als Hiſtoriker
War ihm wohl ekannt daß man den vierhunder Jahren der Ge⸗ .  *

ſchichte des Proteſtantismus vergebens um dieſes Problem bemüht hat
Am eingehendſten hat die anglikaniſche nglands mit der

praktiſchen ſung der Aufgabe beſchäftigt eine inigung uſtande bringen,
ohne die Beſonderheiten der einzelnen Kirchen preiszugeben Bereits
ahre 1888 hat ein Komitee des alle zehn ahre genden pananglikaniſchen
Kongreſſes bier Bedingungen aufgeſtellt für die Kirchen, mit der
ihrigen Unde zuſammentreten möchten Dieſes ſog Lambeth
Quadrilateral fordert die Annahme bon der Heiligen Schrift als
Glaubensregel des Apoſtolikum und izänums als Glaubensbekenntnis

der aufe und des Abendmahls als bon Chriſtus eingeſetzier Sakramente,
des hiſtoriſchen Epiſkopats deſſen ethoden allerdings örtlich den ber⸗

ſchiedenen Bedingungen angepa werden können
olgende Kongreſſe aben wiederholt eine Einladung an andere Kirchen

erlaſſen, ſich auf dieſer Grundlage mit der Anglikaniſchen verbünden,
ohne ſie wingen wollen, ihre  3 Eigentümlichkeiten aufzugeben Erfolge
aben leſe Aufforderungen eine gehabt Mit den drei erſten Punkten
hätten ſich wohl manche abgefunden, vorausgeſetzt daß auch eine moder⸗ V

iſtiſche Auslegung zugelaſſen ITde Dagegen ſcheint der bierte un
große Schwierigkeiten gemacht haben Um ieſe en, iſt an
auf der diesjährigen Verſammlung Schritt eiter nach in ge⸗
gangen Die 252 verſammelten Biſchöfe und Delegierten Unterſcheiden
eine Mitgliedſchaft (membership) der Ixr und eine Gemeinſcha m

ſichtbaren Kirche (Fellowship). Die Mitgliedſchaft iſt nur an zwei
Bedingungen geln den Glauben an Chriſtus und die AufeN
Namen der heiligen Dreifaltigkeit Die Gemeinſcha iſt engerer Begriff
Sie iſt XAI äußere, 1  are vereinigte Geſellſchaft die Glauben
hat ihre elgenen anerkannten Diener beſitzt die gottgegebenen Gnaden⸗
mittel benutzt und alle ihre Diener dem weltumfaſſenden len Gottes

der 0
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leitet“ me Gemeinſcha beſleht n der eutigen Welt nicht ſie
muß erſt geſchaffe werden. Ihre Grundlage en wiederum dier Be⸗

ret davon ſind gleichlautend mit den drei erſten desdingungen ſein
Quadrilateral Die vierte Bedingung lautet aber jetzt N Miniflerium,
das bon jedem eil der anerkannt wird und zwar nicht nur als
Träger einer nuneren erufung und des Geiſtes ondern auch als Befitzer
ein Auftrages Chriſti und der Autorität der ganzen Gemeinſchaft“ Der
früher verlangte „hiſtoriſche Epiſkopat“ iſt alſo als notwendige Bedingung
verſchwunden und wird nur eine Nachſatz als wünſchenswert hin⸗
geſtellt ird auch gewün daß Kirchendiener, die eihe
m der anglikaniſchen ＋ nicht empfangen aben, dieſer Unterziehen,
wie umgekehrt Anglikaner bereit ſind ſich dbon andern Kirchen weites
Mal weihen en Die drei folgenden Erklärungen ſollen dieſe Wieder⸗
weihe erleichtern Die Validität der Miniſterien der nicht⸗biſchöflichen
Kirchen ſoll nicht angezweifelt werden, M Gegenteil „wird ankbar
anerkannt daß auch fie dom eiligen Geiſte geſegne und gebilligt in
2 Von Kirchendienern, die ſich vbon den Anglikanern wiederweihen aſſen,
darf nicht angenommen werden, daß ſie dadurch ihr ügenes Miniſterium
verleugnen. ſoll keine Aufſaugung kirchlichen Gemeinſcha m

eine andere erſtrebt werden 1.
ieſe wurden noch bor ihrer Verõ  entlichung der Genfer

Tagung durch den anglikaniſchen Biſchof dbon Bombay offiziell mitgeteilt.
Sie fanden vielfach bei den Vertretern der freien Kirchen freudige Zu
flimmung Man ſah arin em Zeichen, daß die anglikaniſche V

nwiſchen hat die engliſche reeiteren Zugeſtändniſſen bereit ſei
ielfach mit der dadurch geſchaffenen Lage beſchäftigt Was boraus⸗

verſchwommenen Vorſchläge onntenuſehen War, iſt eingetroffen
weder re noch in weder die Anhänger der W noch die
Nonkonformiſten befriedigen Sie find verzweifelter Verſuch dem
dem Prinzip der freien 0l  ung entſtandenen Rationalismus entgegen⸗
zukommen, ohne ſich bon ihm m die lefe ziehen laſſen Ohne eine

en  iedene Überwindung des Geiſtes der Reformation iſt inigung
nicht moͤglich Durch dieſen iſt naturnotwendig der Geiſt der ndloſen
erſplitterung die vbon Rom bor vier Jahrhunderten getrennten
Kreiſe gekommen, und ird nicht eher wieder verſchwinden, bis
ſich vbon ihm grundſätzlich frei macht Wenn ri eine inzige 1*

iehe Tablet Nr 4189 21 ug 1920
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ge hat und das nehmen doch alle Teilnehmer der Genfer Tagung
dann iſt die erſte und igſte rage Was hat der Stifter der

1＋ dieſer als unveräußerliches Erbgut mitgegeben? Das iſt zuer unter⸗
en und Wiedervereinigung Im Glauben kann ni nderes bedeuten als
Einigung auf der bon Chriſtus gewollten Grundlage Ein Kirchenbund MN
dem eine W als bon Chriſtus befohlen das annimmt was andere als

Teufelswerk“ erwir oder m der eine Gemeinſcha eine Auslegung der
Evangelien und Glaubensbekenntniſſe annimmt die en andere als moder⸗
iſtiſch“ und rationaliſtiſch verwirft iſt dann ein Unding; ſür den Augenblick
mag Qami Über Schwierigkeiten hinweghelfen auf die Dauer wird
die Logik der em ſolches Kartenhaus über den Haufen werfen.

Ein Kirchenbund iſt er nicht die bon 11 ewollte eine 1
Was der Heiland bon ſeiner 1* ar, daß ſie dogmatiſch, hier⸗
archiſch und ſakramentell ungeteilt ſei und zwar überall auf der ganzen Welt
und allen Zeiten Die Kirche ſoll der oziale Ausdruck der Vereinigung
Gottes mit dem Menſchen und des Menſchen mit ott ſein Wie aber ott
nur iſt und die menſchliche atur m ihrer Beziehung zu ott durch
Chriſtus nur ell iſt, ſo kann auch nur eine Kirchengemeinſchaft geben,
die ſtets und berall ieſelbe iſt ihrem Glauben, ihrer Regierung und
ihrem Kult Das iſt die Auffaſſung geweſen eit den lteſten Zeiten.
Deus unus ebt Christus nus et una Eeclesia SIUS t fides una et
plebs una oOolidam Uunitatem COoncordiae glutino cCopulata,
ſagt der Irenäus (De unitate ecclesiae 23) Denſelben Ge⸗
danken hat chon der Paulus (1 Kor 10) ausgeſprochen Darum
hat die 11 iemals mit Häretikern Kirchenbund zuſammen⸗
geſchloſſen, ondern ſie feierlich bon ausgeſchloſſen Das iſt nicht nUur

auf dem Tridentini  en Und Vatikaniſchen Konzil geſchehen ſondern ebenſo
entſchieden auf den erſten Kirchenverſammlungen, deren Autorität die
Orientalen Uund Anglikaner anerkennen.

Ein Kirchenbund iſt ganz eues, — neue irche; darum
nicht die Kirche Chriſti die jetzt faſt zweitauſend ahre beſteht C iſt
abſurd zu ſagen oder von der Vorausſetzung aus zugehen daß die I  are
Kirche Chriſti für mehr als auſend ahr er  wunden geweſen ſei und
jetzt wieder aufgerichtet werden müſſe Wenn Chriſtus das trotz ſeiner
feierlichen Verſprechen zugelaſſen hat dann wird die Lehre ſeiner Gottheit

rage geſtellt, Ind alle menſchlichen Bemühungen, die Einheit wieder
herzuſtellen, werden vergebens ſein

13*
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Ein Kirchenbund hat auch keine allgemein indende, 9  e Autorität
Er leidet arum an demſelben Fehler an dem der Proleſtantismus bis
eute gekrankt hat und der die Grundlage ſeiner Zerriſſenheit iſt Ohne
zwingende Autorität in aubens⸗ und Gewiſſensſachen kann aber eine

übernatürliche Geſellſchaft ebenſowenig beſtehen eine natürliche ohne
die Gewiſſen iIndende Gewalt die auf ott zurückgeht Nur eine I

＋ Uunter denen, die chriſtlich nennen, eine Autorität m ebens⸗
riſcher Geſtalt die römiſch katholiſche In ihr iſt die Einheit nicht ein
verlorenes ed ſondern eine großartige Tatſache Sie iſt bewußt
daß ſie der ihr bon Chriſtus geſtellten Aufgabe untreu würde, wenn ſie
auch nur eine der ihr anbertrauten goͤttlichen Wahrheiten oder Verfaſſungs⸗
formen preisgeben ITde

Wir en darum geſtehen, daß Aun die Verhandlungen M Genf keine
Hoffnung aſſen, daß auf den dort ausgeſprochenen Grundgedanken ſich die
enne Kirche Chriſti verwirklichen läßt

Gleichwohl ſoll zum Ausdruck gebracht werden, daß wir die Bemühungen
der Einberufer mit Freude und Wohlwollen egrüßen Urch Beſprechungen
dieſer Art ird die UÜberzeugung, daß die 1 Chriſti einne einige ſein
muß, wieder weitere Kreiſe getragen Das allein iſt chon Eemn großer
Erfolg, und Wwir en Unſere Freude und Bewunderung arüber aus⸗

* drücken, daß den erufern der Tagung in verhältnismäßig kurzer Zeit
gelungen iſt, eine die proteſtantiſche Welt Umfaſſende ewegung 3
ſchaffen, die ernſtlich mit dieſer rage beſchäftigt Prinzip ieg
hier eine Abkehr bom Proteſtantismus und eine Rückkehr katholiſchen
Grundſätzen, wenn ſie vorübergehend zu ſcheinbaren tärkung
der proteſtantiſchen Einheitsfront führen würden

Ferner kann nicht ausbleiben, daß durch eſe Beratungen viele
Proteſtanten ſich eingehend mit der rage be  ige en, 1 zum
eſen der ein V gehört Man wird nden, daß bieles was der
Proteſtantismus als große Errungenſchaft bewundert dem Prinzip der
Einheit entgegenſteht und daß anderſeits vieles Im Katholizismus was
den Proteſtanten rätſelhaft er  ein abſolut notwendig iſt, Uum die Einheit

erhalten. Für uns kann kein Zweifel arüber beſtehen, daß
Erörterungen, wenn ſie ruhig und vorurtei  rei geführt werden, doch
ſchließlich nach Rom führen

Heinrich
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eutralität war für enedi Gebot Als der gemeinſame ater

und mußte alle ſeine Kinder mit derſelben lebe mfaſſen
Zugleich er eine nparteilichkeit aber noch m den len einer andern
Aufgabe Sie ihm das Vertrauen der kriegführenden Staaten 9
munen Und ami die notwendige Vorausſetzung ſchaffen für emne weit⸗
reichende Kriegsfürſorge

Der Papſt gern die Fronttruppen in größerem Umfange m
ſeine rſorge miteinbezogen nen galt ſein or  ag Waffenruhe
Weihnachten 1914 der jedo an den —  bD Frankreich und Rußland
erhobenen Schwierigkeiten ſcheiterte Um die Gefallenen, die während des
Stellungskrieges oft tage⸗ und wochenlang wiſchen den beiden Fronten
liegen blieben, eſtatten önnen, der Papſt auf Veranlaſſung der
Biſchöfe bon Speier und Auch im Sommer 1915 Eeme Treuga Dei bor eine
wöchentliche Waffenruhe etwa jeden Freitag bon 0 Uhr Der Plan 7

mu militäriſcher Schwierigkeiten aufgegeben werden enedi *
mo bald herausfühlen, daß erfolgreicher arbeiten nne, enn ſein
irken auf die Gefangenen und die durch den rieg beſonders heimgeſuchten
Gegenden zuſammenfaßte.

Am 31 ezember 1914 rat an die Kriegführenden mit dem or⸗
ag heran, die dienſtunfähigen I 2 9 — *  8 H  * 1  U 5 gegenſeitig 82
zutauſchen Er nahm ami nregung auf, wie fie ähnlich ſchon

Wir wollen hier bloß die Hauptlinien der päpſtlichen Kriegsfürſorge zeichnen
me iemlich vollſtändige Zuſammenſtellung der Liebeswerke Benedikts bis *NSommer 1918 bietet Quirico Beilage zur Civilta Cattolica

—Fatti non parole vom unt 1918 Deutſche Ausgabe dem Titel
Das Wirken Benedikts Weltkriege ünchen 1919 Lentner
eine Angaben ſind rgänzt aus dem Archiv des Kardinals Hartmann Köln
deſſen Mitarbeit mit dem Vatikan m Ne (Sondernummer vom Mai
des Kirchlichen Anzeigers fuͤr die Erzdibzeſe öln veröffentlicht iſt Die Schritte
Benedikts für unſere Gefangenen vom November 1918 N find aus dem
der Kirchlichen Kriegshilfe⸗Paderborn zuſammengeſtellt Die Stellung des Papſtes

uns eit Zeit behandelt ausführlich Archivrat Dr Sulves⸗Berlin m der
en  en Revue an Maiheft 7＋

—. 97—
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8 * im Oktober 1914 bom weizer Bundesrat a  egangen, aber In ihrer

Faſſung auf große Schwierigkeiten geſtoßen war. Der Vorſchlag fand
ietzt überall Beifall, und vbon März 1915 1 brachten die Austauſchzüge
Tauſende bon Gefangenen durch die Schweiz, Holland und Schweden in
ihre Heimat zur

Schon am 11 Januar 1915 folgte eine eue päͤpfliche Anregung
zugunſten der bürgerli  en efangenen Frauen und aͤdchen,
Jünglingen Unter 1  7 Männern über 55 Jahre, Arzten, Geiſtlichen,
zum Militärdienſt Untauglichen jeden Alters die Rückkehr in die
Heimat geſtattet erden. Die nregung führte zum Ziel. Oktober 1916
erweiterte ſie Benedikt den Familien im beſetzten Nordfrankreich,
deren er Iim Augenblick der eſetzung jenſeits der ron aufgehalten
hatten, die Rückkehr ins unbeſetzte Frankreich durch die Schweiz und
ami die Wiedervereinigung mit dem Familienhaupt ermöglicht werden.
Die Überführungszüge ſollten dann auf dem Rückweg aus der Schweiz
Lebensmittel ins beſetzte Gebiet mitnehmen. So werde auch den Ernährungs⸗
ſchwierigkeiten abgeholfen. Die deutſche Regierung war einverſtaͤnden.
Ein Jahr ſpäter, an Oktober 1918, konnte Kriegsminiſter b. ein
an den Heiligen berichten, daß chon die 100 000 Nordfranzoſen
ins Unbeſetzte Frankreich zurückgekehrt eien Länger als ein Jahr, bon
Januar 1917 bis März 1918, hat der Heilige ater mit Berlin und
ari verhandelt, Uum die ins Innere Frankreichs abge  rten ſa
Lothringer und die zur Vergeltung nach Holzminden und Grodno
verbrachten Franzoſen aus der Gefangenſchaft befreien. Es gelang ihm
nicht, da Frankreich die deutſchgeſinnten Elſaß⸗Lothringer Unter keiner Be⸗
dingung herausgeben Ee. Einer nregung des Biſchofs vbon Chur
Und der Vermittlung Benedikts äre un die ende bon 1916
bis 1917 faſt gelungen, zUur Beſetzung verwaiſter franzöſiſcher Pfarreien die
franzöſiſchen gefangenen Prieſter Andelte ſich Uum mehrere hundert
gegen 23 eutſche eiſtliche freizuerhalten. Unſere Regierung ein⸗
gewilligt. Da verlangte Kriegsminiſter Gallieni Iim letzten Augenblick, die
franzöſiſchen Geiſtlichen wieder in die Armee einſtellen zu können. Darauf
konnte Deutſchland naturli nicht einlaſſen.

Am 1. Mai 1915 ging enedi noch einen Schritt weiter.
ieder eine Anregung der Schweiz aufnehmend Ug die nter⸗
ringung dbon ranken und berwundeten, aber noch nicht dienſtun

gen

Die ru ſeinesKriegsgefangenen In ohnſeit

gen Ländern bor.
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Vorſchlags reifte nach langen Verhandlungen im Dezember 1915. Jetzt
nacheinander die Schweiz, Holland Uund Dänemark den Gefangenen

auf Ein Jahr ſpäter, im Mai 1916, eitete der Heilige ater Verhandlungen
ein über den U  au bon Familienvätern, die chon 1½ ahre V der Ge⸗
fangenſcha weilten und daheim bier Kinder zu ernähren hatien. Die er⸗
handlungen über dieſen Plan ſich zwei volle ahre, bis Mai 1918, hin
Sie erreichten dann aber ihr Ziel, zum lück bieler Unſerer Familienväter, die
ſonſt bis Januar 1920 bon ihren AngehörigenEgeblieben wären. Kurz
vorher, im Januar 1918, U die öſterreichiſche Regierung auf Bitten des
Heiligen Stuhles darin eingewilligt, daß die lungenkranken italieniſchen
Gefangenen ohne Gegenſeiligkeit in ihre  — Heimat entlaſſen werden ſollten. .

An leſe die Gefangenen aller kriegführenden Stiaaten Umfaſſende Fürſorge
des Papſtes reihen Vorſchläge, Bitten und Vermittlungen für die
efangenen der verſchiedenen Länder und einzelne Gruppen
bvon Gefangenen. C ſeien hier einige dieſer Anregungen angeführt:
Sonntagsruhe m den Gefangenenlagern Uund auf den Arbeitskommandos
(Auguſt Maſſenſendungen bon Lebensmitteln an die Gefangenen
uni gleichen ona Neuordnung der franzöſiſchen Lager⸗
bibliotheken m Deutſchland Unter Rückſichtnahme auf eligion und Sitt⸗
ichkeit Anfang 1917 Überbringung bon 20 franzöſiſchen gefangenen
Geiſtlichen in die Schweiz zur Übernahme der Interniertenſeelſorge. Die
deutſche Regierung war dazu bereit bei Gegenſeitigkeit. Abſendung ſolcher
Prieſter in die Türkei für die Seelſorge der ortigen Ententegefangenen
(September Die Ausführung wurde bon den Novemberereigniſſen
1918 überholt. Theologiekurſe für die gefangenen franz  en Theologie⸗
ſtudierenden (Sommer die deutſche Regierung ichtete für ſie zu⸗
erſt in Münſter, ſpäter in Limburg eine eigene Lagerabteilung als rieſter⸗ *.
ſeminar ein, ſie Unter Leitung franzöſiſcher Profeſſoren ihre Studien
fortſetzen onnten Einige don ihnen ſind ſogar m der Gefangenſchaft
Prieſtern geweiht worden. Für die italieniſchen Theologen war m Tauber⸗
eim gleichfalls eine Studienanſtalt gerade ausgebaut, als die 10
olution Usbrach Benedikt hat das hochherzige Entgegenkommen
der eu  en Regierung oft und gern anerkannt. So chreibt die Münchener
Nuntiatur ri 1917 an Biſchof Schulte „In hervorragendem
Maße iſt der Heilige U der eu  en Regierung ankbar für die he⸗
ſonders wohlwollende Behandlung der franzöſiſchen Prieſter und Theologie⸗
ſtudierenden. Vor allem iſt hocherfreut über die Tatſache, daß für die
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letzteren, an der Zahl, in Münſter eine Art kirchliches eminar ge⸗

. ſchaffen worden iſt Er hat in einem rie an den Herrn ardina Amette
nicht unterlaſſen, dieſes Vorbild achtungsvoller Rückſichtsnahme eitens der
Kaiſerlichen eu  en Regierung die gefangenen Geiſtlichen rank⸗
reich kundzutun und empfehlen.“

Vermittlung für die Vergeltungszwecken nach dem Oſten verbrachten
Franzoſen, für die deutſchen Zivilinternierten in England Von Januar
bis Mai 1917 wiederholte Bemühungen für unſere Gefangenen in Frank⸗
rei und den franz Kolonien, beſonders in Dahomey Underte
bon Nachfragen und Bitten für Anliegen einzelner Gefangener: für beſſere
Behandlung, Verſetzung m ein nderes ager, Vefreiung aus einem er⸗
geltungslager, für Internierung oder u  au

Der Kriegsſturm hat bis obember 1918 verheerendſten uUn den
e  e  en ebieten, V Belgien und Nordfrankreich, in Oſlpreußen, V
olen und Litauen, —  — der öſterreichiſch⸗italieniſchen ron und auf dem
Balkan getobt. ort deshalb die päpſtliche rſorge beſonders ein
Für olen und Litauen hat enedi In der ganzen O⸗
liſchen Welt ſammeln en Die katholiſche Polenſpende bis

erga annähernd Millionen Franken Davon aben die eu  en
Katholiken ohne oſen 303000 Fr beigeſteuert. An weiter elle
kommen die katholiſchen Nordamerikaner mit 707 000 Fr. Frankreich ſtand
mit 104 000 Fr neunter Stelle Verhältnismäßig am meiſten aben
die katholi Iren mit 320 000 Fr egeben. Die Sammlung für Litauen
im ahre 1918 erga mehrere 100 000 Fr Dazu kamen perſönliche
Spenden des eiligen Vaters: Zuſchüſſe der eigenen Kaſſe, beſonders.— für ohltätigkeits⸗ und Studienanſtalten, die durch den rieg itten; dar
Unter nehmen die Löwener Univerſitätsbücherei und das Germanikum einen
hervorragenden Platz ein. Überweiſung bon Sammlungen ohnſeitiger Länder.
Überlaſſung des in den Kriegsgebieten geſammelten Peterspfennigs. 7  CS
iſt Benedikt vorgeworfen worden, habe Oſtpreußen eime unber⸗

hältnismäßig eringe Umme, nämlich nur 000 Lire, überwieſen Man
hat bet aber überſehen, daß unſer Bonifatiusverein für Oſtpreußen
Summen auswerfen nnte, die weit über das hinausgehen, was der
Heilige ater bei ſeiner igenen Geldnot für alle zerſtörten Gebiete zu⸗
ſammen geben konnte. Er wu das und hat ami gerechnet.

Die beſetzten Gebiete litten ex Unter der Störung des Poſt
erkehrs. ezember 1915 egte der Papft deshalb den Plan eine ge⸗
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ordneten Nachrichtenverkehrs wiſchen dem eſetzten eſten und dem un⸗

eſetzten Frankreich Die deuiſche Regierung konnte mitteilen, daß der
Nachrichtenaustauſch ſchon im ange ſei Ein entſprechender or  ag
Benedikts für den Briefverkehr wiſchen Belgien Und dem belgiſchen
Heer uni ſcheiterte an militäriſchen edenken Der Briefverkehr
zwiſchen dem eſetzten und unbeſetzten Oſterreich, ſeit Ende uni 1917
wiſchen dem eſetzten und unbeſetzten Italien, ebenſo Anfang 1916 wiſchen
den ſerbiſchen F  tlingen und ihrer Heimat konnte der Papſt durch eine
eigene Staatsſekretarie leiten Für Serbien ſchaffte nachher Oſterreich feſte
Verkehrswege. —Für mehr als 150 gerichtlich verurteilte Belgier und Nordfran⸗
zoſen hat Benedikt XV. Uum Begnadigung nachgeſucht. In etwa 2 bis
3 en erreichte *

＋* Zurückziehung des Todesurteils. Etwa 200 elgiern
hat er Abkürzung oder vo  ndigen rla der Strafen für politiſche er⸗
gehen, Entlaſſung aus der Internierung oder Usreiſe aus Belgien er⸗

V Wiederholt und mit Erfolg hat bon ezember 1916 an die
deutſche Regierung erſucht Im Einſtellung Uund nahme der zwangs⸗
weiſen Verſchickung dbon elgiern nach Deutſchland, Um Einſtellung und
Beſchränkung der Notſtandsarbeiten Bürgerlicher im eſetzten Gebiet und
Uum die Befreiung der Jugendlichen und ädchen von wangsarbeiten. *Für die Erhaltung der Reimſer Kathedrale iſt Benedikt X
viermal bei der Oberſten Heeresleitung und beim Deutſchen Kaiſer vor⸗

ellig geworden. Die ell  en Erklärungen und die Gegenerklärungen des
Kardinals ugon von eim ſind für eine pätere Beurteilung der An
gelegenhei vbon großem Belang. Die Aufſtellung feindlicher Batterien m
unmittelbarer Nähe oder gar im Schutz des ome ſowie en zweifels⸗
frei feſtgeſte militäri  e enutzung, ſo er  er die Oberſte Heeresleitung,
habe ſie eweils gezwungen, dbon einer weiteren Schonung des aue ab⸗
uſehen ardina ucon ſtellt irgendwelche unmittelbare militäriſche Be⸗
nutzung ſeiner Kaihredale entſchieden in Abrede. Jedenfalls ergibt
aus den Verhandlungen der ehrliche Wille der deutſchen ehörden, den
Dom ſo viel wie möglich ſchonen „Der igſte e chreibt
Generalfeldmarſchall vbon Hindenburg Am Juni 1917, „den prachtvollen
Bau, ſoweit militäri  e en eS irgend ulaſſen, ſchonen, beſeelt die
Oberſte Heeresleitung nach wie vor, obwohl ſie, namentlich aus der plan⸗
mäßigen Beſchießung des ome bon St Quentin, erkennen muß, daß unſere
Feinde nicht ſcheuen, ihre herrlichſten Kirchen m Trümmer zu legen.

eee
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*  23* Kardinal uartmann hat alle dieſe päpſtlichen Geſuche der eu  en

Regierung gegenüber bertreten und befürwortet Daß Belgien eine Glocken
nicht zu Kriegszwecken ergeben mu erdan gleichfalls enedi
und den eindringlichen bis an den eu  en Kaiſer gerichteten Bitten
und Mahnungen des Kͤlner Kardinals Der ufa wo  E, daß ſeine
tatkräftigen Bemühungen für Belgien Mn dieſer ache gerade die Tage

*  V elen, In denen ihn die Ententepreſſe zum perſönlichen ein des Kardinals
ercier empelte Der Erzbiſchof von Mecheln anders
bin chreibt m ugu 1918 nach Koͤln, „dieſe Ge⸗
legenheit ergreifen können Uum Ew Eminenz meine dankbaren
Gefühle bon neuem auszudrücken habe das Vertrauen, daß wir
eventuell immer auf den Schutz Und die des Kardinals bon Köln
rechnen können 2

Für große elle der armen Bevölkerung Oberitalien hat
Benedikt IMm ahr und Sommer 1918 die Lebensmittel beſtritten
Zwei 0 lang, bon 1916 bis 1918 hat mit Oſterreich und Italien
verhandelt Uum eine regelmäßige Lebensmitielzufuhr nach N E 8

erwirken Dem entſchiedenen Eintreten und der tatkräftigen rſorge
des eiligen Vaters für die unglückliche 1  2 * A N —

1 * u N d I.  b ＋ n onnten auch edeldenkende Türken ihre
Anerkennung nicht verſagen eute m der des Sultans ein
Denkmal des romi  en Papſtes Huldigung mohammedaniſcher
Würdenträger an Benedikt mit der Xl „Dem Wohltäter
der Voͤlker ohne Unterſchied des Volkstums und der Religion als An⸗
erkennung aus Dankbarkeit der Orient

Man hat geſagt, die Liebestätigkeit des eiligen Stuhles ſei einſeitig
auf die orteile der Entente eingeſtellt geweſen. Der Vorwurf gilt
nicht bon den allgemeinen und großen erken der päpſtlichen Kriegs⸗
rſorge Richtig iſt, daß die Einzelgeſuche des atikan größtenteils auf
Belgien und Nordfrankreich gehen Der Grund ◻ ieg einmal der
außerordentlichen Notlage dieſer Gegenden. Sie nicht bloß beſetztes
Gebiet, ondern zugleich appe und ron Von dieſer Kriegs geißel iſt
der deutſche oden faſt vollſtändig er  on geblieben. Ferner gingen
auf der Gegenſeite eine enge don Anfragen, die bei uns behördlich
durch die irchliche Kriegshilfe erledig worden ren perſönlich den

1 Vgl Journal 31 Mai 1918
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eiligen ater. Franzoſen, Belgier und Italiener wandten eben ehr
ſchnell, auch in unbedeutenden Angelegenheiten, an den Papſt Der
Deutſche iſt anders geartet, der Engländer noch zurückhaltender. aher
auch die eringe Anzahl päpſtlicher Vermittlungen für England Benedikt
0 nämlich den rundſatz, immer dann, aber auch nur dann in perſön

2
en Anliegen ſich verwenden, wenn darum ebeten Urde Bei *  V

2—  Ejeder andern Haltung wären ihm große Schwierigkeiten nicht rſpart
geblieben. Nuntius Averſa chreibt arüber Biſchof Schulte —  —

März 1917
„Der Heilige iſt des öfteren, das iſt wahr, bei der Kaiſerlichen 5½½

Regierung direkt oder ndirekt zugunſten der franzöſiſchen Gefangenen bor⸗
ellig geworden. Man muß aber edenken, daß ihm die entſprechenden
Bitten und Mitteilungen bon den beteiligten Seiten vorgelegt werden.

wäre töricht, verlangen, daß der Heilige im einzelnen Unter⸗
richtet ſein über atſachen Uund Umſtände, nicht zu ſeinem
unmittelbaren Wiſſensbereich gehören. Anderſeits wäre wenig angebracht, 4  7
wenn Eer V einzelnen en bermitteln wo  E, ohne von der beteiligten N.
eite darum ebeten 3 ſein. für meine Perſon Ew Biſchöf
en Gnaden die weiteſtgehende Verſicherung abgeben, daß immer
als eine Ehre betrachten werde, enn die Kaiſerliche Regierung Iin Berlin
mir direkt oder ndirekt ihre Wünſche über alles mitteilen würde, worin
ich ihr ienlich ſein könnte In ſolchen en Ide ich dem Heiligen
Stuhle nicht nur mit dem groͤßten ſfer und der größten Genauigkeit
Mitteilung machen, ondern ich Tde auch mein ganzes Bemühen darauf
ichten, daß dieſe Wänſche ihre x  ung nden, ſoweit im Bereich der
Möglichkeit ieg und die Verhältniſſe owie die ſchwierige Lage des eiligen
Stuhles dieſes geſtatten.“

Tatſächlich hat der Vatikan die deutſchen nfragen mit derſelben
orgfalt behandelt wie die andern. Der öſterreichiſche Feldkurat Dr rex
iſt nicht, wie man aus „Papſt, Kurie und Weltkrieg“ herausleſen könnte,
der einzige Deutſche, für den enedt verwendet hat Wir önnten
für die Kriegsjahre ſofort allein aus den Kölner und Paderborner en
ein Dutzend weitere Namen angeben, darunter „Emden kapitän er,
ganz abgeſehen bon den zahlreichen inzelvermittlungen des eiligen Stuhles
für Deutſche ſeit obember 1918 A ferner Biſchof Schulte im März

Auflage 104
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1917 den Papſt Vorſtellungen bei der franzoͤſiſchen Regierung
ängel in der Gefangenenbehandlung bat, antwortete ihm die nchener
Nuntiatur 11 vi 1917

Der Herr Kardinalſtaatsſekretär läßt Biſchöflichen Gnaden der⸗

ſichern, daß dieſem Wunſche die lebe des eiligen Vaters vielfältig zuvor⸗
gekommen iſt Und zwar m eimn eiſe, daß das Gegenteil behaupten
ebenſo für den eiligen u beleidigen ſein Tde Es genügt
Uum von vielen vorangegangenen Anregungen, beſonders ſolchen V  x
Art ſchweigen, den rie des errn Kardinals aſparri errn
en mn bom 31 Januar d m Erinnerung bringen, Uum

gerade auf die Behandlung der euiſchen Gefangenen Frankreich das
Augenmerk der republikaniſchen Regierung zu richten Gegenwärtig hat
der Heilige vor, N  Ue Schritte un, die auf die beſtmögliche eiſe
bewirken ollen, daß die Leiden der genannten Gefangenen erleichtert werden
Wenn Bemühungen nicht das gewünſchte rgebnis aben, ITde
doch ungere ſein, die daran dem eiligen Stuhle zuzuſchieben

In Schwierigkeiten und einliche agen Vermittlungen für
uns den eiligenu nfolge der gereizten immung auf der Gegenſeite
bringen konnten, die Fronleichnamsangelegenheit 1918 Auf Bitten
des Kardinals artmann rſuchte enedi die Regierung in London,
die Fliegerangriffe auf öln für den ronleichnamstag (30 Mai) ein⸗
zuſtellen England agte Als aber dann Unterhaus eim Abgeordneter
das Miniſterium angriff und er  rte, England mit echt die
des Papſtes abſchlagen können, erwiderte Bonar Law den „Times“ ufolge

Die war unverſchämt aber daraus olg nicht daß unklug war,
ſie erfüllen Denken Sie etwa, wir ſeien Narrenverein?“ Die
Außerung wurde mit Wohlgefallen aufgenommen !

Der Vorwurf einſeitiger Kriegsfürſorge des Vatikans wird bollkommen
widerlegt durch das, was der Heilige ater ſeit obember 1918
für un 8 hat Der Leidensweg des eu  en Volkes nach ſeinem
Zuſammenbru begann mit der Aufbürdung der unerhör harten Waffen⸗
ſtillſtandsbedingungen, in denen wir ogar die Fortſetzung der Hunger⸗
einkreiſung und die Zurückhaltung unſerer Gefangenen unterſchreiben mußten

Für Erleichterung der Waffenſtillſtandsbedingungen iſt
der Heilige ater bei den Alliierten eingetre und hat auch die

ni Volkszeitung Nr 450 ＋ Juni 1918
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Biſchöfe ihrer Staaten, beſonders Frankreichs erſucht a 19 ſein
egen Aufhebung der ungerſperre Uund Zufuhr bon Lebens⸗ 5
mitteln nach Deutſchland wandte dann der Papſt U Geheimen
Konſiſtorium (Frühjahr das Kardinalskollegium 7  0  Cs folgte ——

Juli die Aufforderung an die eutſchen Biſchöfe ſie ſollten das Land⸗
volk ermahnen, die überſchüſſigen Lebensmittel an die Städte abzugeben

Ußerdem bertrauen wir darauf“ fügt der Heilige ater bei, „daß die
Angehöͤrigen der geſitteten Nationen beſonders die Katholiken, dieſem m

die äußerſte Not geratenen eiligſt kommen 46 Dem gleichen
lele galt ſein Aufruf an die 63 Generalverſammlung der katholiſchen
Deutſchamerikaner IMm Spätſommer 1919 Wiſſend Unter welch ürchter⸗
en Verhältniſſen unſere Brüder Deutſchland jetzt eben ſchrieb ihnen
ardina Gaſparri IM Uftrage ſeines errn, „dringt der Heilige ater 42—  *

nachdrücklich m Sie ihnen jede Unterſtützung, leibliche wie ſeeliſche, auf
dem ſchnellſte und wirkſamſten Wege zuteil werden aſſen, ganz he⸗
onders die Handelsbeziehungen und alle lene Wohltaten, die gewöhnlich
dieſe Gefolge aben, frühzeitig wieder aufzunehmen Wir erkennen 8ankbar an hat ſelten ne Mahnung des eiligen Vaters ſo reiche
Früchte getragen wie teſe Am Dezember 1919 endlich veranſtaltete
der Papſt der ganzen katholiſchen 1 eine Weltſpende für die
der Hungersnot Heimgeſuchten und beſonders für die notleidenden Kinder
Mitteleuropas Aus dieſer Spende hat bis Anfang Mai dieſes Jahres
allein für die Kinder Deutſchlands unſern en acht
Millionen Mark zugewieſen.

Die Not unſerer ef 28232 Uund ihrer Angehörigen hatBenedikt
tief efühlt „Ew. Eminenz“, chreibt am März 1919 1

ardina artmann, 10  Udern Uuns in ergreifenden orten die Leiden
der zahlreichen Familien, die, während ſie die Kriegsgefangenen fremder D
Völker er Freude aus Deutſchland wegziehen ſehen, ſich equält fühlen
bon der beängſtigenden Ungewißhei ann ſie ihre Teuren wieder Umarmen

können, deren und 1⁰ ſie um  17 ſo dringender edürfen, 14 tieftrauriger 1*

die Zeit iſt. die ſie durchleben
Als der Papft ieſe orte ſchrieb a ſich ſchon echsmal für

unſere Gefangenen er  an glei nach Unterzeichnung des Waffen⸗
ſtillſtandes noch ebor ihn Unſere Biſchöfe darum erſuchten, bei mehreren

Acta Apost Sedis XI (1919) 306
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Ententeſtaaten für alle Gefangenen, beſonders für die Kranken und er⸗
Undeten, Im Dezember 1918 auf Bitten unſerer Biſchöfe bei Kardinal

I. Amette bon ari und dem engliſchen Botſchafter beim Vatikan aufs neue

für alle, iesmal eigens für die Studierenden nier ihnen, für günſtigere
CourtenPoflverbindungen und für eutſche Gefangenenſeelſorger

in Einſiedeln, der als geiſtlicher Delegierter der eu  en Biſchöfe ſeit 1915
die Gefangenenlager Frankreichs regelmäßig bereiſt atte, arbeitete eine

genaue Ordnung für Gefangenenſeelſorge durch eutſche eiſtliche aus
Die IUchliche Kriegshilfe n Paderborn wandte 1  m Marſchall Foch,
der Heilige ater die franzöſiſche Regierung. Leider ührten die Be⸗
mühungen keinem rgebnis.

Januar 1919 ug Benedikt die Unterbringung unſerer ge⸗
fangenen Theologieſtudierenden elnem ohnſeitigen ande bor folgie

Mahnung m die italieniſchen Biſchöfe zugunſten der eu  en Ge⸗
fangenen Kurz darauf rief der Papſt bei einner feierlichen Gelegenheit die
Vermittlung IA ohen Perſönlichkeit für die Heimführung der Gefangenen
an, und endlich ichtete Kardinal Gaſparri an der alliierten Staaten
N dringenden Ueru für ſie Wie wer war dem Pariſer
Kriegsminiſterium die Not unſerer Gefangenen zum Bewußtſein bringen,
eig ne Antwort der franzöfiſchen Regierung auf erneute Bitten des
Vatikans Uum Milderungen für die deutſchen Gefangenen „Die franzöſiſche
Regierung ſo lautet die urze Erwiderung, „iſt vollauf bewußt den
Kriegsgefangenen gegenüber den Geiſt menſchlicher Geſinnung be⸗
wieſen zu aben CS iſt auch er einzuſehen, die geforderten
Milderungen beſtehen önnten bei —  — Behandlung, die ſtändig ehr milde
geweſen iſt 49  49

Auf Bitten der eu  en „Frauenliga zur Heimholung der Kriegs⸗
gefangenen“ iſt enedi im Sommer 1919 „ſofort und aufs
dringendſte wie Auguſt melden läßt bei den Ententeregierungen
für beſchleunigte eimkehr der Gefangenen vorſtellig geworden Kurz
and auch wirklich die Rückführung der M engliſcher und meri

kaniſcher Gefangenſchaft feſtgehaltenen Deutſchen em Nur Frankreich Le.
noch hart Da tat der Heilige Qater Nobember emnen Schritt

1 Le Gouvernement français pleinement ConscClenéGe d'avolr constamment
fait reuve, l'Egurd des Drisonnlers de d'un esprit d'humanit6 Aussi
est-il difficile de quels peuvent Stre les adoueissements rEelamE6sS

régime . d'stre fort „adouei
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bei der Pariſer egierung: ſie möge die Deutſchen doch noch bor Weih⸗
nachten freigeben. Erfüllung fand dieſer unſ nicht Januar 1920
niließ dann Frankreich die Gefangenen endlich in die Heimat.

In Sibirien und Urkeſtan warteten die Jahreswende
noch etwa 200 000 Oſterreicher Und Deutſche auf die Heimkehr.
Kurz bor Weihnachten Ußerte enedi Kardinal Piffl bon ien
gegenüber, hoffe mit des Kaiſers bon an und des Ameri⸗
kaniſchen oten Kreuzes ihnen einen Weg durch Aſien freimachen können
Das hat inde als unmöͤgli erwieſen. Vergeſſen hat der Papfſt dieſe
Unglücklichen nicht Noch im März 1920 hat bei der Regierung
der Vereinigten Staaten für ſie erwan ald darauf ihre ück⸗
ührung nach dem E  en ein

Die Darſtellung der päpſtlichen Kriegsfürſorge wäre weſentlich unvoll⸗ —
ſtändig, wenn wir nicht wenigſtens mit einem orte die Ir
Gefangenenhilfe erwähnten, die auf nregung Benedikts Im
Vatikan, in Freiburg 1. Schweiz, in Paderborn und m Wien erri
wurde und Unter ſeinem Schutz und ſeiner aͤtigen gearbeitet hat
Uns am nächſten ſteht die Ir Kriegshilfe der Eu  en
Biſchöfe In Paderborn!.

Sie hat annähernd 800 000 Vermißte, die bon andern amtlichen
Stellen nicht gefunden erden onnten, geſucht und rund 100 000 wieder⸗
gefunden, eutſche und feindliche, darunter 000 noch lebend. Die
bei uns weilenden feindlichen Gefangenen hat ſie mit religiöſem Leſeſtoff
verſehen. Uberallhin, woOo deutſche Gefangene weilten, bis nach Wladiwoſtok,
Melbourne, den Falklandinſeln und Kanada, hat ſie Leſeſtoff er  1 im
ganzen Millionen ＋

en, darunter *.  3 Millionen er unſeres
guten un eſten katholiſchen und eu  en Schrifttums. Die Hauptitätigkeit
der Kriegshilfe war unterſtützt und begleitet bon einer Menge der wert⸗
vollſten Hilfswerke zur Linderung der ſeeliſchen Not der Gefangenen, ihrer
ngehörigen in der Heimat und der Einwohner der beſetzten Gebiete Die
Kirchliche Kriegshilfe war die notwendige und 9  1.  e religiöſe Ergänzung
des oten Kreuzes. Man ird in den zwei Jahrtauſenden der chriſtlichen
Zeitrechnung ni viel Liebeswerke der katholiſchen W n en, die ſich
n igenar und üt ihr 1 die Seite ellen önnten

1 Vgl. darkber te Zeitſchrift 90 (1916) 375—385 93 (1917) 348—350
und die Flugſchrift Die II  1  E Kriegshilfe n Paderborn. Verlag der Kriegshilfe.
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Die Liebestätigkeit Benedikts war, ſoweit ſie frei entfalten
unte, großzügig und allumfaſſend, ohne Unterſchied des religiöſen Bekennt⸗
Ni  e oder des Volkstums Wo die Regierungen und Landesbiſchöfe ſeine
Bitten er  en und eine Anregungen ausführtien, 0 er große Erfolge
aufzuweiſen ESs mag für Uns ein ro ſein, daß unſere Biſchöfe und
unſere Regierung hier nicht an letzter ſtanden Wenn manche Be⸗
mühungen des eiligen Vaters gerade auch für uns nicht glückten, ſo22. x die u daran nicht ihn Nicht nach dem Erfolg en wir

ſeine Verdienſte bemeſſen, ſondern nach dem en illen, der ihn eſeelte
Wir dürfen ihm nie vergeſſen, was gerade ſeit unſerem Zuſammenbruch,

den dunkelſten Jahren unſerer für uns getan hat Wäre
nach ſeinem Willen egangen, dann ſeit November 1918 keine
Hungerſperre und keine Gefangenen mehr gegeben, dann das Jahr 1919

überhaupt ganz andern Kriegsabſchluß, emnen andern Frieden gebracht
Robert Leiber

*
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eue Philoſophiſche Strömungen.
m Jahrgang der Internationalen Monatsſchrift (Nov„Dez 191

139 9 Oeſterreich einnen klaren überblick über die 9 en⸗
wärtigen Strömungen der Weltphiloſophie.

Die Phyſik erſtan ſich Zugeſtändniſſen, die Erkenntnis
ſtark beeinfluſſen Man will nur noch den mathematiſchen Verknüpfungen
gegenſtändliche Geltung einräumen Es wächſt die Uberzeugung, daß
den phyſikaliſchen Annahmen faſt nur noch den Wert bon helfenden Sinn⸗
bildern, alſo bon gedanklichen Geſtänge, zuerkennen rfe Und

mathematiſche Zuſammenhang erfährt bedeutſame Einſchränkungen
durch die Theorie, daß Unſere gute alte griechiſche Geometrie zwar die be⸗
quemſte und brau

arſte, aber nicht die einzig mögliche iſt
m ird auch der Anſpruch der phyſikaliſchen Wirklichkeit auf

ausſchließliche Geltung durchbrochen Alle Denker ſind überzeugt, „daß
da mechaniſche abgewirtſchaftet eben dem Körperlichen
wird auch das eeli nicht bloß als Wert ondern auch als Sein
Trkannt Langſam ri ſich die Einſicht Bahn, daß die Lebewelt 81
Geſetze aufweiſe, die ebloſen nicht vorliegen, daß der Wille Einfl
auf die Wirklichkeit und die Erkenntnis ausübt, we ſehr kräftig
Enne Willensfreiheit prechen, daß alle rein idealiſtiſchen Erkenntnisleh

75für das Leben unbrauchbar Und für die Wiſſenſcha unzulängli ſind
roße riumphe feiert neuerdings die ogik, als ſelbſtändige Wiſſen⸗

der Begriffe. Die en Tbeiten arüber bedeuten emne Ehren⸗;
rettung der klaſſiſchen Scholaſtik.

Oeſterreich noch auf andere Strömungen aufmerkſam machen können:
In der Rechtsphiloſophie gewinnen nelle Theorien über das Naturrecht

1 oden Sie zer  ren den Wahn, daß beſtehendes echt das inzige
ſei, und ebnen reirecht, das über den Kreis der Geſetze hinaus
nach Grundſätzen der Vernunft Urteile pricht, den Weg Das Weltrecht
iſt N nzug Uund ſchlägt Breſchen die Hoheitsrechte der Einzelſtaaten.

Auch auf dem Gebiete der der Philoſophie ſind internationale
Strömungen zu verzeichnen, die Oeſterreich nicht berührt.

Stimmen der Zeit.
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Die der Philoſophie müſſe als Wiſſenſchaft, ſagt man, den
innern und notwendigen Zuſammenhang der vorliegenden Grundprobleme
bon vornherein feſtſtellen und ſie dann V den tatſächlich aufgeworfenen
und lebendig behandelten Fragen der Weltphiloſophie en Nur ſo
nune endgültig das reng Philoſophiſche das Scheinphilo⸗
ſophiſche abgrenzen iel Wahres Und Fruchtbares ſteckt iN dieſem Anſatz,
aber auch die Gefahr ertunſtelter Übertreibungen. Den Kern heraus⸗
zu  en, iſt ertvolle und antbare Aufgabe.

Anderſeits iſt der Lauf der Entwicklung vielfach ſo überraſchen ſchnell,
daß chon jetzt manche Behauptung Oeſterreichs einer Ergänzung bedarf.

Was er .  R über die phyſikaliſchen eorien als Bilder der Wirklich
keit ſagt muß ſich Im Licht der Forſchungen aue emne Berichtigung ge⸗
fallen aſſen; denn der mit der Röntgenſtrahlen erſchloſſene Bau
des Einzelatom verſetzt manches was n bisher als Bild“, als Sym⸗
bol“ ausgab mN das Gebiet des Wirklichen Die Naturphiloſophie
damit bor ganz neu Möglichkeiten

Eines der üngſten Werke auf dieſem Gebiet ertri ſcharffinnig den
Iteren Standpunkt 1 die verſchiedenen phyſikaliſchen eorien,
ohne den Standpunkt des „Bildes der Wirklichkeit“ aufzugeben; dieſe
mechaniſchen Bilder, den Formen unſerer Anſchauung entworfen, er⸗·

cheinen allerdings dem erfaſſer notwendig, ami die Wir  ei
feſtgehalten werde Die Wirkungen der Kräfte Uund ihre rein mathematiſche
Beherrſchung enügen ihm als philoſophiſche Erklärung ni Lipſius
nde Iin jeder Art bon Atomen Uunlösbare Widerſpr

e Maſſe Uund ra
ſind ihm nur innliche Bilder der Wirkli  el keine metaphyſiſchen, ge⸗
chweige denn hyſiſche Realitäten gibt keine dinglichen Veränderungen
außer ſolchen des Ite ede niſtehen und ergehen bon Subſtanz⸗
elementen iſt nach ihm ausgeſchloſſen Zur Erkenntnis wirklicher Quali⸗
en können wir nicht durchdringen Uberzeugend ſind die Gründe nicht

Lipfius 4² aneben mit feſtgefügten eweiſen für die Möglichkeit der
Metaphyſik Eln Und für die Gegenſtändlichkeit unſerer Vorſtellungs⸗ und
Begriffswelt innerhalb gewiſſer Grenzen rweisbar iſt ieſe Wirklich
keit außerhalb unſeres Bewußtſeins nicht ſie wird aber Uunmittelbar ge⸗

Inſowei überwindet der erfaſſer ant Nur Zeit und Raum

Lie Dr. Fr Lipſius, Naturphiloſophie und Weltanſchauung 8⁰ VIII
u. 160 Leipzig 1918, Kröner. 50
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gelten auch ihm, reilich in anderer eiſe als dem Königsberger ilo
ſophen, als Formen der Anſchauung.

Die Willensmetaphyſik 1  iu im Anſchluß an Schopenhauer arbeite
nur auf einigen kritiſchen Seiten mit greifbaren, logiſch aufgebauten Ur⸗
teilen Alles übrige, was auf das Verhältnis vbon en Uund Stoff
bezieht, iſt keine ſtrenge Philoſophie mehr, ſondern Begriffsdichtung. Die
yYſti des Gefühls, mit der allein Lipſius das Unendliche ergreifen Es
beginnt bei ihm chon hier. ein einziger Beweis wird mit zwingenden
Gründen aufgebaut. Alles löſt ſich i Vermutungen auf ohne eſten oden.

Weit ergiebiger ſind iu Gedanken, die mit den modernſten
eorien der be  igen Aber auch hier beherrſcht eine Raum⸗
und Zeittheorie das Feld und üttelt 1 den Fundamenten aller ſeiner
mwände uma leidet darunter die Behandlung der,„Relativitätstheorie“
Einſteins Ihre Widerlegung iſt Lipſius nicht recht gelungen.

Auf leſe dornige rage können wir nichtausführlich eingehen. ber
einige philoſophiſche Gedankengänge, die mit ihr zuſammenfließen, en
kurz berührt werden, weil ſie den wichtigſten Strömungen und Auf
gaben der etzigen Naturphiloſophie gehören. Wir werden uns reilich
nu äußerſten Umkreis des roblem bewegen

Über die Grundannahme der neuen Theorie und ih Ausgangspunkt,
die Michelſonſchen Verſuche, Unterri eingehend der Aufſatz
Iim Nobemberheft dieſer Zeitſchrift Wir ouen hier nur auf einige
philoſophiſche Fragen, die neue Theor  le aufruft, eingehen

Wenn der Michelſonſche Verſuch immt, und die Lichtgeſchwindigkeit
dennoch als konſtant angenommen wird, ſo bleibt nur die Annahme rig,
daß die Strecken und die Zeiten oder doch das Maß für eide Größen
für unſere Beobachtung ändern

Denn enn die Geſchwindigkeit des Lichtes unabhängig iſt von der
ewegung der Lichtquelle, ſo en Zeit und Strecke bon ihr a  ngig
gedacht werden, ami das Michelſonſche rgebn zutreffe

Theoretiſch betrachtet ieg alſo die ache ziemlich einfach Einſtein
ehn zwei Hauptſätze der klaſſiſchen Mechanik ab und behauptet, der Zeit⸗
abſchnitt wiſchen zwei Ereigniſſen Und der räumliche Abſtand zwiſchen
zwei Punkten ſei abhängig bom Bewegungszuſtand des Körpers Ein
tab hat alſo nicht ieſelbe Länge, wenn m ewegung oder N Ruhe
gemeſſen wird. Zwei gleichgeſtellte ren werden abweichen, wenn ſi

einem ruhenden oder einem elativ zur Uhr ewegten Beobachter auf
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ihre Zeit Unterſucht werden. Zunächſt iſt dami geſagt, daß der bom
Beobachter angelegte Längen⸗ und der Zeiten maßſtab ſich ndert, W  N
der Bewegungszuſtand ein anderer wird. Darin ieg natürlich kein ider⸗
ru iſt an ſich möͤglich, daß die ewegung Einfluß ausübt auf
die Beobachtung der 0  1  e

ber nach inſtein iſt nicht die ewegung an ſich, die den Einfluß
ausübt, die Verſchiedenheit iſt ielmehr ein Ausfluß der Tein relativen
Bewegung,der 7 die ELr gelten läßt

Meſſe ich die Entfernung wiſchen zwei Punkten eines fahrenden uges,
einmal bom Zug aus und ein anderes Mal als ruhender Beobachter auf
dem ahndamm, ſo konſtatiere ich weiten Fall eine kürzere Strecke;
meſſe ich aber dieſelbe Entfernung auf dem ahndamm, einmal vom Zuge
aus das andere Mal auf dem ahndamm ſe ſo iſt a u dieſem
Fall die Strecke nach der erſten eſſung kürzer als nach der weiten
Gleichgeſtellte ren gehen im fahrenden Zug nach, wenn ich ſie dom
Bahndamm aus mit der eigenen gleichgerichteten vergleiche; aber auch die—  4 Uhren auf dem ahndamm gehen für den Beobachter bom Zug aus nach,
nicht vor, wie man erwarten ſollte

Mit andern orten, die relati ewegung beeinflußt die Längen⸗
und eitmaße erſelben Weiſe wie enne etwaige abſolute.

leſe Unterſchiede en ſich natürlit nicht experimente nachweiſen.
ſind reim mathematiſche Ergebniſſe, durch Einſetzung der Lorentzſchen

Gleichungen erzielt; ſie er  ren allerdings eine Reihe phyſikaliſcher
und aſtronomiſcher alſachen einfach und er

Man darf Einſtein nicht mißverſtehen; nimm nicht d daß die
nge ſtarren Stabes durch die ewegung objektiv kürzer ird

——— auch die Maſſe, die vbom toffquantum Unterſcheide iſt bei ihm nUur
eine relative Gr  E, die 1e nach dem Standpunkt des Beobachters zu⸗
oder bnimmt
Er und manche ſeiner nhänger ſcheinen aber doch philoſophiſche

olgerungen zu ziehen, die ſich aus den Vorderſätzen nicht mit ot⸗
wendigkeit ergeben.

ehen wir 3u und vergroͤbern wir zu dem die angenommenen
Fälle

Die Strecke M fahrenden Zug, der mitfahrende Beobachter
mit Uund 7½3 abmißt, beträgt für den Beobachter auf dem

Bahndamm bloß IL. Aber auch die Strecke auf dem Bahndamm,
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we ein dort ſtehender Beobachtermit bemißt, beträgt für de
Beobachter bom fahrenden Zug aus bloß weniger ½5 Per
ſpektiviſche Verkürzungen find natürlich ausgeſchaltet. Die Uhr Iim Zug
we für den Beobachter auf dem fahrenden Zug 11 Uhr und
zeigt, geht für den Beobachter auf dem ahndamm nach; ſie zeig 11 Uhr
wenn ſeine Urſprüngli gleichgerichtete Uhr auf 11 Uhr und Sek te
Aber auch umgekehrt. Der Mitfahrende beobachtet eine Uhr und die glei
geſtellte auf dem Bahndamm 11 Uhr Sek nach der Zuguhr; di
auf dem ahndamm zeig für ihn gleichen Augenblick erſt Uhr
Sie geht nach.

Wie man ſieht, wird hier nicht Strecke mit Strecke und Zeit mit Zeit
im gewöhnlichen Sinn verglichen, ſondern die bon em verſchiedene
Standpunkt aus beobachtete Strecke und beobachtete Zeit

Es iſt alſo reinm theoretiſch möglich, daß die relatibe ewegung dieſes
rgebnis mit ſich bringe.

ami wird nicht geſagt, wie Einſtein anzunehmen ſcheint (2), daß die
Entfernung wiſchen zwei Punkten verſchiedene Größen aufweiſt, ſondern
nur, daß die relatibe ewegung, allein für ich, eme und dieſelbe Strecke
anders erſcheinen läßt Was objektiv Ndert, iſt das beobachtet
Strecken⸗ und das Zeit maß, weil dieſes Maß bon der Lichtbewegung
beeinflußt wird.

Allerdings widerſpri das allen bisherigen phyſikaliſchen Anſchauungen
einen philoſophiſchen Widerſpruch beſagt * ſich nicht

Die philoſophiſchen Einſprüche beginnen erſt, wenn man bei Einſteins
Theorie den Beobachter außer Spiel äßt Man darf alſo nicht agen,
die Zeit und die nge eien rein relatibe Größen, man darf nUur agen
die Abſtände wiſchen zwei Ereigniſſen oder zwei Punkten ändern ſich bei
relativen Bewegungen derſelben Weiſe, 1e nachdem der Unter dem Einfluß
der Lichtbewegun ſtehende Beobachter mit ezug auf die meſſenden
inge ſich mitbewegt oder ruht

Eine ehre über das Syſtem relativer Bewegungen beſagt aberan
ni über die Möglichkeit abſoluter Bewegungen.

—  08 Problem, das Einſtein en will, iſt alſo folgendes: kenne
die Entfernung zweier Punkte Uund den Zeitabſtand zweier Ereigniſſe m

ruhenden Wie kann ich daraus die Entfernung derſelben
Punkte Und den Zeitabſtand derſelben Ereigniſſe weiten Syſtem
ableiten, das Verhältnis zum erſten bewegt iſt? Es handelt ſich alſo



—9

214 eue philoſophiſche Strömungen

gar nicht Uum die abſolute Beſtimmung dieſer zwei Größen 5 der
beiden Syſteme, ſondern 22.  — um ihre relati Beſtimmung im Verhältnis
der beiden Syſteme zueinander.

Einſtein eugnet freilich auch die Möglichkeit abſoluter Beſtimmungen,
aber ieſe Folgerung braucht man nicht mitzumachen.

Dagegen olg allerdings, daß m innerhalb der Einſteinſchen Hypo
eſe nicht vbon einer Streckengröße und einer Zeitlänge prechen kann, Un⸗

ngig bom Bewegungszuſtand des Körpers, auf den ſie ſich eziehen.
Die nge iſt hier nicht bloß die Entfernung zweier Punkte, ſondern

leſe Entfernung, gemeſſen bon einem MN ezug auf ſie ewegten Beobachter
unter dem Einfluß der Lichtgeſchwindigkeit Die Zeit iſt nicht einfach das
Maß des ande zweier Ereigniſſe, ſondern ehen dieſes Maß vbom
Standpunkt me Beobachters, der ſich den Ereigniſſen nähert oder vbon
ihnen nifernt Unter Berückſichtigung der konſtanten Lichtbewegun Bei
ſo verſchiedenen Definitionen braucht an über die Gegenſätzlichkeit
der Folgerungen nicht wundern.

an rer und Verfechter der Einſteinſchen Hypotheſe verſtricken
in unlösbare Widerſpr

E, weil ſie entweder die ingliche Veränderung

der Orts⸗ und Zeitabſtände d der bloß relativen annehmen oder den
deellen Maßſtab mit dem phyſiſchen verwechſeln

Man bringt oft folgendes Beiſpiel
Zwei ren ſind gleichgeſtellt; die emne bleibt an threm Platz, die＋ andere wandert m das eltall hinaus und ehr nach beſtimmten

Zeit wieder zur Sie muß dann nachgehen, ſagt an. Dieſer all⸗
gemeine iſt nicht richtig Solange ſie in ewegung iſt, geht ſie
für einen in ezug auf ſie ruhenden Beobachter IM Verhältnis zur andern
Uhr nach In dem Augenblick aber, da ſie MN das urſprüngliche yſtem
zurückkehrt und 10 ezug auf die andere Uhr ruht läßt ſich dieſe er⸗
ſpätung nicht mehr konſtatieren Den Beobachter darf man ausſchalten

Ein weites eiſpiel: „Ebenſo könnte man orſtellen, daß ein en
dbon der Erde aus eiſe durch den Weltenraum unternähme;
auf unſern aneten zurückgekehrt Tde da an ihm der Zwiſchen
zeit alle organiſchen Prozeſſe langſamer abgelaufen ſind weniger gealter
erſcheinen wie die Übrigen Planetenbewohner“ Lipſius a. 1 99
und mehrere andere) Da olg aus inſtein Annahmen nicht denn auch
hier werden objektive Veränderungen ſtatt relativer Verſchiebungen eingeſetzt
ber auch abgeſehen bon dieſer Uunerlaubten Vergegenſtändlichung
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eine bloßen Verhältniſſes ri der nicht Dieorga⸗
niſchen Prozeſſe en objektiv langſamer verlaufen; ein erv Ir

*in ſtatt nur Jahren ab aber man darf nicht vergeſſen, daß
ra derſelben Annahme der er demſelben Verhältnis auch kürzer
wird; ſo gleicht ſich alles wieder aus; m beiden en wird Er innerhalb

Jahren aufgebraucht.
Auch andere ver  ende philoſophiſche Schlüſſe halten bei genauem

Zuſehen nicht ſtand Da nach Einſtein die Lichtgeſchwindigkeit eine Grenze
darſtellt, 17 ſagt man, Körper, der chneller als das Licht liefe, 25
aus Zeit Uund Raum herausfallen.

Was ei denn das? Nehmen wir einen Menſchen an, der ſich bon
einem beſtimmten Zeitpunkte an N der Lichtrichtung chneller als das Licht
bewegt Alle Ereigniſſe auf der Lichtquelle, die nach dieſem Zeitpunkt
erfolgen, lieben für ſein Auge ewig verborgen, weil ſi ihn nicht ereilen
önnten Dagegen rde der mit ſeiner Überlichigeſchwindigkeit boran⸗ —*—*—raſende Körper die eren Li

raͤhlen nach Und nach einholen, die
ü  eren zuerſt, die 1  eren ſpäter; er ITde alſo die Ereigniſſe auf der
Lichtquelle umgekehrter Reihenfolge ehen Mit andern orten, die Zeit
wäre für ihn ſinnlos geworden.

Ein auf dem ahndamm ſtehender Beobachter könnte eine Strecke auf
dem vorbeiſauſenden Zug, der ſich ſchneller als das Licht bewegte, mit

des Lichtes nicht meſſen Die Strecke Tde für ihn nie ene be⸗
ſtimmte Größe edeuten und Tde dieſem Sinn aus dem Raum
herausfallen.

Nicht weniger wichtig als die Relativbitätstheorie ſind andere Strö⸗
mungen m der Naturphiloſophie, deren reicher Ertrag noch nicht ausgebeute
wurde Un  erbr  are Gegenſätze wiſchen der alten und 1˙
ſophie cheinen aum auszugleichen Solange der reine Kraftbegriff,

ewegung ohne ewegtes die Haupirolle pielte, war jeder Pfad
zur Verſtändigung verſperrt Das iſt jetzt anders geworden Man beginnt
mit „ſubſtantiellen Kräften arbeiten, alſo Kräften, die ſich Beſtand
aben, die neben dem fließenden eſchehen auch eine Art Beharrung auf
weiſen. ami iſt die geſchlagen Es waltet kein begrifflicher,
ſondern nur ein Wortunterſchied ob, wenn man den Reihen der en
Philoſophie bon Subſtanzen redet, die zwar nicht rein gedanklich, aber
doch auch nicht dinglich, ſondern nur begrifflich bon ihren Kräften Unter⸗
chieden werden das 5 allerdings einräumen, und auf



Neue

Oſo ungen.
moderner eite Kräfte in  I die Beſtand aben, die
Beharrende aufweiſen, denen Räumliches innewohnt und die von
andern Kräften beeinflußt werden können Die objektiven Begriffe der
rd und Subſftanz leihen abeit m ihrer vollen Verſchiedenheit beſtehen

Damit hat man ſich weſentlich auf den leichen Begriff geeinigt, ein
ungeheurer Vorteil

Eine Schwierigkeit ſcheint allerdings noch nicht gehoben. ESs eig
die rage auf, ob die einzelne Kraftäußerung dinglich von der 10
ſcheiden iſt oder nicht Unüberſteiglich ſind gl

icherweiſe auch da die
ranken nicht Alle geben zu daß die rd dieſer
Außerung nicht erſchöpfen braucht Auch kann die Außerung au  ren,
ohne daß die Kraft ihr Sein verliert Irgendein Unterſchied beſteht alſo
zwiſchen rd Uund Außerung. Anderſei wäre eS ereilt, behaupten,
daß daraus glei und immer ein dinglicher Unterſchied wiſchen ra
und Akt abzuleiten iſt Die Kraftäußerung kann in einer Anordnung
oder Beziehung beſtehen, die eins mit der rd ſelbſt iſt, nur he⸗
grifflich bon ihr verſchieden, und die dennoch aufhören kann, ohne daß
ami auch die rd ihr Daſein ein  e.

Was wir hier auseinandergeſetzt aben, gilt zunächſt für die lebloſe
atur4 Die alte und neue Philoſophie kommen ſich auf dieſer
langſam Er.

Aber auch auf dem Gebiet des Lebenden rgeben ſich ertvolle An⸗
knüpfungspunkte. Der Materialismus iſt überwunden Solange aber die
logiſch unmögliche Theorie Nebeneinanderlaufens des Seeliſchenund
Stofflichen err  7 war jede Auseinanderſetzung mit der en Welt⸗
weisheit unmöͤglich.—  —

4.— Ugenblicklich ſteht die Sache er Nur muß ſich die Schulphilo⸗
ſophie auf zwei ihrer  3 en Wahrheiten reng beſinnen: Da das ebende
eſen nUur ein Sein Usmacht, kann innerhalb ein und desſelben Weſens
von einer Wechſelwirkung wiſchen eele und Körper eigentlichen Sinn
nicht die ede ſein.

weiten fordert dieſes einheitliche Sein die Folgerung, daß die ſee⸗
liſchen und die körperlichen Außerungen nur zwei verſchiedene Außerungen
einer und derſelben lebendigen Wirklichkeit ſind, alſo des

Menſchenſeins.
Dieſen beiden Wahrheiten pflichtet auch die moderne Auffaſſung bei

Frühere Überſpannungen dieſer Sätze weichen a  m  1 In weiten
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philoſophiſchen Kreiſen aßt man dieſen Parallelismus nicht mehr ſo auf,
als wüäre jede eeliſche eſchehen nderes als eine eite des mate⸗
riellen Geſchehens, und umgekehrt Dieſe Erklärung war doch nuUur ein
Wortſpiel, eine Ausgeburt der antaſie allgemeinen ſpricht man
jetzt klarer: Darnach ſind eele und Nervenſyſtem ein und dasſelbe eale,
nuUur dieſes einmal ſo, wie Unmittelbar bon ſelber weiß und für
ſich iſt, das andere Mal ſo, wie 8 ſich andern gleichartigen Realendar⸗

wenn 65 bon dieſen eſehen oder getaſtet wird.
Freilich begehen noch viele Forſcher den Denkfehler, daß ſie im Zu

ſammenhang mit dieſem Satz ſchließen: Alſo iſt die eele ein eſen
derſelben Art wie das Nervenſyſtem.

Der einzig richtige u wäre: Alſo iſt dieſes eine Reale weder
eele allein, noch Nervenſyſtem allein, ſondern E  8, was ſich in ſeeliſchen
und offlichen Außerungen kundgibt.

Wenn ſich das eale auflöſt, löſt ſich das lebendige Nervenſyſtem auf,
nicht aber ſeine Beſtandteile Wenn ſich dos eale auflöſt, löſt

das em der ſerliſch offlichen Außerungen auf, aher nicht der Ur
beſtand des eeliſchen Das wäre der einzig richtige ogiſche U

Man darf doch nicht auf der eite Ein Reales aufſtellen, das
Außerungen hat die durch das Nervenſyſtem allein nicht rklärt werden
können, und auf der andern Seite ieſe „fremden“ mit dem Nerben⸗
m zuſammenfallen en Nur eine Ureinheit des ein iſt beweisbar,
nichtdie Einheit der Außerungen Und ihres Weſens.

Die Verfechter jene alſchen Schluſſes en ſich bewußt werden, daß
man mit dem gleichen echt bon —  ihren eigenen Vorausſetzungen aus be⸗
haupten könnte Alſo iſt das Nervenſ

em nichts anderes als das em
der ſeeliſchen Außerungen. elde Schlüſſe ſind glei wahr Uund glei al
Was nach Auflöſung des Wirklichen, das wir Menſch nennen,
bom Nervenſyſtem rig bleibt, iſt rage für ſich Ebenſo iſt eine
rage für ſich, was nach Auflöſung dieſes einen Realen bom Seelenleben
rig bleibt

Jede dieſer Fragen iſt wiſſenſchaftlich en, nicht aus Vorurteil
von vornherein abzulehnen.

Unterzieht lan ſich dieſer Aufgabe, ſo wird ſich herausſtellen, daß
die moderne Auffaſſung bom Seeliſchen als wirklichen Sein,

wenn ſie nUr logiſch Ur wird, den Grenzen der en Uoſophie
bedeutſam nähert.
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Seitdem Spinoza ſeinen Parallelismus des Denkens Und der Aus⸗

dehnung auf die analytiſche Geometrie escarte aufgebaut hat, de lan

dieſen ergleich, der denn auch iele Klarheit bringt. Aber die eben ge⸗
rügten Fa hängen auch amt zuſammen.

Wie eine Urbe auf 0  0  E eiſe ausgedrückt werden kann, geo⸗
metriſch durch eichnung Und algebraiſch mit analytiſcher Formeln,
ſo II nach Spinoza ein Und erſelbe Vorgang, ein und a  E  e eſchehen
doppelt die Erſcheinung, als ewegung und als Denken; ſind das
alſo nur zwei Seiten erſelben Tatſache leſe Auffaſſung wurde In
weiten philoſophiſchen Kreiſen ange vertreten, noch neueſter Zeit

aber agen, ein und erſelbe Vorgang doppelt aus
was immerhin noch einen Sinn aben kann, ra lan einfach bon der
gedanklichen elte Stoffbewegung, was bollkommen finnlos iſt Der
Vorgang ITde bon vornherein und ganz willkürlich mit der ewegung

des Stoffes gleichgeſetzt, und dieſer ewegung Urde ſodann Enne zweite,
eeliſche eite angedichtet. Dieſes Denkungetüm iſt überwunden, nachdem

die Einſicht Bahn brach, daß der erglei mit der analytiſchen Geo⸗
metrie ganz anders iſt Hier hat man mit einem  1 Raum⸗
gebilde, etwa erner Urve, zu tun die 0  E  e eite bezieht ſich auf die
Darſtellung der Kurve; ich kann ſie rein geometriſch, ich kann ſie
aber auch algebraiſch darſtellen. Der Vorgang iſt alſo hier mit der
ur vergleichen, die geometri  E Darſtellung mit der
ewegung, die algebraiſche mit dem Denken G beſteht freilich
eimn großer Unterſchied wiſchen der bloßen Darſtellung eme Raum⸗
gebildes und dem ta  1  en Wirklichkeitsausdruck organgs In der
atur Aber erglei iſt immerhin möͤglich, wenn nur der Vergleichs⸗
Un nicht wie vielfach geſchah, verſchoben wird Wie 9.5 wäre,
3 behaupten, die algebrai  e Darſtellung ſei ihrem eſen nach ni
nderes als die geometri  e eichnung, ebenſo iſt der S  Uß, das
Denken ſei ſeinem eſen nach IIl nderes als die ewegung, die eele
ihrem eſen nach ni nderes als das Nervenſyſtem. Spinoza hat
dieſen Denkfehler nie egangen, wohl aber viele neue Vertreter des Paral⸗*
lelismus, Ebbinghaus.

Dieſer Denkfehler iſt, wie geſagt, überwunden, Verſtändigung an⸗

gebahnt Dazu omm ein weiterer Umſtand.
Man meint hie und da, die Identitätslehre des neueren Parallelismus

ſcheide unwiderruflich teſe Auffaſſung dbon der en
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Nach dieſer ehre ſind die ſeeliſchen und körperlichen orgänge in ih
Urzel gleich; ein und ieſelbe Wirkli  el offenbar nur auf zwei
ver  iedene Weiſen Nach der ehre des Thomas iſt ein und das⸗
e  El ob ich ſage, der Körper habe eine eele, oder oh ich ſage, der
Stoff dieſes Körpers iſt wirklich rage nach threr Einheit ebenſo⸗
wenig, wie ich nach der Einheit des Wachſes und eingedrückten Ge⸗
ſtalt rage (In de Anima lect 1)

Wenn wir aber nUur Eelne reng einheitliche Wirkli  eit, nur eirn
reng einheitliches Sein vbor uUns aben, ſind alle Außerungen dieſes ein
Außerungen ein und erſelben Wirklichkeit. Wir ſtehen alſo auch bor
Identität der ſeeliſchen und körperlichen Vorgänge Sein.

Begrifflich beſagt der richtig verſtandene Parallelismus auchni
nderes

Der Denkfehler beſteht darin, daß man m vollem Widerſpruch den
eigenen Vorausſetzungen die Identität der orgänge untereinander behauptet
und nicht die Einheit des eins. Solange man bloß bon O Rr·

*gang ſprach, der doppelter eiſe vollzieht, führte keine er⸗
bindungslinie zur en Philoſophie, die nicht bloß mit fließenden or⸗
gängen, ſondern mit bleibenden Sein echnete

1Auch auf dieſem Gebiet nähert man ſich jetzt oßbe orgänge können
niemals eme Geſetzmäßigkeit begründen Und eben die Geſetzmäßigkeit war

verſtändlich machen So kam man auf emn Syſtem von Bewegungen,
ami aber auch mit Denknotwendigkeit auf irgendeine Art bleibenden
em das allein das em zuſammenhalten kann Das war Ein erheb⸗
er Fortſchritt Nur beging man noch vielfach den Fehler, daß man

Schlüſſe die auf einfache orgänge paßten, nun auch auf ein bon

Vorgängen anwandte Wenn E  — nur einzelne ſeeliſche orgänge gibt ſo
muß das Seeliſche mit dem u  ren des organgs aufloͤſen Wird
aher ein em bon Vorgängen aufgelöſt das als geſetzmäßiges irgendeine
beharrende Wirkli  El zur Vorausſetzung hat ſo bleibt die rage offen,
was bon dieſer Wirklichkeit nach Auflöſung des Syſtems rig iſt

Die Einheit des eins, das iſt der Grundgedanke. Nur ein einheit⸗
Sein ermöglicht ein einheitliches Handeln, nuUur 4 einheitliches Sein

rklärt IM Menſchen das eme Bewußtſein, das Ungeteilte Einheit
und Sein en ſich In nem bon Kräften deckt ſich die Ein⸗
heit des Ganzen nicht mit der Summe der eile; leſe Summe iſt von
der Einheit des Syſtems weſentlich verſchieden Das was dem em

2*
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die Einheit gibt, kann nicht zum ertigen em hinzukommen, kon⸗

V ſtituiert das em innerlich und weſentlich.
Die metaphyſiſchen Geſetze ſind bon den at

hiloſophiſchen Theorien

V  X
reng ondern Die metaphyſiſch notwendige Einheit des ein
ebenden eſen darf an nicht auf Linie ellen mit der ſubſtantiellen
Einheit.

icht dieſe iſt grundlegen ondern die Einheit des letzten Trägers
aller Beſtimmungen eine Dinges Dieſer Träger kann auch Syſtem
vbon Subſtanzen ſein. Die ſubſtantielle Einheit wird bon der Neuſcholaſti
ehr verſchieden gefaßt

Die Einheit des Weſens wird durch die Einheit des wirklichen ein
eſichert, nicht durch die Einheit der Subſtanz Nach der en Scholaſtik
iſt der Grundſatz, daß Eins und Sein ſich ecken, ein metaphyſiſcher da⸗

chöpfte ſie nur aus der Erfahrung, aus ihrem damaligen Iſſen
. über erden Und ergehen, wenn ſie die Möglichkeit der Vereinigung

mehrerer Subſtanzen einem reng einheitlichen Sein leugnete Eine
ſubſtantielle Umwandlung mM eigentlichen Sinn etzt reilich boraus daß
irgend bon der urſprünglichen Wirklichkeit die nunmehr berändert
ird anders geworden iſt Um das er  ren, kann man ereits Im
ebloſen Stoff emne Zuſammenſetzung aus Weſensteilen, bon denen einer
m allen Veränderungen beharrt die Begriffsbeſtimmung der wahrnehm⸗
baren Subſtanz aufnehmen Notwendig iſt das aber nicht ind die
letzten Eile nicht zuſammengeſetzt aus Form und Stoff, ſo werden ſie,
ſo wie ſie IM ebloſen Zuſammenhang beſtehen, das lebendige Sein
übernommen Die Seinseinheit ird aber dadurch nicht unmoͤgli ge
acht enn man nuUur er  ren vermag, wie em
bon der urſprünglichen Wirkli  Eet geblieben iſt, nderes ſich gewandelt
hat Zu dieſem Zweck muß man den Begriff der Wir  ei
beſtimmen.

Jede ndliche Wirklichkeit ſteht notwendiger und inniger Beziehung
zur Abhängigkeit bon andern Weſen teſe Abhängigkeit iſt nicht
Zufälliges, ein äußerliches Anhängſel ſie gehört zum innerſten Kern der
ache Ohne die vollkommenſte Abhängigkeit bom Unendlichen Sein iſt
das ndliche Daſein nicht einmal enkbar Die Hinordnung des organi⸗
ſierten Stoffes belebenden Prinzip beſagt zugleich ein das
tiefſte Weſen eindringendes Verhältnis der Abhängigkeit Die ängig⸗
keit der bvele bom Körper iſt das mit dem Sein der eele bon
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vornherein geſetzt Alle dieſe gigkeiten gehöͤren zur chkei

7der betreffenden Dinge, ſie bilden und formendieſe Wirklichkeit ſelbſt, ein
einheitliches em Wo die Art der Abhängigkeit eine andere wird,
ändert ſich auch das Syſtem Und ami die Wirklichkeit aben wir alſo
ein aus Teilen beſtehendes Ganzes, denen die etie zueinander Und zUum
Ganzweſen einn elle Abhängigkeitsverhältnis treten, das ihre Tätigkeit
weſentlich beeinflußt, ſo werden Wir mit echt bon veränderten
Wirklichkeit dieſer eile prechen Die ome Molekül ahe auch ohne
ſubſtantielle Veränderung en Sinn emnme ganz andere Wirklichkeit als
bei ihrem ſelbſtändigen Beſtehen Die elehte aterie hat eine vollkommen
N  Ue Wirkli  El infolge des eränderten gegenſeitigen Abhängigkeits⸗verhältniſſes der eele und des Körpers.

leſe philoſophiſche Einficht, daß ein Abhängigkeitsverhältnis, das bie
weſentlichen Außerungen und Tätigkeiten eines Dinges beſtimmt Uund en  .
dasWeſen der Wirklichkeit umformt, iſt demnach bon größter Be⸗

R

deutung
Die Abhängigkeitsart I ami in die Begriffsbeſtimmung des wirk⸗

en Dinges enn.

„Wirkli N wir ein Ding, das irgendeiner Beziehung
unabhängig iſt vbom endlichen Erkennen. ber nur das abſolute, Un⸗
ndliche Wirkliche iſt außerdem vollkommen unabhängig bon jedem andern
Weſen Bei allen übrigen Dingen modifizieren die Abhängigkeitsverhält⸗
niſſe das Ding innerlich und weſentlich und beſtimmen erſt die igenart
ihrer Wirkli  el

So werden wir mit em echt bon einer weſentlichen Wirklichkeits⸗
veränderung des Stoffes reden, wenn den Bereich des Lebens I
Wa bon ſeinem Urſprünglichen Sein bleibt, ndereswird durch
das beränderte Abhängigkeitsverhältnis nderes Sein Umgewandelt.
Die neue Einheit des ein wird verbürgt durch die neue Einheit der

1Wirklichkeit Uund leſe beſteht wenn die neue Abhängigkeit em ſtreng ein
heitliches Syſtem Uund ami eine einheitliche Ue Tätigkeit er⸗
möglicht und foͤrdert.

Auf dieſer Grundlage Aſſen ſich verbindende Linien zwiſchen der alten
und Philoſophie ziehen

Stanislaus Dunin⸗Borkowski S. J
18
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emem Wintertag Im Januar des Jahres 1552 war großer Aufruhr

neugegründeten ollegium der eſuiten Rom Zwei römiſche
Damen, deren ne als Schüler die Anſtalt eſuchten und ſoeben plötzlich
das Vaterhaus IM geheimen erlaſſen hatten, N m rden ein⸗

eilten bei dieſer Unde voll Aufregung mn die des Kollegs
und rhoben während der Meſſe lautes Geſchrei, man ſolle ihnen ihre
Kinder herausgeben ob denn der Zweck dieſer Ule ei, den Eltern
ihre Kinder ſtehlen, und dergleichen Klagen und nklagen mehr. en⸗
ſelben Auftritt wiederholtenſie —. Kolleg und in den Häuſern
mehrerer Kardinäle Die eſuiten hatten gut verſichern, bei ihnen ſei keiner
der Vermißten nden; die Wahrſcheinlichkeit daß der irgendwie
auf ihre Einwirkung zurückgehe, war immerhin vorhanden, und das enügte
den beſorgten Müttern, die Patres für ihren Schmerz en aſſen

Fälle werden ſich wiederholen, denn die menſchliche atur
mit ihren Leidenſchaften ändert ſich nicht und das Evangelium auch nicht
mit ſeinem harten ru Wer ater od Utter mehr Ie. als mich,
iſt meiner nicht wert(Matth 10, 37)

Der gnatius nahm aber dieſen Vorfall zum nlaß, die ern
der andern italieniſchen Häuſer des Ordens ſchreiben, man ſolle, wie

chon früher berordnet habe, derartige Schüler nur mit Zuſtimmung
der Eltern ins oviziat der Geſellſchaft aufnehmen

me Gelegenheit leſe Vorſchrift wirkſam wurde, ereignete ſich chon
Im folgenden uhre Neapel eit dem ahre 1551 hatten die eſuiten mM

dieſer höhere Ule Zu ihren erſten Schülern zählte der U
zehnjährige Ottabiano Ceſare der Sohn eines Edelmanns Im Dienſte
des Herzogs bon onte Leone Dieſer ngling wiederholt aus chwerer
Lebensgefahr glücklich errette worden und d aus eimnem ſolchen nla
das Gelübde abgelegt m Orden einzutreten 17 abe zu⸗
nächſt an die Benediktiner bon Neapel deren Abt mit der Familie ekannt
war Der ater, dem Ottabiano den mitteilte war ami em⸗

verſtanden Unterdeſſen lernte Ottaviano eine neu  — Lehrer genauer kennen
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und gewann Verehrung für ſie, daß eine erſte aufgab
und ſich oB, Jeſuit werden Seinem ater gefie die Sinnes
nderung nicht, und beſtand darauf, daß mit der Ausführung jeden⸗
alls noch Tte Auch der ere des Kollegs bon Neapel olau
obadilla, bei dem Ottaviano zum mitri meldete, er  Ite, nUur wenn
er die Erlaubnis der Eltern habe, nune aufgenommen werden Trotz
aller Bitten konnte jedo ieſe Einwilligung nicht erlangen. Beſonders
heftig widerſetzte die Utter Zuletzt er  rte Ottaviano dem ater,

erde auch ohne eine Zuſtimmung eintreten In der Tat erſuchte
er als ſein ater ienſtli verreiſt war, nach Rom ins oviziat zu fahren
ber die mißlang, und die Utter ergriff nun die ſtrengſten Maß SSSFSIIIregeln, Im ihn an ſeinem orhaben hindern les das pielte
1552 und Anfang 1553 ab Im Ii 1553 gelang Ottaviano
dennoch, nach izilien entfliehen Er hatte erfahren, daß einige Neapoli⸗
aner Jeſuiten Befehl erhalten hatten, nach Meſſina reiſen, und ehen
m Begriff ſich einzuſchiffen Dieſe Gelegenheit nahm wahr
Auf dem letzten bote, das den Kommandanten des abgehenden Schiffes

ord brachte, nahm er Platz, und m den nächſten Minuten war
auf oher See In Meſſina gmg * mit den eſuiten zum Kolleg und
hat Uum Ufnahme Der ere bon Meſſina Hieronymus Domenech,
Provinzial von izilien, nahm ihn orläufig eine und ſchickte
ihn ſpäter das olleg nach Palermo Hier reſidierte der aniſche Vize⸗
nig bon izilien, Joh de Vega Dieſem wurde der merkwürdige Fall
mitgeteilt Er ließ ſich den Flüchtling auch Isbald orſtellen und fand
Gefallen dem egabten und geweckten Ordenskandidaten. Domenech
berichtete den Hergang ſofort ＋

NI den Ordensſtifter gnatiu und bat
Verhaltungsbeſcheid.

Unterdeſſen war egreiflicherweiſe Aufruhr Im Haus Ceſare
Neapel Die Utter Ottavianos wandte ſich voll Entrüſtung den
Rektor des Kollegs bon Neapel ſolle ihr den Sohn wieder verſchaffen
Dann agte ſie ihr Leid ihrer Oberherrin, der erzogin vbon onte Leone
ieſe hohe Frau nahm der ache warm an und ſchrieb Isbald 1  U

Domenech, moͤge Ottabiano ſeiner Utter heimſchicken Der Rektor
vbon Neapel Unterſtützte das eſu gnatius von Rom aus moͤg⸗
lichſt M die ache eingreifen, das geht aus den vorhandenen Briefen,
die nicht enlo ſind hervor Er egnügte ſich, raten, die bern
m izilien ſollten das un, was ihnen recht und klug nte be⸗
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ſondern er  rte ELr ami einverſtanden, daß Domenech den An⸗
mmling noch nicht als Novizen, ondern nur als Kandidaten ehandle
und ihm noch nicht das Orden  et gebe

Da die brieflichen Verſuche, den Ausreißer zurückzurufen, keinen Erfolg
leſehatten, ſchickte die erzogin zwei ihrer Dienſtleute nach izilien.

ſollten Iin ihrem und der Utter Auftrag mit Ottabiano verhandeln Uund

ihn Umſtimmen In Gegenwart des Vizekönigs des Provinzials und der
beiden Abgeſandten bon Neapel mu Ottaviano über ſeine Berufswahl
ede und Antwort Er er  te mit großer Entſchiedenheit er olle
nicht ſeinen Eltern zurückkehren und den Vizekönig, ihn bei ſeinem
erwählten Berufe zu ſchützen und dieſem unne ſeinem Ater emnen be⸗
ruhigenden rie zu ſchreiben

Ales das cheint QAufe des Aprils 1553 zugetragen haben
Auch das übrige Jahr 1553 iſt mit erſuchen der Utter, thre
Sohnes habhaft werden, ausgefüllt Mit eihilfe ihrer ſehr en
Gönner ſcheint ſie ernſtlich mit dem edanken Umgegangen ſein, ihn
mit Gewalt bon Palermo zu entführen und nach Neapel zurückzubefördern.
Jedenfalls traute man ihr in izilien und Rom ne und Er⸗

wog darum mehrfach den edanken, Ottaviano nach Spanien ſchicken
Aus verſchiedenen Gründen kam 68 aber nicht dazu September aber
reiſte der ater, kolau eter Ceſare ſelber nach Palermo, ſeinen
Sohn heimzuholen. Ottaviano war aber inzwiſchen wieder ins Kolleg
vbon Meſſina übergeſiedelt, wahrſcheinli ſein oviziat zu beginnen.
Hier alſo traf ihn ſein ater, Uund die er Begegnung fand ſehr elerli
in Gegenwart der oberſten Stadt⸗ und Gerichtsbehörden abei Er⸗

klärte Ottaviano ausführlich ſeinen Entſchluß, dem kden treu bleiben,
und die Gründe, die ihn dazu bewogen, und elg ſich ĩͤM aller Form,
nach Neapel zurückzukehren Der dater auch noch mehrfach
Gelegenheit ſeinen Sohn IA Unter vier Ugen e Gegenwart der
Patres die er olleg beſuchte, zu ſprechen, Und wurde durch
dieſe Wahrnehmungen ſo umgeſtimmt daß eLr ſich mit der Standeswa
Ottavianos einverſtanden er  Tte und ihn ogar zum Ausharren ermahnte

Vor Gram erkrankte ſie UnNur die Utter ließ ſich nicht umſtimmen
leſe Zeit, Uund auf ihre erneuten Klagen hin ſchrieb der Herzog bon onte
Leone wiederholt an den Ignatius er möge der Frau ihren
Sohn zurückgeben, und auch der ater Nik. eter Ceſare mu leſe
Unterſtützen. CES iſt wunderbar, mit welcher Geduld und milden Ent⸗
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ſchiedenhei der Heilige ſich abmüht in langen Briefen alle Beteiligten
überzeugen, daß in allen erlaubten Dingen ihnen uen ſei,
daß 8 aber mit ſeinem Gewiſſen nicht vereinigen önne, in eine ſo
wohl Berufsſache einzugreifen, nur Um der fleiſchlichen lebe
einer Utter zu dienen Im folgenden Mre wandte ſich die Utter an
den Kardinalrzbiſcho bon Neapel, Joh eter Carafa, und noch an zwei
andere Kardinäle (Carpi und Saraſeno), Uum durch Z  ihre Fürſprache
gnatius Uumzuſtimmen. Ihr Mann, Herr Nik eter Ceſare, mu per⸗
ſönlich das reiben des Kardinals vbon Neapel —— Ignatius nach Rom
überbringen Der ardina erhielt ieſelbe höfliche aber en  iedene Ant⸗
wort wie die eren Bittſteller. Der Vater indeſſen eine Werbungen
bei verſchiedenen Kardinälen fort, und gnatius ſah gezwungen,

einſeitigen Stimmungsmache bei Papſt Julius III vorzubeugen, auch
ſeinerſeits nach Fürſprechern Umſchau halten. Er wandte
zunächſt —  — den Vizekönig bon izilien der 10 Über den Fall chon aufs
genaueſte unterrichtet war und Ottaviano perſönlich kannte Unterdeſſen
ma man bon anderer eite den or  ag, die Streitfrage Schieds⸗
gericht zweier Theologen unterbreiten, Und gnatius war ſofort ami
einberſtanden Dann aber nderte die Gegenpartei auf einmal ihren Plan
und den Julius III perſönlich entſcheiden aſten 7  6  *
ihr nämlich gelungen, dem Papſt durch ſeinen akriſtan, nen Neapolitaner,
eine Unrichtige Vorſtellung bon der Sachlage beizubringen. gnatius fand
dagegen an dem Kardinal Alvarez de Toledo einen Fürſprecher,
der dem Papſt auch die andere eite des arſtellte worauf dieſer
erklärte wolle nicht einmiſchen und nicht das was der Heilige Geiſt
ewirkt habe zunichte machen Der Kardinal bon Neapel Joh eter Carafa,
war noch eiter Sinne der Familie Ceſare 19 Er beantragte und
erlangte, daß der Papſt den Fall Kommiſſion bon drei Kardinälen
zur weiteren Unterſuchung übergab. Dann er e8 ſo einzurichten,
daß die zwei andern Kardinäle freiwillig oder unfreiwillig verzichteten und

allein die Eniſcheidung traf, die ahin lautete, gnatius habe den
Ottaviano nach Neapel oder nach Rom ſenden, ami ſeine Utter ihn
prechen nne, andernfalls wurde ſtrenge Kirchenſtrafe angedroht. Das
bar Im Mai 1554 Aber E andern beiden Kardinäle mit dieſem
chroffen Vorgehen Carafas nicht einverſtaͤnden, und von ihnen,
Kardinal Carpi, ließ Ignatius agen, er brauche ſich mit der woͤrtlichen
Ausführung nicht ehr beeilen

Stimmen der Zeit. 100 15
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ommer 1554 kam die Utter vbon Neapel nach om.
emte ſie eine Anzahl bon Kardinälen Und machte mit ihrem

Jammer großen Eindruck Dann 0 ſie eimne Audienz beim Papſt Und
Auch gnatiu empfingwu auch eſſen innigſtes Mitleid erregen

ih eſu und behandelte ſie mit Freundlichkeit und großem nigegen⸗
kommen, 2 ſeine Art war. ren Zweck, die Entlaſſung des Sohnes
aus der Geſellſchaft erreichte ſie allerdings nicht, und E mehr man mn

Rom ihren leidenſchaftlichen Charakter erkannte, ſo geringeren Eindruck
machten ihre wahrheitswidrigen Klagen über Entführung und gewaltſame
Feſthalten des Sohnes Nobember kehrte ſie unverrichteter ache nach
Neapel zur

Um teſe Zeit ra gnatius mehrfach die aus Ottabiano
Ehe 6zur Fortſetzung ſeiner Studien nach Rom überſiedeln en

dazu kam, ſtarb Julius III und der Ardina Carafa, der beſondere
Gönner der Utter Urde zum Papſt gewählt (Mai Nun ögerte
gnatius nicht länger Da der Provinzial Domenech bon Sizilien
halber nach Rom kommen mußte, befahl ET ihm, auch Ottaviano mit⸗
zubringen Unterwegs wurde Neapel Halt gemacht und Utter und
Sohn ahe ſich wieder September kam Ottabiano nach Rom Hier
erkrankte rnſtlich, und das gab ſeinen Eltern wieder niaß, ſeine
Heimkehr nach Neapel zu erbitten gnatiu erwiderte, ſei gern bereit
threm un zu willfahren enn e8 dem Kranken heilſam ſei Einſtweilen
ſei aber der Arzt die eiſe, und auch ImM Ordenshaus erde grund⸗
ſätzlich den Kranken jede geziemende orge zugewandt.

Im Februar 1556 kam dann Ottaviano wirklich ins olleg nach
Neapel da ſeine Krankheit ſich als langwieriges hektiſches Fieber entwickelt

Er rhielt die Erlaubnis die Seinen Uſig beſuchen, m elter⸗
en auſe eſſen und lerlei Kleinigkeiten, die ſeiner dienen
könnten, bon den Seinen anzunehmen Sein ater aber drängte weiter,
man ſolle ihn zUum Zweck beſſerer ganz M elterlichen au wohnen
en gnatius war nicht eneigt auf dieſen einzugehen Als
aber auch der Rektor bon Neapel den or  ag befürwortete, war ami
einverſtanden Nun ging E8 mit Ottavianos Befinden bald aufwär und
bald wieder bwärts Die Krankheit drückte auch auf ſeine Seelen⸗
immung, melancholi und ſein etragen ſeine Eltern
Urde derart daß die ern der Geſellſchaft auf eren Klagen hin ihm
ernſtli ureden mußten, ſich angemeſſener Manieren befleißigen
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Bei dieſer Gemütsart iſt nicht verwundern, daß der Kranke
ſchließlich auch die u  an ſeinem Ordensberufe verlor und den hl Ignatius
bat, ihn einſtweilen, bis er wieder geſund ſei, aus dem Orden entlaſſen.
gnatius antwortete ihm ſehr freundlich und ihm Mut einzuſprechen.
Auch die ortigen ern ermahnte er, Geduld mit dem Kranken zu haben
gnatius war damals (Juni 1556) chon ſehr rank, und m 31 Juli
desſelben Jahres ſtarb „

Die Laſt, mit Ottaviano und ſeiner Familie auseinanderſetzen
müſſen, ging nun auf Lainez, den Nachfolger des 1  er Im Amt
des Generalates, Über. An ihn wandte der ater mit der erneutenitte, ſeinen Sohn bon den Gelübden entbinden

Das war aber m Ottabianos Fall keine ganz infache Sache, da
um mehrere ganz verſchiedenartige Gelübde handelte. Der junge Ceſare

a nämlich, wie el oft erzählt ＋ und allgemein ekannt
war, chon bor ſeiner bon Neapel für allein das Gelübde ah⸗
gelegt, in einen Iden einzutreten, obeit peziell den Benediktiner⸗
orden Dann xat tatſächlich in die Geſellſchaft Jeſu etin und
egte die einfachen Gelübde der Scholaſtiker ab Wann dies eſchehen,
erfahren wir nicht, wahrſcheinlich VI Lauf des Jahres 1555 Nun onnten
die ern der Geſellſchaft allerdings einen ſolchen Scholaſtiker, enn er
ſich für den rden als ungeeignet erwies, wieder entlaſſen, und mit dem
Ausſcheiden aus em  rden auch die Scholaſtikergelübde ge und
der Entlaſſene von ihrer  3 entbunden. ami war aber das andere
Gelübde, mn den Ordensſtand reten, noch nicht abgenommen oder hin⸗
19 geworden. Der Dispens vbon dieſem Gelöbnis (ingressus III reli-
gionem) zählte damals wie eute noch den wenigen Gelübden, deren
Löſung dem Apoſtoliſchen Stuhle m beſonderer eiſe vorbehalten war
Die Jeſuitenobern beſaßen ieſe Vollmacht nicht

Laynez ma ſofort m den beiden erſten Briefen, die er Un Neujahr
1557 an die Familie Ceſare richtete, auf den erwähnten Unterſchied auf
merkſam, er  Tte aber gleichzeitig ami einverſtanden, daß Ottaviano
die Geſellſchaft verlaſſe, wenn m den Benediktinerorden übertreten wolle
Mit dieſem 0r  ag die Ceſare jetzt nicht mehr einverſtanden; ſie
verlangten, daß Laynez den Ottaviano bon allen Gelübden freiſpreche,
und dazu ar der General nicht berechtigt.

Im Januar 1558 erneuerte der ater durch die Vermittlung des ihm
bekannten Salmeron eine Verſuche, dem Laynez die gewünſchten

15*
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Dispenſe abzuringen Er reiſte ogar dieſem e nach Brüſſel,
50 Salmeron damals aufhielt. elde chrieben vbon dort an Laynez,
und dieſer ließ Salmeron durch Polanco antworten, werde dem
Ceſare⸗Vater orläufig ni mehr erwidern. Das beſte wäre, fügt Polanco
inzu, Ottaviano ſich den Dispens an anderer (d 1 Unmittelbar
beim Papſte) verſchaffen Für die Geſellſchaft ſcheine ihm ungeeignet
Das war m der Tat auch die des Laynez, und dieſen Beſcheid
gab ebenſo dem Herzog bon onte Leone, als dieſer Im aQaufe des
Jahres 1558 noch zweimal ringen bat möge Ottabiano bon allen
Gelübden en Laynez egnügte ſich, dem Salmeron, als dieſer wieder

Neapel war, die Vollmacht ſchicken Ottaviano aus dem Tden
entlaſſen Qmi aber cheinen die Ceſare auch jetzt noch nicht einverſtanden
geweſen ſein Am Oktober 1559 meldete Salmeron bon Neapel an

Laynez, der ater des Ottabiano ane enne Audienz beim 5 die
Gelübde en en Laynez antwortete, das möge er immerhin tun;
er glaube aber, auch enn das Kollegium der Kardinäle Fürſprache
für ihn einlegte ITde der Papſt den Dispens nicht gewähren Habe er

doch gewiſſe hohe erſonen auf die Galeeren geſchickt eil ſie dieſem
nicht orrekt benommen hätten übrigen wiederholte ＋* die

Anweiſung, almeron möge Ottaviano der Geſellſchaft entlaſſen, wenn

für angebracht 0 Das iſt denn auch ohne Zweifel geſchehen, obwohl
Nachrichten arüber fehlen Mit dieſem Endergebnis verſchwindet

der TIm  . Ottaviano Ceſare aus der iſt verſchollen
Das iſt die eine Ordensberufes wie ähnliche m er und

neuer Zeit ſehr oft vorgekommen ſind In dieſem Falle aber ſind die
en arüber IM der Geſellſchaft Jeſu mit ann  ernder oll⸗
ſtändigkeit erhalten und bon den ſpaniſchen eſuiten mN ihren großartigen
Monumenta Historica Societatis Ilesu getreu veroffentlicht worden.
Aus dieſer Fundgrube hat Dr Hermann becktuüu den unſere Leſer
ſchon ange als tigen Jeſuitenforſcher kennen, den ganzen Rechtsſtreit
wiſchen Geſellſchaft Jeſu und Elternhaus“ mit großem el und beinahe
Übertriebener Akribie herausgehoben und ſtattlichen Monographie!

Weitere Er⸗berarbeite die gerade kurz bor dem Kriege erſchienen iſt

Hermann Stoeckius Ottaviano Ceſare, ein Rechtsſtreit wiſchen Geſellſchaft
Jeſu und Elternhaus gu. 8⁰ Heidelberg 1914, Winter. [Sitzungsberichte
der Heidelberger Akademie der Wiſſenſchaften Heinrich Lanz, Philoſophiſch⸗
hiſtoriſche Klaſſe ahrgang 1914, Abhandlung
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gänzungen aus andern Archiven oder Publikationen entdecken und 8—
erfragen, iſt ihm nicht gelungen.

So ergibt für den geſchulten Hiſtoriker der Übelſtand daß alle
Berichte von Eemnmer der zwei ſtreitenden arteien herrühren. Aus dieſem
Grunde und aus allgemein methodiſchen Gründen ſteht Dr becktu ſeinen
Uellen ritiſch und mit kühler Zurückhaltung gegenüber Daraus iſt ihm
kein Vorwurf machen, iſt ſein gute echt und eine
einzelnen aber will uns cheinen, als habe bei ſeiner Kritik mehrfach
keine ganz 9Hand gehabt Zunächſt ehen wWir eine ſchwerwiegende
Unterlaſſung arin, daß der erſaſſer bei Erwähnung des Papſtes Paul
arafa und des Anteils den Er an dem Streite nahm, mit keinem Wort auf
den ſo ungemein charakteriſtiſchen großen Kamp dieſes Reformpapſtes
die ratati die ausgeſprungenen Religioſen die trotz en und
Kirchengeſetzen IA mit Cl ohne Orden  et der Welt umhertrieben,
E iſt Ludwig Paſtor hat ſeiner der den
Hergang höchſt dramati geſchildert Wer die erzählten Begebenheiten ſo
erkennen und beurteilen will, „Wie ſie wirklich geweſen (Stoeckius S 79),
der darf dieſen Umſtand nicht außer acht aſſen, denn nur ſo fällt das
richtige Licht auf das Verhalten, das ſowohl gnatius als Laynez dem
zudringlichen Anſpruch der Ceſare gegenüber beoba  eten lellei wäre

dann auch beckiu nicht egegne jene Briefſtelle von den ohen
Perſonen, die der auf die Galeeren eſchickt“ (d den Galeeren
berurteilt hat ſie wird bon ihm weimal S  S und verwertet),
ſo ganz überſetzen Und ihrer Tragweite verkennen 23 gibt

Vnoch eine Anzahl Stellen, wir durch die Art wie der Verfaſſer die
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit blanco und anderer Briefſchreiber ohne
hinreichende eweiſe M Zweifel zie peinlich berührt erden Man ſieht
daraus don wie 8 elbſt emen faſt eidenſchaftlich nach
Objektivität und Gerechtigkeit ſtrebenden Hiſtoriker IUd ſich Im katholiſchen
ogma Kirchenrecht und Moralſyſtem und beſonders der raktiſch⸗
katholiſchen Weiſe des Denkens und Fühlens ſo eit zurechtzufinden, daß

ſich auf dieſen ebieten ohne ſtändige Gefahr des Strauchelns bewegen
kann Diejenigen „Hiſtoriker“ aber, die dem erfaſſer ogar wiſſen⸗
ſchaftli gebenden Organen aus der angeſtrebten Unparteilichkeit ſchwere
Vorwürfe rhoben, werden durch derlei kleine Zugeſtändniſſe an ihr Bedürfnis
des Kritiſierens doch nicht befriedigt
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Quelques promoteurs de 12 méditation méthodique
siècle Par le Henri Wabrigant [Collection

de 12 Bibliothèque des EHxerceices Nr 59.] 8 8 (84 8 Paris
1919 Lethielleux VYV/- 2.50

Von den Chriſten, die das heutzutage gebräu geiſtliche *  V  ehben ühren,
aben die wenigſten eine Ahnung davon, wie ſehr ſie hierin Wie andern
Dingen bon geſchichtlichen Entwicklung zehren Es ſcheint ihnen ſelbſtver⸗
ändlich daß ſie ihre Betrachtung machen, und zwar nach der 8 ihnen ER
lernten Methode daß ſie ih ewiſſen erforſchen, und zwar auf leſe oder jene
eſtimmte ſchulmäßig in Büchern niedergelegte Art Dem iſt aber durchaus
nicht ſo ondern die Aſzeſe in rer gegenwärtigen Ausgeſtaltung iſt ein

Gebilde
Das Heft das wir hier L iſt der vielen Vorarbeiten, die noch

* erfordert ſind bis einmal an emnme wiſſenſchaftliche der Aſzeſe
denken kann te geht aus bon dem Gegenſatze wiſchen der geordne fortſchrei⸗
enden, methodiſchen, diskurſiven Betrachtung und der formloſen, amorphen, 5emn⸗
achen  V Betrachtung elches iſt die ältere oder wie der Unterton der rage
bei manchen lautet elches iſt die beſſere? Watrigant verſpricht einen aus⸗
gebreiteten Nachweis daß die methodiſche Betrachtung nicht erſt vbom gnatiu
von Loyola ſtammt ondern ereits mit der älteſten kat UÜberlieferung
mehr oder minder egeben war. Er eſteht aber zu, dbaß ſie ſeit dem 12
undert, insbeſondere ſeit Hugo von Viktor, der en „Uber die elſe

beten und „Über das Betrachten oder die un betrachten“ erfaßte,
ausgeſprochener ein Syſtem gebracht wurde. 13 Jahr ucht RN
Unter dem Einfluß der Hochſcholaſtiker die Formeln ſchärfer zu Vom Ende
des 14 Jahrhunderts 9— dringt die methodiſche Betrachtung Unter Führung der

Brüder vom gemeinſamen eben und der Auguſtinerkongregation bon Windes⸗
heim, auf die Bonaventura wirkte mmer mehr M die Aſzeſe 4 65 mehren

die scalae, 7

Uſen „Treppen“, „Leitern die Wochenreihen bon Be⸗
trachtungsſtoffen deren Nachklang noch die „Wochen“ In den Exerzitien des

gnatiu ſein 9 In dieſen ni der Entwicklung gehören die drei
geiſtlichen Schriftſteller, die IMm vorliegenden zur Sprache kommen

Der er bon ihnen, der ehrwürdige Ludwig arbo, war Prior der Auguſtiner
von Oul eorg auf Alga bei Venedig, als ihn Gregor XII 1408 zum Abte
der Benediktinerabtei Uſtina V adua ernannte Die Reform, die hier
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XI unternahm, führte eine bon Abteien der einflußreichen „Kon⸗
gregation bon uſtina in Padua“, ſpäter „von Caſſino“ genannt, zuſammen.
Für eſe ſchrieb ereits von Treviſo geworden, eine „Art zu etrachten
und beten“ Watrigant ru die kleine Schrift ab nach der erſten Vene⸗
iger Ausgabe 1523 von der die in Deutſchland Ql en zugängliche, der
Regensburger Ausgabe des Hxerceitatorium bon Cisneros 1856 beigegebenen
Faſſung dem Wortlaute nach bweicht arbo bietet nachdem im
erſten eule zum mündlichen ebe angeleitet hat 1  1 weiten etle Betrachtungs⸗
punkte für die verſchiedenen Wochentage 1 Sonntag etrachte 14  N die lebe
Gottes uns ontag den Fall QAm ienstag die Menſch⸗
werdung, am Mittwoch die Uhen Jeſu Donnerstag eine Verfolgungen,
am Freitag das eiden, Samstag den Abſtieg zur Hölle die Auferſtehung
und die Himmelfa Er nenn dies In Punkten (punctualiter) betrachten Doch
gibt Punkte weniger innerhalb der Geheimniſſe E teſe vielmehr einfach
ihrem Ablaufe nach vor wobei großes Gewicht darauf legt daß ian lebhaft
nſchaue als dre nan bet mitempfinde mitſpreche, Dienſte nbiete und eiſte
Anſprachen des Herrn höre 77  telle dir vor“ e8 XI  2 beim reuzweg,

du höreſt das Geſchrei eiligen Frauen, und ſtelle dir vor, du weineſt
mit nen denn glaube rha daß du Ahrhei weinen wirſt.“ Die
Einleitungsworte den Punkten geben eine Begriffsbeſtimmung In der Be⸗
trachtung werden bor dem Verſtande die eTke Gottes die Ordnung und Schön
heit der dargeſtellt Abei berweile er der erglühe Und der
Dienſt Gottes ſüß werde Barbos iſt ungemein Qrm Von der Be⸗
chauung ſagt er kurz „Über den ritten rad die Beſchauung, gibt eine
Lehre“ verheißt jedo eſtimm daß man dazu gelangen werde enn man in
einhei des Herzens und emu die vorſtehende oder eln hnliche Betrachtungs⸗
weiſe inhalte

Barbos Anweiſung nimm ſich indeſſen Wie ein taſtender Verſuch aud enn
an ſie neben den Roſengarten geiſtlicher Übungen“ bon Mauburnus ſtellt
Johannes Mombaer oder ohanne bon Brüſſel war Windesheimer horherr
auf dem Agnetenberg, wo EL geraume Zeit mit Thomas von Kempen zuſammen⸗

betätigte dann noch 1497 Kloſterreformen in Frankreich und ar 1503
zu ari 1494 erſchien ſein allzuwenig bekanntes ausgezeichnetes Werk über
die klöſterliche Vollkommenheit Rosetum Exereitiorum spiritualium, In der
uns vorliegenden ünften Ausgabe (Douai em Foliant bon 834 Seiten.
Der er Teil handelt von der ktiven mehr reinigenden Vollkommenheit Unter
dem Sinnbilde der weißen Roſe, der zweite von der Betrachtung wie von roten
0Oſen als Sinn  ern er Andacht, der ritte, der aber exte nur als letzter
Titel des zweiten Teiles egeben iſt, der lebe ott wie bon „feurigen
Herzensroſen“ C 33 469)

on die Einleitung, die dem erſten eile vorangeht, beſchäftigt mit der
Betrachtung und gibt ihr nach gründlichen Erörterungen den Vorzug vor dem
mündlichen ebe Auch legt ereits der er eil viele Betrachtungspunkte vor
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n  en wir die Betrachtung rein für Zuerſt, Iim Meditatorium, wird ihre
Methode angegeben. Mauburnus will, daß man beſtimmte Punke (meditabilia
puncta) vorbereite; kein anderer Kunſtgriff ördere ſo ehr. Allerdings ſoll man
zunächſt nur einen Stoff bon geringem Umfange vornehmen (punctulum), emen
„kleinen iſſen zum Zerkauen“. Dennoch ſoll man, wie chon Gerſon und Jo⸗
anne der rieten, die Punkte re zur Hand aben, ſich wenigſtens
durch die Fülle zu elfen, enn man nicht in die teſe kann. tele geiſtliche
Gerichte ſoll nan auftragen, ami kein üÜberdruß entſtehe; man ſoll den er
mit Pfeilen nfüllen Wer nicht in ſolcher ſich orſieht, zerſtreut ich,
chweift haltlos umher, verkommt, zerflie Aber dasſelbe geſchieht, von beſon⸗
derer abe und nade abgeſehen, auch dem, der nicht eine geordnete E hat,
die gewählten Punkte bearbeiten (ordinatae contemplationis series). Und
da verwertet nun Mauburnus, da die en mehr von der Vorbereitung der Be⸗

V. rachtung als von dieſer ſelber prächen, die Scala meditatoria des 1489 ver⸗
ſtorbenen ohanne Weſſel Gansfort, eines on unruhigen, zuletzt nomi⸗
na Magiſters, aber bon vielen Zeitgenoſſen hochgeſchätzt und mit Thomas
von Kempen befreundet. Sie ußt auf der reiza der Geiſtesvermögen: Ge⸗
dächtnis, Verſtand, Wille ſchon 16 b), gibt aber bei jedem der drei
wieder mehrere Akte als „Stufen“ an und zie für die einzelnen Stufen noch⸗
mals die mannigfachen Einteilungen heran, die den Gebildeten jener Zeit aus
etori und Philoſophie ſo geläufig wie ſie uns rem geworden ſind
1. gibt Eingehende in den gewöhnlich bekannten riften über Be⸗
trachtung Mit dringenden orten empfiehlt Mauburnus die „Leiter“ oder
„Tre  L indem eLr auf Jakobsleiter und Tempeltreppe inweiſt; man ſolle aus⸗
harren bei dieſem Beſteigen des Berges Gottes und dieſem Entzünden des Feuers
in euchtem olze; der ſelige Erfolg werde nicht ausbleiben Der nfänger möge

Feiertagen eine Betrachtung wenigſtens zum eil ſchriftlich niederlegen und
einem Erfahrenen vorweiſen; weiſe änner hätten dieſen Rat rprobt. Mau⸗
burnus baut dann im ganzen übrigen zweiten etle nach dem gegebenen Grund⸗
riß eigene Skalen über das eben und Leiden des Herrn, die Wohltaten Gottes
(beneficiarium, 46 Folioſeiten), die Uiter Gottes, die ngel, Apoſtel und
andern eiligen, die großen Wahrheiten. Er aßt ſeine Punkte gern N Hexa⸗
meter zuſammen, die reilich, eil ETL die Stichworte un irgendeiner proſodiſch
paſſenden Form wählen muß, ſelten einen Sinn als grammati Sätze aben
Watrigant ru die wichtigſten eile des Meditatorium ab Er wundert ſich,
daß ſo wenige Verfaſſer bon Betrachtungsbüchern den Gedanken gehabt aben,

zu benutzen. In aAhrhei iſt das Rosetum ein Werk von VN

ber⸗
raſchendem Reichtum, eine Fundgrube der Aſzetik, eine koſtbare Anleitung, wie
ein Menſch ſich ein inneres nigtum aufbauen könnte

Zuletzt beſchäftigt ſich Watrigant mit dem Reformator und Abt bon Mon⸗
ſerrat Garcia de Cisneros, der 1500 ſein „Geiſtliches Übungsbuch“, eines der
klaſſiſchen erke der benediktiniſchen Frömmigkeit, ein kurzes, aber umfaſſendes
Handbuch dernVollkommenheit, exfapte. Unſere Zeitſchrift hat 50n
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wiederholt nlaLvon dieſem bedeuiſamen Werk und ſeinen Beziehungen
dem Exerzitienbüchlein des hl. gnatiu zu prechen rübrig ſich darnach,

noch einmal agen wie ſehr Cisneros ein vorignatianiſcher Zeuge für die nach
Zeit und Methode geregelte Betrachtung iſt Das Neue, was Watrigant bor⸗
legt iſt vor allem der Nachweis daß mit Recht 8nero ſein Buch eine Kom⸗
alion nenn Von Kapitel Kapitel werden die Quellen und der bisher
ungeahnte Umfang ihrer enutzung aufgezeigt Mauburnus ſpie bei nicht die
etzte Rolle iſt ein el aus vielen daß Cisneros' 23 Kapitel wO
der Ordensmann zur allabendlichen Dankſagung angeleitet ird dos Gebeis⸗
form überſetzte wenig veränderte ema aus dem Benefieiarium des Ro-
setum (cap membr 581) bildet Doch ute ſi

S Wamigant in Cisneros

Dieemen äußerlichen Zuſammenſteller ohne geſtaltende 1 wollen
Darlegung hat eigenen Reiz dadurch, daß man Begriff davon be⸗
omm mit welcher Literatur amalige Geiſtesmänner arbeiteten Hier wie in
dem ganzen Heft röffnen ſich neue, den ei jeſſelnde und das Herz erhebende
Gde Otto Zimmermann

Deutſche TLiteratur.
Das große Leuchten Ein Roman aus dem ſchwäbiſchen Bauernkriege.

Von Juliana von tockhauſen 8⁰ Kempten
19191 Köſel 7.50; geb 9.—

Der eutſche Held on E von Handel⸗azze 8⁰ (548 S.)
Kempten 1920, Geb. 45

Die wilden old  eine. Von Rudolf Haas kl. 8² (324 S.)
Leipzig 1920, Staackmann 18.—; geb 25.—

In remden iegeln Roman von Paul Reller. 8⁰ (310 S.)
Breslau 19201, Bergſtadtverlag II 14.— geb 20.—

Was in dieſen Unglücksjahren eutſche erwirr Uund eutſche Herzen
zerreißt kann — VZeiten oder ferner Länder eher abgeklärt und
erträglich cheinen als 1 dichteriſche Gegenwartſchilderung, die oft ſehr Unter
dem unfertigen Eindruck des Augenblicks ſteht

Juliana n Stockhauſen hat In rem Buche von der Bauernrevolution
des 16 Jahrhunderts einen toff gewählt der den Vergleich mit eutigen Kämpfen
gewi aut herausfordert Das „große Leuchten“ iſt das große lück Die
Bauern erhoffen E8 von der Befreiung aus der Adelsknechtſchaft der geiſtliche
und e.  1  e Adel ſucht in Herrenleben auf Koſten der N  tadligen
ne Chams“ Täuſchung hier wie dort das große lück iſt die wahre Liebe

der Bauerntrotz und Herrenſtolz überwindet und erben was das eben
verbrochen hat Bauer und rd werden ſo wenigſtens zu Sinnbildern einer
Standesverſöhnung, für deren Wirklichkeit das Jahrhunder noch nicht reif Qr.

Die Grundlinien der Hauptperſonen ſind ganzen richtig und zuweilen
überraſchen glücklich gezogen, aber die Ausmalung äßt ein bedauerliches Über
gewicht des eriſchen Fühlens über die formende 1d erkennen. Die Vor
gange werden nicht natur erzählt 665 wird zuviel aus nen gemacht
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wobei dann die Mißgriff in dem altertümelnden Deutſch Uund m den offenbar

wenig beherrſchten fremden Sprachen den Eindruck des mehr Gewollten
Gewachſenen noch ſteigern. Dagegen erfreuen gute egabung für das Seeliſche
und geſunde ſoziale Urteil.

Enrica Handel⸗Mazzetti Uhr uns vier Jahrhunderte weiter der Gegen⸗
art und zeig uns das Heil des Vaterlande im Sieg des Rechtes über rohe
Gewalt und kurzſichtige ei  el Der tapferſte Rittmeiſter aus dem Heere des
Siegers von Aſpern chießt einen Wiener Bürger nieder, eil deſſen ohn dem
ne des dligen Riltmeiſters bei der Bewerbung einen reipla vor⸗
gezogen worden iſt Erzherzog Karl läßt ſich durch eimne Bitten bewegen, den
örder begnadigen, tut aber alles, der Frau und den Kindern des Ver⸗
Urteilten ihr ſchreckliches Los erleichtern und den Haß des Rittmeiſters
ott in reuige rgebung zu wandeln

ieder nimmt uns die erin durch die Selbſtverſtändlichkeit gefangen,
mit der das alte Wien zum eben erweckt, und durch e hinreißende Gewalt,
mit der ſie ſich m te grenzenlos ſebende Frau ebenſo ſicher mM wie m
den heldenhaften, jähzornigen Mann. Danken müſſen wir für dieſe ergreifende
Verherrlichung eu  er Treue, Innigkeit, Frömmigkeit und Gerechtigkeit. Wenn
trotzdem beim eſen keine volle Freude aufkommt, ſo ieg das unächſt wohl
daran, daß eigentlich nUur der Rittmeiſter eine bedeutende Entwicklung Urchma
und daß dieſe Entwicklung mehr rleide als ewirkt. Bewirkt ird ſie durch
den Erzherzog, und der I von vornherein ſo fertig vor uns, daß man ſofort
weiß, was tun ird Man rträgt 2 deshalb wer, daß die 1  erin einen
ſo ange inhält Auch die Frau des Rittmeiſters iſt Im ganzen ein fertiger
Charakter und außerdem für die Umwandlung ihres annes aſt überflüſſig, da
der Erzherzog in ſich ſelber ntrite. dazu Ferner iſt das Gefühls⸗
eben dieſer Frau in ihrer willenloſen Liebe ſo überſpannt und N ſeiner Wirkung
Unter Umſtänden ſo chädlich, daß eine Berichtigung hier wichtiger geweſen dre
als die Zurückweiſung der mütterlichen otlügen. lellei iſt überhaupt der
unerſchöpfliche Reichtum des Gefühls die Urſache der Vorzüge wie der
Schwächen unſerer größten erin

Rudolf Haas ſagt ſelber, ſein Buch nune I„ gewiſſem Sinne“ eine „hiſto⸗
riſche“ Erzählung enannt werden, eil (8 Uſtände der letzten Zeit bor dem
Weltkriege arſtelle, die „endgültig vorbei  V ſeien. mne Nebenſache die Hei
ratsgeſchichte zweier Waiſenkinder, die bon der urwüchſigen tammti  runde der
„wilden Goldſchweine“ adoptiert ſind — hält recht loſe die Hauptſache zuſammen:
emen Ausſchnitt aus dem eben und Denken der Go  weine, der ſo ewählt
iſt, daß der Verfaſſer Uerlei Meinungen über nationale, oziale und mehr oder
weniger religionsphiloſophiſche Fragen zum beſten geben kann. Leider hat EL

nicht viel mehr bieten als die Lebensweisheit „freiſinniger“ Taufſcheinkatho⸗
iken, die den Mut kirchlicher Haltung durch eine lockere Gemütlichkeit —

Doppelt ſind teſe mißlungenen Seitenſprünge ins Gedankliche bei
einem rzähler und Schilderer, dem auch hier wieder ſo köftlich tiemnitentieh
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eſtalten gelingen, und der ffenbar für harmloſen Humor mehr efähig iſt als
für die künſtleriſche Verkörperung weltumſpannender edanken

Paul eller ſtellt ſich in die unmittelbare Gegenwart Das Treiben des
revolutionören Deu  an eke einen jungen eu  en Freiherrn ſo daß
ſein Stammſchloß erkau die rge ſeiner nen auf ſein holländiſche Gut
bringt und dann mit den Einkünften dieſes Ute m remden Erdteilen eben will
Aber ſchon während des erſten Jahres das Indien zubringt ern aus
dem en der Hinduvölker den Wert ſeiner verlaſſenen Heimat kennen und ehr
reuig ihr zur Paul Keller hat das für die genügſamen eſer ſeiner „Berg⸗
ſtadt“ ohne viel Kunſt erzählt Uund ihnen Qbei über die Natur und die Menſchen
des fernen Wunderlandes beinahe In Reiſebuch geſchrieben ewi aben ſie

ſo in rer Art ganz gut Unterhalten aber bleibt doch bedauerlich daß
Paul Keller, en ein ſo verheißungsvo ſprudelnde Dichterader man noch

auf mancher Seite chlagen It keinen öheren Ehrgeiz mehr kennen
ſcheint Alo Overmans

Schulpoliti
Der Weg z Am Reichsſchulgeſe Von Heinrich Aulz, Unterſtaats⸗

ekretär im Reichsminiſterium des Innern. 195 Leipzig 1920
Ue. er. Geh 8.— geb 13.—

Die hiſtoriſche Entwicklung der Reichsſchulgeſetzgebung M den vergangenen
hundert Jahren will das Werk geben Allzuhoch darf der eſer reilich ſeine Er⸗
wartungen nicht pannen Denn einmal ird die Arbeit doch zu ſehr Nite: den
Geſichtswinkel der ſozialiſtiſchen Schulbeſtrebungen geſtellt Die Zentraliſierungs⸗
erſuche Unter Süvern, M der Achtundvierzigerbewegung und In den Kreiſen des
eꝛu

en Lehrervereins werden nur ganz kurz ſkizziert in weſentlicher Abhängigkei
von Clausnitzer, Eiſenhofer und Schmidt Der Löwenanteil der Darſtellung

33 bis Schluß) ällt den Verreichlichungsbeſtrebungen der Sozialdemokratie
me vorurteilsloſe Würdigung der Leiſtungen und noch mehr der leitenden Ideen
der andern Parteien Und muß bei der Anlage des fehlen Denn

beſchränkt ſich Im weſentlichen auf eine Wiedergabe von ozia Aus⸗
führungen und eden, beſonders olcher von Ulz ſelbſt Damit ng eme
zweite Schwäche zuſammen Parlamentsreden ſind emne nicht einmal
beſonders wertvolle Geſchi

quellen, uma ſie gerade bei der Sozialdemokratie
ehr zum Fenſter hinaus gehalten werden Was hinter den Kuliſſen eredet
und verhandelt wird was als treibende Kräfte den Theaterapparat der Parlamente
M ewegung hält das erfahren are intereſſant Aber arüber bekommen

nichts ren Wie ankbar dare B für Aufklärung über
die ätigke des Reichsſchulausſchuſſes dem der Verfaſſer die orte widmet:
„Für den Ausſchuß kommen allerdings Vertreter der Regierungen Betracht.
Von der Heranziehung außerhalb der egierung ſtehender d  eute hat man
der Bildung dieſes Ausſchuſſes abgeſehen Aber darum hat nicht die
achkunde dieſer Herren verzichtet. Die Regierungen RN neuen Deutſchland ſind
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nicht mehr die bureaukratiſchen Regierungen der en Zeit In allen tus⸗
Miniſterien wirken moderne Perſönlichkeiten, Politiker und Schulreformer, die
ihrerſeits wieder die notwendige Fühlung und Verbindung mit den freien Ver⸗
einen der Sachverſtändigen und mit hervorragenden nzelperſönlichkeiten herſtellen
Ußerdem iſt durch das parlamentariſche Syſtem afur eſorgt, daß et die
notwendige Übereinſtimmung der Regierungen mit dem Volkswillen beſteht oder
herbeigeführt wird“ 15 C gab doch Zeit, unge ſämtliche
Kultusminiſterien der deutſchen Staaten in 0zialiſt

en Händen Was
aben die vbon ihren ſozialiſtiſchen Vorgeſetzten geſandten Delegierten in Berlin
eraten Wie hat an ſich im Reichsausſchu den be—rüchtigten acht Leit⸗
en eu  er Kultusminiſter geſte

Wie hat nan dort die Erklärungen der württembergiſchen Vertreter auf⸗
die für die Erdroſſelung der verfaſſungsmäßig erlaubten Konfeſſions⸗

ätig V. obwohl nach igenem Geſtändnis wußten, daß die ehrhe
des württembergiſchen Volkes für die chriſtliche Ule iſt?

Aber enn auch das Werk der Hauptſache der Verfaſſer Ende
des Vorwortes beſcheiden andeute eine Propagandaſchrift für die ozialiſtiſche
Schulpoliti darſtellt ſo hat eS doch entſchieden eine Bedeutung afur ürg
10 chon der Name Heinrich ulz Alz iſt und bleibt ein ähiger Kopf und

1  er Charakter der aus ſeinen Anſchauungen kein Hehl macht und mit
einer bewunderungswürdigen Entſchiedenheit Zähigkeit und ughei unverdroſſen
an ihrer Verwirklichung arbeite eit mehr als 25 Jahren — Iäm
en ſeiner Partei und re Bildungsideales iſt chon ange der Leiter ihres
Bildungsweſens und Verireter ihrer Schulforderungen im er  a Wenn jemand
ſo könnte er geben über die ſozialiſtiſche Schultaktik In dieſer Be⸗
ziehung iſt lehrrei das Geſtändnis des Vorwortes VII) Der Gedanke der
Reichsſchulgeſetzgebung iſt er als die ſozialdemokratiſche Partei er iſt NUr wie
viele einſtigen liberalen oder demokratiſchen Forderungen von der Sozial⸗
demokratie aufgenommen worden, und zwar wie ahnlichen ällen, nicht aus
Gefühlserwägungen, ondern aus der notwendigen realpolitiſchen Erkenntnis heraus
daß beſtimmte ſchulpolitiſche tele der Sozialdemokratie eichter verwir werden
können, enn beſtimmte chulpolitiſche Forderungen der bürgerlichen Demokratie

verwirkli worden ſind In dieſem nne habe in den Jahren bor
dem rieg als Schulpolitiker und Parlamentarier weſentlichen eil meiner
Lebensarbeit darin erblickt, dem Reichsſchulgedanken den Weg bahnen helfen.“
Das muß doch ſür die nächſte Zukunft ſehr nachdenklich ſtimmen, auch enn
Alz uns zum als Zukunftsziel vor die ugen „die
immer mehr aus dem Kampfe der politiſchen und religiöſen
Parteien herauszuziehen und 1e ereinte rd er arteten
und Volkskreiſe zur techniſchen Hebung und Vollendung unſeres
deutſchen Schulweſens zuſammenzufaſſen.“ Das Endziel iſt doch
erſt dann erreicht, enn die E  1  e Ule ozialiſtiſchen epräges durchge
iſt? Auch die Zwangsfimultanſchule iſt doch wohl nur aus der „notwendigen
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realpolitiſchen Erkenntnis“ heraus rſtrebt daß die „ſchulpolitiſchen ele der
Sozialdemokratie leichter verwir werden können, wenn beſtimmte Forderungen
der bürgerlichen Demokratie verwir worden ſind“? Dann wäre
allerdings für Ans eutſche Katholiken der vordringlichſten ufgaben ni
als Notwehr, daß für die abſolute reihei ämpfen für Unſere katholiſchen
Kinder katholiſche Schulen zu verlangen Sehr ehr nachdenklich muß aber auch
noch der or  ag ſtimmen, die Reichsſchulgeſetzgebung der Zukunft ſolle nicht
In Form bon eigen  en Geſetzen ſondern bon Verordnungen rfolgen, wie
für die Lehrerbildung ereits geplant iſt „Noch hat das Reich kein beſonderes
Verordnungsrecht für das Schulweſen, iſt aber gerade Mn den
ungen des Reichsſchulaus wiederholt aus den Kreiſen der Schulver⸗
waltungen der Länder der geäußer worden, das Reich moͤge durch Ver⸗
ordnungen beſtimmte Fragen der Schulverwaltung regeln, ami der zeitraubende
und um nfolge der Vereinbarungen des Reichsſchulausſchuſſes tatſächlich

Bei demauch Überflüſſige Weg über die Geſetzgebung der Länder rſpart werde
Lehrerbildungsgeſetz werden eich und Länder zum erſten Male vor die rage geſtellt
werden, ob ſie ein derartiges Verordnungsrecht für beſtimmte Fälle anerkennen
wollen“ 192) Hier eg eine ganz ern Gefahr enn der or  0
edeute nicht mehr noch weniger, als daß die Schulgeſetzgebung den Teilſtaaten,
denen ſie durch die Reichsberfaſſung zugeſtanden War, wieder werden
ſoll alſo einen Bruch der Reichsverfaſſung Und muß nicht eigentlich lomiſch
anmuten, daß ein ertreter der Partei, die immer über Bureaukratie wettern
wußte, nun ſelbſt im Volksſtaat, in dem das olk all ſeine Angelegenheiten
regelt, die Schulfragen bureaukratiſch geregelt aben will? Das chriſtliche olk
ird ehr gern bereit ſein, den „zeitraubenden und umſtändlichen Weg über die
Geſetzgebung der Länder“ gehen, enn ſich darum handelt, ſich die ber⸗
faſſungsmäßigen auf die konfeſſionelle Ule zu ſichern Denn auf Ver⸗
ordnungen von ſeiten ewiſſer Kultusminiſterien hat das chriſtliche olk wirklich
kein Vertrauen. Die Verordnungen m Preußen und Bayern der Ara
Hoffmann eligen Angedenken aben abſchreckend ewirkt

Viltor Hugger .  .



Umſchau
Tagung des Verbandes en⸗Deutſchland.

Die zweite Tagung des Verbandes katholi cher Schüler höherer Lehranſtalten
Neu⸗Deutſchland“, fand bom bis 10 Auguſt ulda 0 omm ihr

eine kulturgeſchichtliche Bedeutung zu Das Miniſterium den Herrn Unter⸗
ſtaatsſekretär Wildermann als Vertreter der Regierung an im Namen des
Koblenzer Provinzialſchulkollegiums wohnte Geheimrat Pähler der Verſammlung
bei Kirchenfürſten und hohe 1  e Behörden hatten Glückwunſchtelegramme
geſchickt Die päpſtliche Begrüßung kam leider ſpät

Der führende Gedanke der Uen Jugendbewegung, Lehrer und Schüler ein⸗
ander 3u nähern, wurde hier einem lebendigen Beiſpiel zur Tat Die freie
Unterwerfung der Jungen Unter die rechtmäßige Autorität und die rfur bor
der Jugend kamen reinem ſchönem Ausdruck Durch ihren begeiſterten
Schwung ewieſen 650 katholiſche Jungen die Lebenskra des Verbandes durch
den Ernſt der Beratungen bezeugten ſie ihre eiſe durch ihr tiefes reli⸗
E Intereſſe die echt katholiſchen Grundlagen der ewegung

Der hochwürdigſte Herr Biſchof von denn auch das volle Ver⸗
trauen des eu  en Epiſkopats zu „Neu⸗Deutſchland“ aus die Regierungsvertreter
verſprachen Wohlwollen und die Gewißheit ungeſtörter Arbeit

Bei den wichtigſten Beratungen und Beſchlüſſen eigten die Vertreter und
Teilnehmer Beſonnenheit und Maß Mit Art unbewußter ogi ehnten
die Jungen den Kommiſſionen und den Vollſitzungen jede Überſpannung der
Organiſation jede allzu formelhafte Feſtlegung auf erpflichtungen und eln⸗
ſchränkende atzungen, jede Überbürdung durch bureaukratiſche Kleinarbeit und
Kontrolle ab viel Gutes in moög reitem Ausmaß, aber aus röhlich
freiem Willen und eigenem heraus.

In der Alkohol⸗ und Nikotinfrage egte rn und Maß jeden Kino⸗
eſu glühte jugendlicher Zorn auf Wandern und or ſand freudige Förde⸗
rung, aber neue Organiſationen wurden abgelehnt

Die Teilnahme N religiöſen Fragen war beraus rhebend Schon
die allgemeine Kommunion aAm erſten Tage trotz der ermüdenden Erlebniſſe des
Vortages offenbarte das innerſte Herz des Neudeutſchen“ Bei der Ausſprache
über religiöſe Betätigung wurde weimal der Schlußantrag abgelehnt während
er immer Anklang fand Unter Sturm bon Begeiſterung arb an
für Apoſtolat und Exerzitien In ener Kommiſſionsſitzung fielen ogar die här⸗
teſten Worte über den Angel —— religiöſem und ſutlichem rn m manchen
katholiſchen Vereinigungen der Erwachſenen



.

Umſchau 8

Von allen Seiten die Jungen zuſammengeſtrömt aus dem Rheinland
und Weſifalen, aus der Pfalz und aus Bayern, aus aden, vbom Niederrhein, aus
Berlin, von Schleſien Die großen katholiſchen Ideen hielten die Verſammlung
umſchlungen. ein jugendliche Gewitter, kein Übermut des Widerſpru en
Glück, daß Zwiſchenſpiele nicht ganz ehlten ſprengten die wundervolle
Einheit Und wie viele fruchtbare een wurden ausgeſprochen! Ein erfahrener
Herr meinte ogar die Jugend ielfach klüger geſprochen als das er
Unterſtaatsſekretär Wildermann Tkläarte ſei Uum zehn Ahre junger geworden
Daß aber die Jugend ern und reif geworden war ſah man aunen denn ſie
beriet untrmüdlich und voll Her zwet Tage In faſt ununterbrochenen itzungen
vom orgen bis zUum Abend Noch vor echs Jahren are das undenkbar geweſen.
Die Feuerprobe iſt beſtanden

ewi iſt nicht alles Gold; die Jugend geſteht das gern. Auch rodelt
und gärt noch vieles. Aber nicht bloß die Jungen und taſten, auch die
en fragen und ſtaunen, e  eln und verſuchen Noch ſind nicht alle Miß
verſtändniſſe en und drüben ehoben Wozu hat nan aber Zeit und Opfer⸗
ſinn und Bereitwilligkeit zum Verſtehen?

Die Fuldaer Tagung bewies jedenfalls daß „Neu⸗Deut

and“ eine lebens⸗
4  e echte Jugendbewegung iſt durch und durch katholiſch, N warmen Fa⸗
miliengeiſt getaucht oha N und Ule voll Vaterlandsliebe aber
ohne Gärmend völkiſches Brüſten refflich organiſiert und ausgebaut Ihr orgen⸗
rot verkündet einen herrlichen Tag

Stanislaus Dunin⸗Borkowski C

Von däniſcher Eigenart.
Die Quſende von Kindern aus Deutſchland und Oſterreich, die Däne⸗

mark ſo überaus gaſtliche Ufnahme fanden werden nach rer Rückkehr viel bom
ande ihrer Pflegeeltern zu rz  en aben iſt erfreulich, daß durch ieſe
Kleinen Uunde bon iniſcher genar mn Kreiſe wird für die D

ane⸗
mark und Kopenhagen kaum mehr als Namen aus dem Geographieunterricht ſind

Der Charakter des Inſeldänen, zuma des Kopenhageners ſpiege Dänemarks
Landſchaft Uund Ima wider Idylliſch liegen die baumumkränzten Bauernhöfe

gewellten Gelände keine Ströme, nut Bäche leiten angſam durch
ieſen Kartoffel⸗ Uund Roggenäcker das Meer elbſt iſt und Und in den
Belten 11  um zahmen Haustier geworden der Sommer bringt eine u  ite
und keine mã  igen ewitter der Winter mehr egen als nee und Eis
Ebenſo iſt ein rundzug im aniſchen Charakter das Maßvolle e Selbſt
beſcheidung, der Sinn fürs Schlichte und Anſpruchsloſe, eine Abneigung
alles Lärmende und Schnarrende, alles Gekünſtelte, Verſtiegene und Über⸗
ſchwengliche

iſt überraſchend, we Ule in der Elektr  en, im Eiſenbahnwagen und
auf den Straßen errſcht. Wer ſpricht, tut dies mit halblauter, ru  vo ge⸗
m  er Stimme Hört an einmal em Geſpräch über die Straße, ur
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Abteil ſchallen, ſo kann man ſicher ſein, ſind Ausländer Uund wahrſcheinlich
aus dem großen Vaterlande aßvoll wie der Stimmaufwand iſt auch

das Denken, Fühlen und Streben die Form der ſprachlichen Darſtellung und
aller Lebensäußerungen Die Abneigung dagegen, vornehmer Form willen

Gewalt nzutun kann dem nen den Vorwurf der Formloſigkeit der Stil⸗
loſigkeit Uziehen Er ſeinerſeit rügt eu  en Formen bald prunkende Ge⸗
ſchmackloſigkeit bald pedantiſchen, gequälten til. Für den nen, der ab⸗
raktem Denken und Gedankenflug abhold iſt, machen die religiöſen und
moraliſchen Wahrheiten ſich weniger durch ogiſche Begründung und kategoriſche
Forderung als durch gefühlsinniges eſchauen eltend Die ſprachliche Darſtel⸗
lung bevorzugt aher Einfachheit vor rhetoriſ Schwung, das ſuggeſtiv ＋

Hm⸗
mungsvolle und Anſchauliche vor logi  ex Begründung Die eu  en ücher,
ogar die eu  en Zeitungen ſind dem nen ſchwerfällig und anſpruchsvoll
ehrrei bald zu a  rd in allgemeinen Erwägungen, bald aufdringlich m
unechter etor

erbe und Superlativ liegen dem Dänen nicht; und hat er ſich doch ein⸗
mal von immung fortreißen aſſen, ſo iſt elbſt der erſte, der durch
Selbſtironie die Wirkung wegſpottet. Der Däne ſingt wohl in einem vater⸗
ländiſchen Lied „Ich meine in danemar iſt e8 N önſten“ aber das klingt
ſo harmlos und ſpielen wie enn das Kind ſeine Utter liebkoſt Dagegen
hört der äne aus Deutſchland Deutſchland U  iber alles“ verletzende nmaßung
und rohende Gewalttätigkeit heraus

ieſe Gegenſätzlichkeiten der ſeeliſchen igenar ſind zwar nicht die Haupt⸗
rſachen der Abneigung, die ette Kreiſe des en Volkes Deutſchland

hat die pannung ren run in politiſchen aAlſachen die von
der zum großen Teil wieder rückgängig gemacht worden ſind Immer⸗
hin können die Charakterverſchiedenheiten vollkommenen Ausſöhnung indern
Im Wege ſtehen Liebevolles Verſtändnis remder nationaler Art und rückſichts⸗
volle npaſſung im Verkehr ſind bedeutſame Förderungen der Völkerverſöhnung,

der unſer eiliger ater die Welt ſo eindringli rmahnt.
Sigmund an 8.

tim der eit Katholiſche onat für do Geiſtesle
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Die Berüchlichtigune des Religionsbekenntniſſes
bei der Bevölkerungsſtatiſtik.

eit mehr als hundert Jahren, ſo ange eine geordnete ſtaatliche atiſti
m Deutſchland gibt, war 65 in den größeren eu  en Bundesſtaaten

bei den allgemeinen Volkszählungen das Religionsbekenntnis der
Bevölkerung feſtzuſtellen. Auch auf die Eheſchließungen, Geburten Und
Sterbefälle Urde bei der weiteren Ausgeſtaltung der amtlichen eu  en
Statiſtik die Unterſcheidung nach der eligion ausgedehnt. In den andern
euro  en Staaten ging nicht ſo weit. Bei der Statiſtik der Be⸗
wegung der Bevölkerung wird nur in Ungarn m gleichem Umfang wie bei
uns das Religionsbekenntnis berückſichtigt; ſonſt nur m England bei den
Eheſchließungen und in der Schweiz bei den Eheſcheidungen. Für Deutſchland
lag N der ſtarken konfeſſionellen Miſchung der Bevölkerung ein rund, ieſe
Fe  e  9 weiter auszudehnen, als die übrigen Völker taten. ber grund⸗

beſtand bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts auch m den
meiſten andern europäiſchen Staaten die miliche atiſti auf der Feſtſtellung
des Religions bekenntniſſes. Ganz fehlte ieſelbe nUr V einigen konfeſſionell
vollſtändig einheitlichen Staaten, wie Spanien einerſeits und in kulturell
auf einer ieferen Ufe ehenden Staaten wie die Türkei und deren Vaſallen⸗
ſtaaten anderſeits. ine Anderung lat erſt ein, als in einigen romaniſchen
Ländern von freidenkeriſcher Seite eine n  E Agitation die ſtaat
iche Feſtſtellung des Religionsbekenntniſſes nifacht Urde. leſe Bewegung
hat dazu geführt, daß m Frankreich, Belgien und ortuga die Konfeſſions
zählungen, die dort früher (bis zum Ahre 1876 bzw 1846 und
ohne Schwierigkeit ſtatigefunden hatten, aufgegeben wurden. Die engliſche
Regierung er  * in dieſer rage nicht konſequent; in England und Schott⸗
and nden keine Konfeſſionszählungen ſtatt,‚ wohl aber in Irland, Kanada,
Südafrika, Indien und andern iedelländern

Für die Berechtigung der Konfeſſionszählungen ſpricht alſo chon die
Praxis der überwiegenden ehrza der Kulturſtaaten. Die Berückſichtigung
des Religionsbekenntniſſes m der Bevölkerungsſtatiſtik iſt aber auch aus
ö Zeit. 16
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inneren Gründen gerechtfertigt und wird bon berufenſten Fachleuten als ein
Erforderni der ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft anerkannt.

Aufgabe der Bevölkerungsſtatiſtik iſt nicht nur die Zahl der Be⸗
völkerung feſtzuſtellen, ondern auch die wichtigſten Momente die
Bevölkerung differenzieren Darum werden Geſchle er Familienſtand
Staatsangehörigkeit Mutterſprache, Bildungsgrad exru bei der Volks⸗
ählung feſtgeſtellt Nun iſt aber die eligion, dieſer wi

igſte Kulturfaktor,
zweifellos eime der allerbedeutſamſten Unterſcheidungsmerkmale Die An⸗
hänger der verſchiedenen Religionen ſchließen mehr oder minder

Organiſationen zuſammen, — — entſtehen ſoziale Gebilde, die für den
N bon großer Bedeutung ſind und M denen auch die ſoziologiſche
Forſchung nicht vorbeigehen kann. Ja die Denk⸗ und Handlungsweiſe
des Menſchen wird durch die eligion aufs tiefſte beeinflußt bis die
Einzelheiten des bürgerlichen Lebens hinein, Uund manche orgänge der
Bevölkerungsbewegung und insbeſondere manche moralſtatiſtiſche Erſchei
nungen würden für uns ohne Berückſichtigung des Religionsbekenntniſſes
vollſtändig unverſtändlich ſein Der ranzoſe Paul Meuriot hat das auf
der XIV Tagung des Internationalen Statiſtiſchen Nſtitu — Bei
le. aus der franzöfiſchen Vevölkerungsſtatiſtik erläutert Er ag eder
weiß, daß bei katholiſchen Bevölkerungen die Faſtenzeit eine Periode ber⸗
minderter Heiratshäufigkeit iſt Nun, ieſe Erſcheinung läßt ſich bei Be⸗
v  erungen konſtatieren, deren praktiſ eligiöſe Betätigung ganz
verſchiedenen rad erreicht Frankreich 0 N in der retagne und m

Burgund In dem m dem andern Landesteil iſt der Niedergang
der Heiratshäufigkeit ona März während der gleichen Beobachtungszeit

auffallend In den bretoniſchen Departements zuſammen
beträgt der monatliche Durchſchnitt der eiraten 8460 verringert
auf 1890 im März gegenüber 9480 Uund Februar und Ii
In Burgund beträgt der monatliche Durchſchnitt 1000 März ſinkt
auf weniger als 600 gegenüber 1110 IM Februar und 1414 ri .

Derartige Beiſpiele en gerade aus der eu  en Bevölkerungsſtatiſtik
und Moralſtatiſtik großer Zahl anführen, wie das 10 bei kon
feſſione ſo ſtark gemiſchten natürlich iſt Bei manchen dieſer Er⸗
ſcheinungen allerdings wenn man den Dingen durch Detailforſchung

XIVe 38 Sept 1913 Rap-Institut international de Statistique
ports
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auf den Grund geht der religiöſe oder konfeſſionelle Faktor gegenüber
andern aktoren den Hintergrun So bei der Kriminalſtatiſtik
gegenüber dem Einfluß des Berufes der ozialen ung und Stammes⸗
zugehörigkeit bei den unehelichen Geburten gegenüber dem Einfluß bon Ehe⸗
erſchwerungen, Agglomerationsverhältniſſen uſw Es gibt aber auch Er⸗
ſcheinungen auf dem Gebiete der Bevölkerungs⸗ und Moralſtatiſtik bei
denen der Einfluß der Religionszugehörigkeit zwar mit den Mitteln
der Statiſtik nicht poſitib nachweiſen läßt bei denen aber Ermangelung
anderer befriedigender Erklärungsverſuche Üüberragender Einfluß des
konfeſſionellen Faktors rade wahrſcheinlich iſt Das X „ O zu
bei den großen Unterſchieden, die hinſichtlich der ehelichen Fruchtbarkeit
der Selbſtmord⸗ und Eheſcheidungsfrequenz wiſchen dem katholiſchen,
evangeliſchen und jüdiſchen Volksteil m Deutſchland eſtehen Bei allen
dieſen noch ange nicht geklärten Erſcheinungen würden wir bor
unlösbaren Rätſeln ehen, wenn die Unterſcheidung der Bevölkerung nach
der eligion Unſerer amtlichen ati  1 m egfall käme

Die Einwendungen, die vbon freidenkeriſcher eite die Berück⸗
gung des Religionsbekenntniſſes eitens der ſtaatlichen Statiſtik rhoben
werden bedürfen kaum Widerlegung Man hat geſagt die eligion
ſei eine Privatangelegenheit Und die rage nach dem Religionsbekenntnis
ſei üher emne unberechtigte Einmiſchung des Staates die Privatangelegen⸗
heiten des einzelnen. Ganz abgeſehen avon, daß die eligion keineswegs

reine Privatangelegenheit iſt, könnte an mit derartigen Be⸗
gründung noch manche andere Fragen au  ießen, die ganz allgemein
bei amtlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen geſtellt werden pflegen Familien⸗
ſpr Bildungsgrad und eru ſind zweifellos auch Privatangelegenheiten,
und doch rblickt niemand m der rage ana bei der Volkszählung

Auch mit der Ge⸗unberechtigten Eingriff m ſeine indibiduelle Sphäre
wiſſensfreiheit hat die ſtatiſtiſche Fe  E des Religionsbekenniniſſes ni

tun, da 10 nicht nach der nuneren Überzeugung oder der *  ung
religiöſer Verpflichtungen, ondern lediglich nach der äußeren Zugehörigkeit

einer religiöſen Gemeinſcha gefragt wird
nter den Vertretern der wiſſenſchaftlichen atiſti hat aher auch

über die Berechtigung und die Notwendigkeit der Berückſichtigung des
konfeſſionellen Faktors der Bevölkerungsſtatiſtik niemals eine einungs⸗
verſchiedenheit eſtanden So wurde auf dem VIII Internationalen
Statiſtiſchen Kongreß St Peiersburg mM ahre 1872 bon den dort

16 *
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anweſenden hervorragenden Statiſtikern das Religionsbekenntnis als
der obligatoriſchen Gegenſtände jeder allgemeinen Volkszählung hingeſtellt!
Auf der II Tagung des Internationalen Statiſtiſchen n  Itu ari
im ahre 1889 hat der franzöͤſi Statiſtiker Fournier de aix die Be⸗
ichtigung des Religionsbekenntniſſes eitens der ſtaatlichen Statiſtik
auf das nachdrücklichſte empfohlen? desgleichen auf der XILIV Tagung

Wien M ahre 1913 der Franzoſe Paul Meuriots Von eu  en
Statiſtikern ſei hier nur der Altmeiſter der eu  en wiſſenſchaftlichen
ati  1 G Mayr, enannt der ſeinem bekannten Werke 77

atiſti
und Geſellſchaftslehre“ **  HI ſagt Die Differenzierung der Bevoͤlkerung nach
dem Religionsbekenninis bietet Ein erhebliches ſozialwiſſenſchaftliches ntereſſe
Aus der Religionsgemeinſchaft erwachſen beſondere mit mehr oder minder
er Organiſation ausgeſtattete oziale Gebilde deren wiſſenſchaftliche
Erkenntni den ufgaben der ſoziologiſchen or gehört Für
die ſtatiſtiſche Forſchung bleibt auf dieſem Gebiete zweierlei tun Einmal
omm ＋2 darauf d die Maſſenerſcheinungen im beſondern ſozialen eben
der Religionsgeſellſchaft rfaſſen Ußerdem aber begründet die
Zugehörigkeit der einzelnen Indibiduen gegebenen Religionsgemein⸗
ſchaft eine bedeutungsvolle oziale Differenzierung der emente
der Be  erung, bei der ſtatiſtiſchen Unterſuchung der Be⸗
ſtandsmaſſe der Bevölkerung gewürdigt werden muß 70

Die vorhergehenden angeführten äußeren und inneren Gründe für
die Berückfichtigung des Religionsbekenntniſſes bei den ſtaatlichen ſtatiſtiſchen
Erhebungen aben die deutſche olksvertretung bewogen, der Reichs⸗
ver aſſung und dem erſonenſtandsgeſetz die Beibehaltung der
bisherigen konfeſſionsſtatiſtiſchen Fe  e  7 beſchließen Nach der
Urſprünglichen Faſſung des rtike 136 Abſatz der Reichsverfaſſung
konnte 65 zweifelha ſein, ob die For  rung der Konfeſſionsſtatiſtik
der Deutſchland bisher üblichen Form möglich ſein werde Es hieß
dort nämlich „Niemand iſt verpflichtet eine religiöſe Überzeugung
offenbaren f. Das konnte ſo aufgefaßt werden, als ob auch bei den Volks⸗

Congrès International de Statistique St Petersbourg Programme
(St-Petersbourg

Bulletin de EInstitut International de Statistique 1 24 livraison,
(Rome 125

Institut International de Statistique. XIVe SS88., Sept. 1913,Rapports N.
II Band Bevölkerungsſtatiſtik (Freiburg, Leipzig U. ingen 109
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zählungen Uund bei der ati  1der ewegung der Bevölkerung dieer⸗
ung zur Angabe des Religionsbekenntniſſes egfall kommen
me Deutung würde aber nicht dem Zweck entſprochen aben, der
den Geſetzgeber zur Aufnahme Beſtimmung veranlaßte Dieſer Zweck
iſt klar aus Uund 2 des denen die Unab⸗
hängigkeit der ſtaatsbürgerlichen und der Ulaſſung öffentlichen
Amtern bon dem religioͤſen Bekenntnis hervorgehoben wird Es ollte ver⸗

werden, daß bei Verleihung öffentlicher mter die Angehörigen irgend⸗
Religionsgemeinſchaft beborzugt oder benachteiligt würden, wie das

bisher 10 leider nur allzu oft vorgekommen iſt Dieſer Zweck ließ ſich Am

erſten dadurch erreichen, daß die Vr nach dem Religionsbekenntnis
aus den Perſonalangaben der Bewerber ganz ausgeſchaltet wurde, ſoweit
nicht wWie beim Lehramt 1  In konfeffionellen Schulen, die atur des mte
eme Usnahme erheiſchte Das und nur das war der Sinn des 136
ami aber nicht über die ſicht des Geſetzgeber hinaus dem 136
Abſatz le der wiſſenſchaftlichen orſchung hinderliche Deutung egeben
erden nne, würde auf eine nregung aus der Kommiſſion hin dem
oben angeführten Satze des 136 eine erläuternde Einſchränkung beigefügt
ſo daß jetzt der ſa ſeiner endgültigen Faſſung folgenden ortlau hat

Niemand iſt verpflichtet ſeine religiöſe Überzeugung zu offenbaren Die
ehörden aben nur ſo weit das Recht, nach der Zugehörigkeit einer Reli⸗
gionsgeſellſchaf fragen, als davon oder en abhängen oder eine
geſe angeordnete ſtatiſtiſ rhebung dies erfordert. .

Die Kenntnis dieſer Entſtehungsgeſchichte des 8 136 ſa der Reichs⸗
verfaſſung iſt deshalb bon utzen, weil daraus klar hervorgeht daß
die ausgeſprochene Abſicht des Geſetzgebers war, die For  rung der bisher
blichen konfeſſionsſtatiſtiſchen Erhebungen ſicherzuſtellen Das gilt ſowohl
für die Berückſichtigung des religiöſen Faktors bei der Statiſtik des Standes
der Bevölkerung wWie bei derjenigen der Bevbölkerungsbewegung ezügli
der ati der Bevölkerungsbewegung omm leſe ſicht aber auch zum
Ausdruck dem 8  8 82 des Perſonenſtandsgeſetzes bom 11 Juni 1920
Das eſe beſtimmt daß bei Beurkundungen bon Geburten Ehe  ießungen
und Sterbefällen eitens der Standesämter die Angaben über die eligion
der Eltern der Geborenen, der Verlobten Uund der Geſtorbenen Zukunft
Unterbleiben en Aber die Stande  eamten aben nach 822 jedem
Fall ſtatiſtiſche Zählzettel auszufüllen, wobei auch jedesma das Religions⸗
bekenntnis berückſichtigen iſt Was teſe Zählzettel einzelnen enthalten
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ollen, iſt weder im Geſetze noch in den Ausführungsbeſtimmungen
für das eich feſtgelegt Der entſprechende 3 der Ausführungsbeſtimmungen
für das eich gibt aber die folgenden allgemeinen Anweiſungen, denen
ſich die Einzelbeſtimmungen der Landeszentralbehörden aſſen en

„Die Standesbeamten aben ſtatiſtiſchen Zwecken bei Gelegenheit der
Beurkundung von eburten die eligion der Eltern, bei Eheſchließungen die
Religion der Verlobten, 3  — Sterbe  en die eligion der Verſtorbenen er⸗

fragen und WV˙i der von der Landeszentralbehörde zu beſtimmenden eiſe ver⸗
merken. Die Vermerke ſind derart einzurichten und aufzubewahren, daß den
Religionsgeſellſchaften, denen die Eltern oder die Verlobten angehören, oder der
Religionsgeſellſchaft, der der Verſtorbene zuletzt angehör hat, die Auskünfte TXteilt
werden können, die ſie nach . 822 des Geſetzes über die Beurkundung des
Perſonenſtandes und die Eheſchließung zu beanſpruchen aben Für die Ge⸗822

währung der Auskünfte darf bon den Religionsgeſellſchaften nur die Erſtattung
der baren Uslagen verlangt werden.“

teſe Beſtimmungen ind bon der allergrößten edeutung für die irchliche
Statiſtik und ami auch für die Seelſorge, der 10 die Ichliche ati  1

dienen berufen iſt Ohne die Mitwirkung der Standesämter und derFr rtlichen Statiſtiſchen Amter bei Feſtſtellung der einer Pfarrei gehörenden
Katholiken, der Ehe  ießungen, eburten und Sterbefälle von arr
angehörigen Ide ES V großen ſtädtiſchen, Induſtrie⸗ und Diaſporapfarreien
für die Pfarrämter ganz unmögli ſein, über den Beſtand der arr.
angehörigen und die Anderungen des eſtande durch Zuzüge Und Ab
wanderungen, durch Eheſchließungen, Geburten Und Sterbefälle erſchöͤpfende
Auskunft rhalten. C Ide uns gehen wie in den Vereinigten Staaten
in allen großen Stadt⸗ und Induſtriepfarreien gäbe zahlreiche Katholiken,
in ganz Deutſchland lellei Hunderttauſende, bon deren Exiſtenz den
Pfarrämtern ni ekannt wäre ſie würden Ehen ſchließen, Kinder zeugen
Uund aus dem eben cheiden, ohne daß die Pfarrämter avon ge⸗
wahr würden Das iſt der rund, weshalb m Nordamerika Iim letzten
Jahrhunder der IV mehr nhänger verloren ſind als m irgend⸗
einem andern ande der Erde, und teſe Gefahr drohte auch Uns, wenn
der 136 ſa der Reichsverfaſſung in ſeiner Urſprünglichen Formu⸗
ierung ohne einſchränkende Erläuterung Geſetz geworden wäre Wir en
aher die Verbeſſerung dieſer Beſtimmungen ankbar anerkennen und Uuns
bemühen, die E, die das eſe den eligionsgeſellſchaften verleiht, im
Intereſſe der Seelſorge auszunutzen. CS ſind aher auch in allen eu  en
iözeſen auf Grund eines Beſchluſſes der diesjährigen Fuldaer Biſchofs⸗
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konferenz olgende Anweiſungen über die Ver  ng zur Einholung
ſtandesamtlicher Auskünfte

Alle und Rektoratsämter ſind von nun ver  1  e die
ſtandesamtlichen Auskünfte regelmäßig einzuholen. In Städten mit mehreren
kat Pfarreien kann man den Stande  eamten nicht umuten, daß ſie
feſtſtellen, zu welcher der Pfarreien die Eltern des Neugeborenen, die ſtandes⸗
amtlich Getrauten oder der Verſtorbene gehören CEs ird deshalb mm
daß ſolchen Allen nicht die einzelnen Pfarr⸗ und Rektoratsämter die Aus⸗
künfte von den Standesämtern xrbitten, ondern eine vbon den Pfarrämtern
hierzu beauſtragte etwa der Herr Dechant em ereits beſtehende kirchliches
eldeam die Kartothekzentrale oder das örtliche Caritasſekretariat eſe
hat dann die Verteilung I  N die zuſtändigen Pfarr⸗ und Rektoratsämter ſofort
vorzunehmen In den Städten ſowie ausgedehnten Diaſporagemeinden ſind
die Auskünfte mindeſtens einmal In jeder Woche einzuholen, in länd⸗
en Gemeinden mindeſtens mona

Die Art der Einforderung der Auskünſte muß einheitlich ge und
zwar in der eiſe daß die Pfarr⸗ und Rektoratsämter bzw in rten mit
mehreren Pfarreien die mit der Einholung beauftragte von den Standes⸗
amtern der für das Landesamt beſtimmten
Zählzettel erbitten Der Standesbeamte muß jedo veranlaßt werden,
auf der Durchſchrift noch die Wohnung der Eltern des Neugeborenen
bzw der ſtandesamtlich Getrauten bzw des Verſtorbenen vermerken, da
ieſe aus den Eintragungen an ſich nicht iſt Ohne ohnungs⸗
angabe dare aber Zuſtellung an das zuſtändige Pfarr⸗ und Rektoratsamt
unmög

Wenn einen  — Pfarr⸗ und Rektoratsamt eine u  un zugeſtellt wird, für
die nicht zuſtändig iſt ſo iſt verpflichtet, die u  un unverzüglich
dem zuſtändigen oder Rektoratsamte überm  eln

Auf der vom Standesamt erhaltenen der Zählzettel iſt Unten
vermerken:

a bei eburten, ob das Kind katholiſch getauft wurde und wa
bei Ehe  ießungen, ob katholiſche Trauung ſtattfand und wann;

C) bei Sterbefällen ob katholiſch kir Beerdigung ſtatifand und ann

Totgeburten ſind nicht berückſichtigen
Die erſter Linie für die Seelſorge nutzbar machenden Uskünfte

ſind ſorgfältig ammeln, nach 0 des Jahres auszuz  en
und die Ergebniſſe in den ährlich auszufüllende ſtatiſtiſchen Zählbogen einzu⸗
tragen. Die Zählzettel ſind dann dem Zählbogen beizuſügen und mit dieſem
bis zum Februar eine jeden Jahres den echanten (Erzprieſter)

ſenden
Die Auskünfte der Polizei⸗ oder ſtädtiſchen Meldeämter über Umzüge, Zu⸗

und Wegzüge werden von dem veränderten erſonenſtandsgeſetz nicht er
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Das ſind außerordentlich zweckmäßige Beſtimmungen, die bon großem

Verſtändnis für die Bedeutung der Sache und für die praktiſche Durch⸗
ührung zeugen Wenn ieſe Vorſchriften gewiſſenha beobachtet werden,
dann werden die Pfarrämter auch in Zukunft unterri ſein über den
Beſtand der Pfarrangehörigen und über den Bevölkerungswech ſel innerhalb
der Pfarrei, 10 noch eſſer als bisher. 6  E3 handelt ſich In  N eine Sache,
die für die Zukunft der katholiſchen 1 In Deutſch land bon einſchneidender
Bedeutung iſt Die Pfarrgeiſtlichkeit, dbon deren Mitwirkung die Durch⸗
ührung VN erſter Linie bhängt, l1 alſo eine große Verantwo rtung.
er auch die Mitwirkung der katholiſchen Laienwelt iſt erforderlich. Die
katholiſchen Parlamentarier und Publiziſten en V eintreten, daß
die geſetzlichen Beſtimmungen aufrechterhalten leiben und durchge
werden. Andere ihrer V treuergebene Laien können der farrgeiſtlichkeit
bei Einholung der Auskünfte, Einrichtung bon kirchlichen Meldeämtern und
Kartothekzentralen ſehr exivolle Dienſte leiſten, namentlich in großen
ſtädtiſchen und Diaſporapfarreien. Das iſt eine Betätigung des Laien⸗
apoſtolates, die nicht wenig dazu eiträgt, Seelen, die onſt aus angel
V  — Verbindung mit ihrem zuſtändigen Seelſorger aufs gefährdet
werden, bor dem Untergang ewahren

Hermann 4 Kroſe

X.N



und moderne Philoſophie
m hervorſtechender erfreulicher Zug unſerer eutigen Zeit iſt die ſtändig

achſende Hingabe an Fragen der Welt⸗ und Lebensanſchauung Es iſt
kein bloßes Aufflackern verrauchenden Begeiſterung, ondern
ein tiefernſtes achgehen Und Unverdroſſenes Ringen nach philoſophiſcher Er⸗
enntni der die Überzeugung bon dem ohen ſittli

»religiöſen Wert
klarer prinzipienfeſter Einſichten zugrunde ieg In dem Zudrang unſerer
riſchen Akademiker den philoſophiſchen Vorleſungen, den vielfachen
Erzeugniſſen gediegener er, Zeitſchriften und Leitartikeln der Tages⸗
reſſe,‚ den von ſorgenſchweren Männern und Frauen eſuchten or⸗
tragsabenden omm teſe mächtige ewegung eutlich zum Ausdruck
Bezeichnend iſt auch daß angeſehene Fachkenner der inzelwiſſenſchaften
ein lebhaftes Bedürfnis nach Grundlegung oder Abſchluß 3  ihrer Studien
durch Philoſophie empfinden: Vertreter der Phyſik und Mathematik nicht
minder als die der und Religionsfächer, der Politik Uund des
Wirtſchaftslebens.

So ſehr auch ieſe Erſcheinung beim erſten, oberflächlichen Anblick
überraſchen mag, ebenſo naturgemäß wird ſie der tiefer und geſchichtlich
na  enkende Beobachter nden Nur der heutige egenſatz zum Tief ſtand
des ausgehenden vorigen Jahrhunderts läßt uns dieſes philoſophiſche Wieder⸗
erwachen als eue empfinden ieg denn nicht allem rfaſſen des
Beſondern das en die letzten Wahrheiten, wenigſtens halbdunkel
und ahnungsvoll zugrunde? Weiſen nicht die Ergebniſſe aller Einzel⸗
wiſſenſchaften den forſchenden Geiſt gebieteriſch über hinaus?
Führten nicht auch geſchichtlich nachweisbar die höchſten Intereſſen den
Menſchengei ĩwämmer wieder dieſen hiloſoph

en Höhenbetrachtungen?
Nur den weltfremden Spekulationen des romantiſchen Idealismus der
einſeitigen eg der materialiſtiſch orientierten Naturwiſſenſchaften und
der kurz  tigen Überſchätzung rein techniſchen Könnens hat Deutſchland

verdanken, daß ſeine philoſophiſche Anlage, ſeine ideale egabung
und eine große Vergangenheit als olk der Denker zeitweilig ergeſſen konnte
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eute befinnt wieder auf eine Hugo von ⸗Victor, Albert d Gr.,
Meiſter Eckhart kolau bon Kues, Leibniz, Bolzano, Lotze

So erfreulich Uund erheben dieſer er iſt, ſo mißlich und verwirrend
[V die geradezu ſpri

v gewordene erſplitterung der eutigen Philo⸗
ſophie wenn wir bon den Unterſchieden m der Stellungnahme
Einzelproblemen abſehen Und die mannigfachen Richtungen nach dem, was  42 ſie
miteinander verbindet zuſammenfaſſen wollen, ehen ſich rotz zunehmender
Annäherungsbeſtrebungen noch mmer die olaſti und die ſog neuere

Philoſophie vieler Beziehung ar gegenüber Der heutige Jünger und
Freund der Weltweisheit bor geſtellt ielfach rat⸗ und führer
los enn weder die ene noch die andere und trotzdem ſoll er ent⸗
cheiden Ihm dieſer Verlegenheit emne ſelbſtändige perſönliche reie Wahl
zu ermoͤglichen, ſoll im Vorliegenden der Verſuch gemacht und darum die
igenar beider nach Form und Inhalt möglichſt klar, kurz und ar
herausgearbeitet erden

Was zunächſt die Art des Philoſophierens betrifft, ſo ieg im eſen
der old wie ſie ſich M Mittelalter im Ariſtoteles und
Auguſtinus ausgebilde und bis zur etztzeit weiterentwickelt hat, ein

traditioneller, korporativer Zug; ſi iſt unperſönlich, der einzelne I hinter
dem Ganzen zur Die philoſophiſche Autorität iſt, wenn auch nicht
prinzipiell ſo doch tatſächlich mitbeſtimmend für die philoſophiſche Rich⸗
ung Man glaubt wenigſtens in den großen Fragen, ereits mM Beſitz
der ahrhei ſein ologi iſt ami egeben, daß ſi weniger
auf Entdeckung bon philoſophiſchem Neuland und Aufwerfen robleme
als auf die Begründung und Vertiefung des überkommenen Beſitzes ge⸗
richtet iſt Wie ihr Name ereits andeute ſteht der Betrieb die Technik
Im ngſten Zuſammenhang mit dem mündlichen Lehrvortrag

Anders mN der neueren Philoſophie ſeit ihrem Herauswachſen aus der
Renaiſſance Uund ihren erſten Vertreiern Bacon bon Verulam und Des cartes
9 ſchwinde die Achtung bor dem Überlieferten, ihre Anfänge edeuten
geradezu den ruch mit der Vorzeit Darum ei ſie auch keine fort⸗
ſchreitende, organiſche Entwicklung auf, mn der die folgenden Denker auf den
Forſchungsergebniſſen ihrer Vorgänger als geficherten Wahrheits⸗
eI aufbauen köͤnnten; vielmehr glauben die bedeutenderen Philoſophen
das Fundament des N Wiſſenſchaftsgebäudes erſt egen en
Infolgedeſſen eichnen ſie durch Reichtum 1  N Problemſtellungen aus
dem freilich die Klarheit und Richtigkeit der Löſung Uſig enig entſpri
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Darum rückt auch das Perſönliche weit ſtärker iIn den Vordergrund als früher
wie 10 auch das moderne Denken nicht au  W der Ule ondern aus der
ganzen kulturellen Umwelt und dem kritiſchen en des Einzelnen erwächſt

Mit dieſer verſchiedenen Art philoſophieren ng ein eiterer Zug
zuſammen Geſchloſſenheit und Einſtimmigkeit der ola Zwie⸗
ſpältigkeit und Disharmonie der Neuzeit In der old gen
wir nun das Mittelalter oder die etztzeit ins Auge faſſen, Aben wir
zunächſt iemlich eindeutige Kunſtausdrücke, eine einheitliche Termino⸗
ogie Im großen ganzen ogar dieſelbe Sprache dos ſtiliſtiſch einfache aber
durchſichtig und logiſch aufgebaute Latein Die Methode iſt überall die⸗

die durch Ariſtotele begründete Und und Jahrhunder bis
zur Vollendung durchgeführte dialekti Sie ereint glücklicher Miſchung
die Betrachtung des Einzelnen und Allgemeinen, das anſchauliche Erfahrungs⸗
lement und die begriffliche Abſtraktion, das Zuſammenwirken der realen
Seinsbeſtimmungen und der ſubjektiven Auffaſſungsformen Weiterhin
nde ſich völliger inklang wiſchen iſſen und Glauben, wiſchen den
Sätzen der Offenbarung und den ernunfteinſichten Innerhalb der Philo⸗
ophie ſodann errſcht achliche Einheit Uund logiſche Übereinſtimmung zwiſchen
ihren verſchiedenen Teilgebieten, zwiſchen ihren theoretiſchen und praktiſchen
Wiſſenszweigen, beiſpielshalber wiſchen Gotteslehre und ik, Erkenntnis⸗
ehre Und Denkphyſik

In der neueren Philoſophie dagegen die Kunſtſprache faſt voll⸗
ſtändig, die meiſten Denker ſchaffen erſt ihre Terminologie Anlage
nd Aufriß, Darſtellung Und Sprache ihrer ertke iſt Urchaus individuell

gehalten Sachlich egegnen Wir dem Unteſten Wechſel 1 Syſtemen
Selbſt innerhalb Eem und desſelben liegen vielfach die verſchiedenen Seiten
unausgeglichen oder gar widerſprechend nebeneinander

Endziel der ſcholaſtiſchen Kleinarbeit iſt die Erkenntnis des Allgemeinen,
das Herausarbeiten der Formen Was für den Mathematiker die Formeln
und den Naturforſcher die Geſetzmäßigkeiten, das ſind für den Scholaſtiker
die Definitionen Träger und Ausdruck der Allgemeinkenntniſſe ſind die
durch Abſtraktion aus inzelerfahrungen gewonnenen Begriffe Nur durch
Vermittlung der inneseindrücke läßt ſich das Weſen und die Form der
inge ee Aſſen Die ola rag darum einen vorwiegend begriff
en Charakter In weiterem Vordringen ſchreitet dann der Menſchengei
aus der ſo gewonnenen Darſtellung des Allgemeinen zur Erkenntnis des Be⸗
ondern bor aher die zentrale Bedeutung der Deduktion und Syllogiſtik
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Die wiſſenſchaftliche Induktion und methodiſche Betrachtung der Erfahrungs⸗
welt dagegen treten zur wenngleich anderſeits das Tatſachenmaterial die
Grundlagen des geſamten ſcholaſtiſchen hiloſophierens bildet

In der modernen Philoſophie fehlt die begriffliche Uund deduktibe Methode
Urchaus nicht man ente —  — an die Meditationes Des cartes', die Ethiea
inozas, die Lehrbücher 0 die Kritiken Kanis, die Enzyklopädie
Hegels, die ogiſchen Unterſuchungen Huſſerls Daneben behauptet aber
die wiſſenſchaftliche Induktion und Erfahrung einen reiten Raum: bei
den engliſchen Empiriſten, den Pſychologen und Pſychologiſten, den Poſi
tiviſten, bei Denkern wie artmann und un Auch die pſychologiſche
und ge  1 nalyſe wird ar epflegt Das ſog intuitive Betrachten
und Erleben I ſtark mn eine E  E, eine mächtige Werbekraft geht in
neueſter Zeit von ihm aus, ſo bei Schelling, Schopenhauer, Fechner, Nietzſche,
Windelband, Bergſon Freilich unterliegt leſe Art El der Gefahr, daß
die ſchöpferiſchen Intuitionen begrifflich nicht verarbeite werden und
darum als feindliche Gedankenreihen riedli nebeneinander ehen leiben
Dementſprechend iſt die Darſtellung der Neueren auch weit unmittelbarer,
lebendiger, perſönlicher, eindrucksvoller und ackender als hei den Scho⸗
laſtikern. Ein gut Teil, mancherorts ogar der größte eil ihrer  3 ugkra
geht bon ihrer ſchönen, bezaubernden Sprache aus außer Schopenhauer
und Nietzſche elen da nUur Fiſcher, Paulſen und en enannt Leider
nden Unter den Neuſcholaſtikern wenige Sprachkünſtler, bon denen
eine ähnliche Maſſenwirkund wäre

me ganz beſondere Färbung erhält das ſcholaſtiſche Denken durch eine
Richtung auf das Jenſeitige, das Ideale und Religiöſe, während das neu⸗

zeitliche vorwiegend auf das Diesſeitige und Irdiſche geht In dem einzelnen
Denker mag ieſe ewegung meiſt mehr unbewu als bewußt arbeiten,
mächtig ird inde von ihr getrag Die mittelalterliche und glücklicher⸗
weiſe auch die neuzeitliche Scholaſtik enn m der Ordnung, wie ſie ge⸗
ſchi VNi die Erſcheinung r nur eine bon der nade über ihr eigenes
ermögen hinaus erhobene Menſchennatur, rblickt die Aufgabe dieſes
Erdenpilgerns m der Vorbereitung auf ein ewiges m der Gottesanſchauung
ſich auswirkendes lück icht als ob deshalb die menſchliche atur mit
ihren Tätigkeiten, Rechten und Einzelzielen irgendwie beeinträchtigt oder
berkümmert wäre; dieſe inzelbeſtrebungen dürfen aber nicht in egenſa

dem höchſten Endziel ſetzen, die Vernunfteinſichten können den Unmittelbar
von Gottes gn  iger Offenbarung aundenen Wahrheiten nicht wider⸗
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prechen, obgleich ſie Ell urchaus ſelbſtändige natürliche Wiſſenſchaft mit ihr
eigenen Erkenntnisquellen, ethoden und Aufgaben begründen, die Philoſo
hat darum auch der Theologie die Wege zu bereiten Nach alledem iſt ſie
glei der mittelalterlichen un Uurchaus überſinnli und religiös gerichte

Die Renaiſſance, aus der die neuere Philoſophie geboren iſt, E. den
Menſchen bor ganz andere Werturteile, Ideale und lele Das Über⸗
natürliche er  0 theoretiſch Und 1 der Offentlichkeit und in
den ugen des Einzelnen; der Kirche und ihrer Lehrautorität wird die
bisherige efolgſchaft gekündigt mächtig iſt das Perſönlichkeitsgefühl Und
der reiheitsdrang erwacht losgelöſt bon aller Bevormundung
die ernun ſe

2

u auf ihr igenes Können Ziel der Wiſſenſchaft
iſt Macht Dienſtbarmachung der atur Uund Beherrſchung der Diesſeits⸗
kräfte In fortſchreitender Loslöſung ſcheidet bei Luther die Offenbarung
und letztlich bei Kant und den Moderniſten die Religion überhaupt aus
dem Bereich des theoretiſchen Denkens aus Die Philoſophie I aſt
ganz den len des Lebens, der Macht der reihei des irdiſchen
Genuſſes Wie 10 auch ihre Vertreter faſt ausſchließlich Laien ſind em⸗
entſprechend weiſen die verſchiedenen Syſteme eine weit ſtärkere nationale
und ſoziale Sonderung auf, als dies hei den Scholaſtikern der Fall iſt

So weit die formelle eite
Inhaltlich iſt vbon zentraler Bedeutung die verſchiedenartige Stellung

zur Metaphyſik oder zur ehre bom objektiven, unabhängig bom Subjekt
vorhandenen Sein Keiner hat dieſen egenſa er zum Ausdruck
gebracht als Kant in der Vorrede zur erſten Auflage der Kritik der reinen
ernun Es war ene Zeit m welcher die Metaphyſik die Königin
aller Wiſſenſchaften enannt wurde Jetzt bringt der Modeton des
Zeitalters ſo mit ſich, ihr alle Verachtung beweiſen, und die Matrone
ag erſtoßen und erlaſſen wie Hekuba modo AXIILILA bot 86

natisque potens — tunc trahor eRXUl (Ovidius, Metam.)
Das rundbu der old iſt die ariſtoteliſche allgemeine Seinslehre
mit ihren Ausführungen über die Einheit nalogie Einteilung, die
Prinzipien, Urſachen und den höchſten göttlichen Zielpunkt alles eins.
Auch die Beſtellung der einzelnen philoſophiſchen Gebiete, etwa der
Pſychologie und Kosmologie rfolgi Unter Urchaus metaphyſiſchen Geſichts⸗
punkten und Arbeitsmethoden

Die neuere Philoſophie macht ihrem Verhalten zur Metaphyſil
ihre eigenartigen, mannigfachen Wandlungen durch eit ihren An⸗
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fängen bis auf ant der Rationalismus rein PIIOTI aus der
Widerſpruchsloſigkeit angeborener Begriffe das wirkliche er⸗

faſſen, während der Empirismus und Senſualismus IM Grunde alle meta⸗
Erkenntnis Abrede e Kant bermeinte M den utſachen

der praktiſchen ernun moraliſchen Geſetze, den Zugang zur
höheren Seinswelt gefunden zu aAben, nachdem der Kritik der reinen
ernun mM Begriffen und en ſich aufbauende theoretiſche W'j ſſen

bon Dingen — ſich als unmoͤgli nachgewieſen aben laubte
Seinen kritiſchen Grenzbeſtimmungen zum Trotz bauten noch zu ſeinen Leb⸗
zeiten und Unmittelbar nach einem ode Fichte, Schelling, ege mit
erufung auf vorgebliche intellektuelle Anſchauungen des Univerſums ihre
kühnen pantheiſtiſchen Weltſyſteme nach nalogie des menſchlichen Bewußt⸗

auf, aus enen ſie dann Teim ori  1 das einzelne und erfahrungs⸗
10 Gegebene als notwendig ableiteten Dieſer ſpekulative Taumel
die widerſprechenden Ergebniſſe der voraufgehenden Denker einerſeits Uund
die glänzenden Forſchungsreſultate der methodiſch, ndu und philoſo
vorausſetzungslos Arbeitenden Naturwiſſenſchaften anderſeits rachten dann
Im weiten Drittel des vorigen Jahrhunderts die Metaphyſik all ihr
Anſehen: Empirismus, Poſitivismus, Kritizismus, Phänomenalismus,
Pft  ologismus Uund Materialismus ührten, Ausdruck Kants

gebrauchen, ein wahres Nomadenleben Erſt ſeit Anfang der neunziger
Jahre, als man philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen
bom au des materialiſtiſchen Entwicklungsgedankens aufzuwachen he⸗
gann Und ſich m beſſeren, ieferen Köpfen jeder lebhaftes Bedürfnis
nach idealeren Erklärungsprinzipien zu begann, kamen beſſere Zeiten
für die ſo ge  ete Metaphyſik zur Nach dem Vorgang Hartmanns
forderten, nur einige Namen nennen, ein un und Külpe mit
ihren Schulen, ein Volkelt, echer, Meſſer, Scheler, rring, Drieſch eine
auf vorſichtiger Prüfung der Ergebniſſe der Erfahrungswiſſenſchaften ſich
aufbauende induktibe oder ritiſche Metaphyſik

Umgekehrt zur Wer  ung Uund Pflege der Metaphyſik bei ſcholaſtiſchen
und modernen Philoſophen verhält die der Erkenntniskritik

In der Früh und Hochſcholaſti Li Kritik überhaupt 296  2 lite⸗
rariſche und hiſtoriſche ſo insbeſondere auch Erkenntniskritik ſtark zur
erſt der Spätſcholaſtik fand ſie bei den Nominaliſten liebevolle ege
0 rückt ſie der Neuzeit m den Brennpunkt der philoſophiſchen Be⸗
rachtung In weitläufigen, eindringenden Unterſuchungen forſcht
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nach dem rſprung und Geltungsbereich menſchlichen Erkennens, ſucht
Tragfähigkeit im einzelnen eſtimmen und acht von den Er⸗
gebniſſen dieſer Prüfung Möglichkeit und Berechtigung der übrigen
philoſophiſchen abhängig. Erkenntnistheorie iſt darum die philo⸗

Grundwiſſenſchaft. Mit ſeinen erkenntniskritiſchen Unterſuchungen iſt
Descartes der Begründer und ant der Beherrſcher der neueren Philoſophie
Aus dem 17 und Jahrhunder möge auf den ESSay 0  7 die
Principles Berkeleys und den Enquiry Uume hingewieſen ſein, aus
dem ſeien amilton, Mill, elmho  7 Laas, le ange enannt,
m der etztzei aben die Marburger, Badiſche und Grazer Ule,
die Logik Huſſerls, die Als⸗Ob⸗Philoſophie Vaihingers, der Empirio⸗
kritizismus Uund die Immanenzphiloſophie größere Bedeutung gefunden.
jeſe erkenntniskritiſchen Unterſuchungen, die nach einem Usſpru
unſeres leutgen trotz ihrer vielfach unmöglichen idealiſtiſchen Endergebniſſe
rein als olche betrachtet eine wahre Bereicherung des philoſophiſchen en⸗
kens edeuten, aben denn auch ſehr befruchtend auf die Neuſcholaſtik ein⸗
gewirkt; ſei hier bloß die gediegenen Ausführungen der den
neuſcholaſtiſchen Fortſchritt hochverdienten ercier und Geyſer erinnert.
ind Kant, die Marburger Ule Uund andere Kantianer m erſter Lin  le
die rkenntniskritiker der mathematiſchen Naturwiſſenſchaften, ſo neben
Dilthey bor allem Windelband, Rickert und die zahlreichen nhänger ihrer
Wertphiloſophie die letzten Vorausſetzungen der Kultur darzulegen und ns⸗
beſondere die philoſophiſche Theorie der eſchichtswiſſenſchaften zu begründen.

innerſten Zuſammenhang mit der Stellung der old und
Neuzeit zur Metaphyfik und Erkenniniskritik ſteht eine andere bedeutungs⸗
volle igenart. Die erſtere iſt weſentlich objektiv gerichtet, die letztere weiſt
einen hervorſtechenden ſubjektiven Zug auf; jene geht bom gegenſtändlich
vorgefundenen Sein aus, Ucht 68 m ſeiner Allgemeinheit und ſeinen Be⸗
ſonderungen begrifflich beſtimmen und ideell faſſen, ieſe nimmt ihren
Weg bom Ich, bom Bewußtſein, bom Innern aus und ertie bor
allem in die ami aufgegebenen Fragen Wenn wir vorhin die Ariſto⸗
eliſche Metaphyſik die reinſte Verkörperung des ſcholaſtiſchen Gedankens
nannten, ſo en wir jetzt an Kritik der reinen Vernunft als den
Brennpunkt der neueren Philoſophie bezeichnen, in dem alle ſeit Descartes
ausgehenden modernen Denkbewegungen zuſammenlaufen und bon dem
dann wiederum die ſtärkſten Anregungen VN der Folgezeit ausſtrahlen. Die
Entwicklung der Philoſophie ehorcht ami einem allgemeinen Geſetz, das
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wir auch auf andern Kulturgebieten, eiſpielsweiſe mn der Dichtkunſt, dber⸗

folgen können die erſte Dichtgattiung iſt die Epik, die die vi
Genau ſo in der Philoſophie. Das Mittelalter iſt die friſche, chaffens
reudige Jugend der chriſtlichen Kultur und darum vorzugsweiſe
auf die unperſönliche Hingabe an die meta Idealordnung, an die
gegebene Welt, das eich Gottes eingeſtellt. Die Neuzeit ertie ſich
reflektierend, kritiſch, wenn nicht gar ſkepti ſuchend m die eigene or⸗
ellungs⸗ und Empfindungswelt, um aus ihren Tatſachen mühſam und
ehutſam die durch Halbdunkel führenden Usgänge zum Kosmos auf
zuhellen. Vorbildlich iſt darin Des cartes mit ſeiner Methode: nachdem
EeLr die Eigenexiſtenz als die Urwahrheit hat, chließt aus
der der eele angeborenen Idee Gottes auf deſſen Daſein, aus der
Verſchiedenartigkeit der Vorſtellungen auf die äumlich ausgebreitete
Außenwelt. Nach Kant gar iſt das geſamte theoretiſche en durch
die Grenzen des „feſten ilandes

7⁴ der Erſcheinungen, der durch
die aprioriſchen Verſtandesformen verarbeiteten Empfindungen, eingeſchloſſen,
während ihm die den Scholaſtikern und andern vorkritiſch denkenden
Menſchen objektive Welt nur ein ſchwankendes Meer iſt, das Uuns
trügeriſch Wellenberge als Feſtland vorgaukelt. So önnten wir dieſen
Subjektivismus, den man reilich nicht mit eigenwilligem, geſetzloſem
Individualismus vertauſchen darf, m und 20 Jahrhundert von
der Bewußtſeinshypoſtaſierung oder der Ichphiloſophie der omanti his
zum kürzlich erſt überwundenen Pſychologismus weiter verfolgen. aher
auch die bemerkenswerte Erſcheinung, daß ſich neben der Erkenninislehre
die Pſychologie der hingebendſten und erfolgreichſten ege erfreuen hat
In aufſteigender Linie iſt ſie bon der ſiologie, der Betrachtung der Sinnes⸗
tätigkeiten, der Unterſuchung des Ge  ni und der antaſte zielbewußt
und kühn bis m die innerſte Seelenburg, den Verſtand und en ein⸗
gedrungen. Fechner, un  7. Ebbinghaus, er, Stumpf,
als Hau  rer auf dieſem Enideckungszug enannt werden.

Hiermit ſind wir ereits bei dem letzten hervorſtechenden nter

eidungs⸗
un wiſchen mittelalterlicher und neuzeitlicher Art hiloſophieren an⸗

gelangt, der wiederum eine naturgemäße foriſchreitende Entwicklung he⸗
zeichnet. Das und Jahrhundert, leſe glänzende 0 frucht⸗
barſten wiſſenſchaftlichen Schaffens, folgten auf die kriegsluſtigen, rohen,
geiſtesarmen Zeitläufe, V denen die neuchrifliche romaniſch⸗germaniſche
Kultur erſt mühſam auf den Trümmern des zugrunde gegangenen römiſchen
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Reiches aus den hin Uund her wogenden Fluten der Voͤlkerwanderung auf
richten mu Die erſte, alle Geiſteskräfte aufs anſpannende wiſſen⸗
ſchaftliche Aufgabe dieſer neuen chriſtlichen Univerſalmonarchie war die Auf
richtung ſpekulatib durchdachten Glaubensgebäudes die theologiſche
Syſtematiſierung der Offenbarungswahrheiten Im Zuſammenhang mit dieſen
theologiſchen Intereſſen Uund dem Bekanntwerden der ariſtoteliſch⸗arabiſchen
Wiſſenſchaft ſteht die amalige Ausbildung der ſcholaſtiſchen Philoſophie Für
methodiſch anzuſtellende einzelwiſſenſchaftliche Unterſuchungen ehlten natur⸗
gem Zeit und Muße, begreiflicherweiſe auch Hochſchätzung und Verſtändnis
Infolgedeſſen mu die amalige Philoſophie im großen ganzen darauf
beſchränken, bon den Erfahrungen des praktiſchen Lebens und
nicht unterſchä

tend en wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auszugehen, wie
ſie bon früheren Forſchern, bor allem Ariſtotele den Arabern und ver⸗
einzelten mehr tri gerichteten Denkern ſchriftlich niedergelegt waren
Dieſes beſcheidene ateria hat die ſcholaſtiſche Philoſophi nun reilich in
vorbildlicher eiſe begrifflich berarbeite

Ganz anders die moderne Philoſophie Die Neuzeit weiſt mit berechtigtem
olz auf die reichen, köſtlichen Früchte ihrer mannigfaltigen,
methodiſch hochentwickelten rfahrungswiſſenſchaften hin Das und

Jahrhunder ſind die glänzende 0 der mathemati orientierten
Naturwiſſenſchaften, bor allem der Mechanik und Aſtronomie; das und

Jahrhunder dürfen ſich ohne Überhebung als das Zeitalter der
be⸗erfahrungsmäßigen eiſteswiſſenſchaften beſonders der

eichnen Dieſer Sachverhalt beſtimmt auch die Entwicklung der
Philoſophie die im engſten Zuſammenhang mit den eben genannten Einzel⸗
wiſſenſchaften ſteht 10 geradezu auf ihrem run und oden erwächſt Die
hervorragendſten Denker der Neuzeit bis zum Beginn des Jahrhunderts
ſind Urchaus naturwiſſenſchaftlich und mathemati orientiert Descartes
Spinoza Leibniz, Hume, ant Von da treten ihnen andere zur eite, die
bon den Geiſteswiſſenſchaften ausgehen Fichte, ege Dilthey, die Badiſche
Ule mit ihren Begründern Windelhband Und Rickert

Die erufung der Philoſophie auf die einwandfreien Feſtſtellungen all
dieſer Erfahrungswiſſenſchaften hat nun einmal gewaltigen achlichen
mſchwung bielen Anſchauungen der bisherigen Philoſophie herbeigeführt
ſodann andere Forſchungsmethoden der rüheren geſetzt und endlich
der philoſophiſchen Betrachtung ganz neue Gebiete und Richtungen erſchloſſen
Die tiefſte Umwälzung bedeutete die —  2 Naturwiſſenſcha für die alte

100.
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Naturphiloſophie. Rückſichtslos aumten ein Des cartes, Kepler, Galilei,
Boyle und Newton mit den ariſtoteliſch⸗mittelalterlichen vier Elementen,
mit ihren Anthropomorphismen, mit threr Eductio formarum de potentia
materiae, mit *  ihren S

rengeiſtern, ihrem ünften unveränderlichen Stoff
auf; an elle der rUüheren Weſensformen ſetzten ſie Geſetzmäßigkeiten,
an elle der inneren Qualitäten Materie und ewegung. Ahnliche,
1  un auch nicht ſo durchgreifende Veränderungen vollzogen m den
durch die moderne iologie, Phyſiologie, Pſychologie, Anthropologie be⸗
dingten philoſophiſchen Anſchauungen. Wie die induktive, auf das ziel⸗
bewußte, methodiſch angewandte Experiment und das mathematiſch⸗exakte
Denken eſtützte Forſchungsweiſe auch ethoden m der Philoſophie
führte, wurde vorhin ereits berührt; beiſpielsweiſe rheben ſich jetzt auch
die Geiſteswiſſenſchaften auf einem viel tieferen, breiteren Beobachtungsgrund
als früher, ſind m ihrem Aufriß viel induktiver und traffer ge

＋
als ehedem. Man ente nur an den Cours de sociologie positive bon
omte, Qal die eute ſo eifrig ge  egte IE, Staatsphiloſophie, Geſe

0
und Wirtſchaftslehre, Ethnologie und Völkerpſychologie. Neue, ausſichts⸗
reiche Gebiete endlich ſind der jüngeren Philoſophie vor allem durch die
Geſchichte und ihr verwandte Wiſſenſchaften erſchloſſen Sie liegen bor⸗

ugsweiſe in der Denkrichtung, wie ſie bon und ege vorgezeichnet
und bon thren Anhängern weiterverfolgt wurde Da iſt zunächſt die in
früheren Jahrhunderten faſt nur in der monumentalen Civitas Dei des
großzügigen Afrikaners angebaute Philoſophie der Nahe ber⸗
an ami ſind die ereits erwähnten Beſtrebungen der adiſchen Ule
Die heutzutage ſo ielfach geförderte Aſthetik iſt eine ganz junge Wiſſen⸗

Letztlich gibt uns die m unſern agen faſt ſtark ge  egte Ge⸗
ſchichte der Philoſophie ſo viel neule Fragen auf, daß wir die Erfüllung
des ſo oft geäußerten Wunſches, 2 möge der etztzei eimn zuſammenfaſſendes
Genie wie Ariſtoteles oder Albert Gr rſtehen und die Forſchungs⸗
ergebniſſe der Vorgänger philoſophiſch aufarbeiten, nahezu als eine Aufgabe
bezeichnen möchten, die das Kräftemaß eines einzelnen überſteigt. eben
dieſen Geiſteswiſſenſchaften aben auch ie Naturwiſſenſchaften zu ar
ſinnigen philoſophiſchen Unterſuchungen geführt; wir eben aus nen bloß
die bon Mill und Sigwart aufgeſtellten Theorien über die Induktion
hervor, weiterhin die Darlegungen über die Grundlagen der Mathematik
und Naturphiloſophie, das Unendliche, die nichteuklidiſche Geometrie, über
Raum und Zeit und die Einheit der Naturkräfte.
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Einerlei für den Augenblick, ob die Löſung all dieſer Fragen eine be⸗

eutſame und das Wahrheitsſtreben befriedigende iſt, An dieſer elle ſei
bloß die Bereicherung und Befruchtung hervorgehoben, die das menſchliche
Denken durch das intuitive Hinweiſen auf bislang enig oder kaum er⸗
for Wiſſensgebiet erfa 0—1 hat

ieſe Gegenüberſtellung tut dar, daß eide, ſcholaſtiſche und moderne
Philoſophie, ihre eigenen Vorzüge aben, daß aber die Scholaſtik als Ganzes

der Neuzeit weit überlegen iſt und daß ihr deshalb bon
die Führerrolle zufällt Wie aber alles Menſchliche, ſo wird auch die ell⸗
ſcholaſtik, Uum uns m den folgenden Ausführungen auf die Gegenwart
beſchränken, trotz ihrer großen Vorzüge einer Vervollkommnung ſein,
der ſie großenteils durch kritiſche Auseinanderſetzung mit der modernen
Philoſophie zugeführt werden könnte

Was die Neuſcholaſti bor allem andern unbergleichlich über ihre
Gegnerin erhebt, iſt ihr Wahrheitsgehalt, ſind ihre unvergänglichen, durch
Jahrtauſende ſiegreich bewährten Grundanſchauungen: der abbildende Cha
rakter der höͤheren Erkenntnis, die Abſoluthei und Unveränderlichkeit der
Wahrheit, die Möglichkeit, das Ding ſich, die körperliche Außenwelt,

*. die methaphy ſiſche Idealordnung, das Geiſtige und das Abſolute, wenn auch
unvollkommen, ſo doch ahrha mit dem Verſtand erfaſſen, die objek⸗
ive Geltung des Kauſalgeſetzes. Wie ein ragender, unzerſtörbarer Fels
ſteht die Philosophia perennis da inmitten der ſie an  rmenden
ogen all der neulen Erkenntnistheorien, die die Möͤglichkeit ſicherer,
unveränderlicher, objektiv gültiger Erkenntniſſe eugnen Wie auf dieſen
philoſophiſchen Teilgebieten, ſo iſt 4.— auch auf den andern: ſo in der
Seelen⸗ und Gotteslehre, in der Auffaſſung vom Zweck und der Auf
gabe des Lebens me beachtenswerte Erſcheinung iſt darum auch,
daß tele Glanzſtücke der neueren Philoſophie, die der Unkenntnis
der Scholaſtik als eine neue philoſophiſche Entdeckung gefeiert wurden, Ur
eine Wiederholung oder Erneuerung alter Beſtandſtücke der Vorzeit ſind
ich erinnere hier bloß an ette Ausführungen m otze Mikrokosmos, 1  m
Huſſerls Logiſche Unterſuchungen und Windelbands Normen und erte.

Darum hat auch die Scholaſtilk als trotz ihrer begrifflich ab⸗
ſtrakten Form ſo viel lebendigen Zuſammenhang mit dem vernünftigen,
mit dem praktiſchen eben Ihre allgemeinen Prinzipien liegen der Uun⸗

rigen Wiſſen⸗befangenen Denkweiſe und en der üb
17*
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chaften zugrunde. Die Geſchichtsforſchung iſt ganz durch die ſcholaſtiſche

bon der ahrhei der Außenwelt, der Sinnes⸗ und Verſtandes⸗
erkenninis Und der menſchlichen Ausſage bedingt; Phyſik und andere Zweige
der Naturwiſſenſchaften ſind nur m der ſcholaſtiſchen Auffaſſung bon der
Geltung des Kauſalſatzes, der Exiſtenz ausgedehnter eſen, der Geltung
der Naturgeſetze möglich; der ri entſcheidet fländig im inklang mit
der ſcholaſtiſchen ehre bon der menſchlichen reihei und Perſönlichkeit,
der Verpflichtung unumſtößlicher Sitten⸗ und Rechtsgeſetze, der Notwendig⸗
keit einer ſtaatlichen Ordnung mit ihrer bindenden Autorität, der bon ott
ausgehenden Forderung des Eigentums. Der Pantheismu inozas,
der Idealismus Kants und ſeiner zahlloſen Schüler, der Poſitivismus
Comtes, der Peſſimismus Schopenhauers, die Staatsordnung Hegels, der
Entwicklungsgedanke encers, das Übermenſchentum Nietzſches, die Be⸗
ſeelungslehre Fechners, die Herbarts, die Evolution réatricee Berg⸗
ſons verſagen in den meiſten dieſer tiefernſten, entſcheidungsvollen Fragen

Dieſer Wahrheitsgehalt und die ſes Urvernünftige m der Scholaſtik
ſchließen zwei weitere Vorzüge ein ihre organiſche Einheit oder ſyſtematiſche
Geſchloſſenheit und hre geſchi Kontinuität verbunden mit ndigem
Fortſchritt Wir aben nicht noͤtig, die diesbezüglichen Andeutungen,
die wir vorhin gemacht haben, noch weiter auszuführen. Die Tatſache,
daß ſich leſe Zäge in hervorragendem Grade VN der ola finden,
während die nellere Philoſophie die gegenteiligen ufweiſt, iſt offenkundig
und wird allgemein zugegeben. Wir möchten hier nur auf das Bedeut⸗
ſame dieſer Erſcheinung hinweiſen. Leben im einzelnen Organismus,
alle Wirkſamkeit im Univerſum, jede Einzelwiſſenſchaft wie iologie, a
matik, Aſtronomie, Geſchichte oder Arzneikunde, jede Runſtwerk, mag
eine Sixtiniſche Madonna oder einen Laokoon darſtellen; jede bedeutſame
Einzelperſönlichkeit und jede geſunde aatsgefüge weiſen Einheit und
Geſchloſſenheit, Kontinui und Zuſammenhang mit ihrer Umwelt auf.
Wenn nun Unter allen philoſophiſchen Syſtemen einzig die Scholaſtik
dieſem großen Weltgeſetz folgt, dann offenbar ſie QaQm allein ſchon ihre
geſunde, naturwüchſige Lebenskraft, 3  ihre königliche Herkunft aus dem Reich
der Ewigkeit Und Wahrheit, ihre erhabene, angeſtammte Herrſcheraufgabe.

Keine geringere Empfehlung als der Wahrheitsgehalt und die Einheit
der ſcholaſtiſchen Philoſophie iſt ihre vielberufene Methode. Die Scho
aſti legt den Fragepunkt dar, Umſchreibt ar das zu behandelnde

Problem, — —— eindeutig die zur Sprache kommenden Begriffe, ſo daß
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lan ar weiß, handelt und bor allem auch, nicht,
ſo daß eimn Abſchweifen dbom Gegenſtand unmögli 880—68  — ana werden
inwände die aufzuſtellende eſe rhoben Pſychologiſch iſt dieſes
orgehen äußerſt wirkſam der Geiſt iſt nunmehr kritiſch eingeſtellt das
Gewicht der vorzuführenden Gründe ohne perſönliche Voreingenommenheit
ohne den beſtechenden Einfluß vbon Autorität vorſichtig und üchtern ab⸗
uwägen Es olg die Beweisführung, meiſt ſind *2 mehrere Gedanken⸗
reihen, die bon verſchiedenem Standpunkt aus Unter ſtets Ge⸗

abet wird beiſi

winke das unterſuchende Geiſtesfeld aufhellen
längeren, ſchwierigen Darlegung jedesma das ſyllogiſtiſche, etten⸗

Schritt für Schritt nicht Im Urm,förmige Verfahren eingeſchlagen
dringt der wiſſenſchaftliche mpe ſicherem Siegeszug . bis
auf der Hoͤhe angelangt iſt Aber auch jetzt ruht noch nicht Mit Uun⸗

erbütlicher ogi beutet eine Stellung aus zieht alle Folgerungen,
die aus ſeiner Beweisführung ergeben, vertreibt durch ſcharfſinnige
Unterſcheidung und g9  1  e Löſung der erhobenen wierig⸗
keiten den Gegner aus ſeinen verborgenen Schlupfwinkeln Ein ſo
kritiſcher charfer Kopf wie ant hat wiederholt die Vorzüge dieſer
Methode anerkannt und rklärt der bekannten Vorrede zur
weiten Auflage der Kritik der remen ernunft, wolle ſein Grund⸗
buch nach ren Regeln anlegen, wenngleich letztere, ungeſchichtlich wie

a  7 auf Wolff zurückführte ange bor ihm d Leibniz mit förm⸗
er Begeiſterung das Lob der ſcholaſtiſchen Dialektik gefeier Und ſein
ganzes langes ehen hindurch die größten Anſtrengungen ihrer eu⸗
elebung gemacht Von ihm ernahm ſi dann Wolff und führte ſie auch

eine deutſch geſchriebenen Lehrbücher ein.

Ganz anders iſt um die heutige Philoſophie beſtellt. Zu Beginn
der neueren Philoſophie, als die ola das allgemeine wiſſenſchaftliche
eben noch beherrſchte, chrieben die Philoſophen reng ſyſtemati N  12  n

an dieente nur die Meditationes und Principia Descartes'
Ethica mord geometrico descripta inozas an die Naturalis philo-
sophiae Drincipla mathematica Newtons an die Lehrbücher Wolffs
ber ereits Leibniz fand bei ſeiner zerſplitternden Vielgeſchäftigkeit nicht
mehr die Muße, großere konſtruktive erte erſaſſen Im 18 Jahr
hundert ſchrieben die oberflächlichen engliſchen Uund franzöſiſchen Empiriſten,
Senſualiſten und Deiſten ſo ziemlich Modeton denen ſich die „Po⸗
ularphiloſophen würdig anreihten Auf die ſchwerfällige, breitſpurige
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und dunkle, aber immerhin begrifflich ſcharfe Darſtellung an folgte die
faſt ungenießbare, teilweiſe phantaſtiſche Art der omanti In der Folge⸗
zeit if  *  1 zwar methodiſch und literariſch bieles geſunder geworden, aber
auch eute noch zeichnet vielfach die deutſche Philoſophie durch ihre
ahnungsvolle Dunkelheit feierliche Schwerfälligkeit und weltfremde Us⸗
drucksweiſe So Uns eute namentlich auch des Über⸗
wucherns der Detailkenntniſſe ganz allgemein an logiſcher Schulung, begriff
er Schärfe, widerſpruchsvoller D  rung philoſophiſchen Prinzips
und Wertſ

ung des einfach klaren philoſoph

en Gedankens überhaupt

Unſere Zeit des alogiſchen Impreſſionismus der gefühlsbetonten In⸗
tuitionen, des ſubjektiven rleben des geſchichtlichen Einfühlens der
ogi  en Analyſe und des wiſſenſchaftlichen Einzelwiſſens täte gut daran
mit dieſem „platoniſchen“ Element man ungeſchichtlich
zu nennen eliebt die ſo beſchriebene ariſtoteli ſcholaſtiſche Methode
kräftig verbinden, nötigenfalls rſteres durch etztere berichtigen
Wäre nicht zwe  ienlich, U ami wiederholt en  1 aus⸗
geſprochenen Mahnung unſerer Biſchöfe Und m chon ſo oft geäußerten
un ernſter, weitblickender Laien entgegenzukommen, enn den hoͤheren
Jahrgängen unſerer Gymnaſiaſten, unſern Akademikern und letztlich auch
den en Herren Gelegenheit eboten Ide ſich philoſophiſch ſchulen
beiſpielsweiſe m den Zirkeln des Neudeutſchland und Uickborn, den
regelmäßigen Verſammlungen unſerer Studentenvereine, den Vorträgen
des Verbandes katholiſcher Akademiker Wenn wir nach der Mahnung des
en oraz VOS eXemplaria Graeca nocturna Versate Versate
diurna, behufs klaſſiſch formeller Schulung noch Iim Jahrhunder hei
den en in die Ule gehen, dann hat auch für unſere Zeit I.
Wort Alberts d Gr noch ſeine Bedeutung Seito philosophum NOII

Perfici IS1 Per cCognitionem Platonis et Aristotelis, d der griechi
mittelalterlichen Philoſophie Einerſeits iſt ein ſo erfreulicher Heißhunger
nach gründlicher Aufklärung Weltanſchauungsfragen vorhanden Und
anderſeits nden verhältnismäßig ſo wenige Köpfe, die ſich mM dieſen
ſchwierigen Problemen zurechtfinden, die auch emen einzigen ſtich
altigen metaphyſiſchen Beweis für die Geiſtigkeit der eele Uund das
Daſein Gottes durchdenken können

So unparteii wir IMm Vorausgehenden die Lichtſeiten der Neuſcholaſti
zu würdigen ſuchten, ebenſo unbefangen en wir auch auf die Schatten⸗
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ſeiten ih Vertreter hinweiſen. Iſt fi der Philoſophie gegen⸗
über auch die berufene rerin, ſoen doch ihre Jünger, 1
anders ſie als Theoretiker auf der Hoͤhe der Wiſſenſchaft ehen und
ra der vielerorts geächteten und großenteils unbekannten ſcholaſtiſchen
ahrhei wieder Heimatsre verſchaffen wollen, bon der neueren Uo
ſophie und den ihr berwandten Einzelwiſſenſchaften lernen.

Unſere Charakteriſtik der Neuzeit bekundete mit unumſtößlicher Gewiß⸗
heit als ihren Hauptvorzug die ektannte abe der Problemſtellung, ihr
ſcharfſinniges kritiſches Erfaſſen der Schwierigkeiten, ihr nen und Ent
en bon philoſophiſchen Neulanden Wenn Wwir als gerechte Hiſtoriker
Platon ſeiner genialen M ette Fernen bewundern und
ihn 10 dieſer Beziehung hoch üher Ariſtoteles ellen, obſchon bei dieſem 7  2
weit mehr 1 Bleibendem und Wahrheitselementen udet, dann en
Wwir ebenſo 10 bei den Neueren die genannten Vorzüge trotz ihrer  3 mannig⸗
en Irrtümer anerkennen Aus der Kampfesſtellung, die eu⸗
ſcholaſtiker notgedrungen iele Vertreter der modernen Philoſophie
als ihre  3 gefährlichſten Gegner und mehr noch als ge  ge Feinde
des oliſchen Dogmas und Unterwühler chriſtlicher einnehmen mußten,
iſt pſychologiſch Urchaus erklärlich, enn ſie bislang auf den
ofitiven, geſunden Ertrag ihrer Syſteme eingingen Jetzt nachdem die
Scholaſtik —  — oden und Anſehen hat o0 ele Akademiker M6M;
befriedigt bon den Zeitirrtümern wieder Rat Und Aufklärung bei ihr
ſuchen, iſt m der Zeit auch das ahre und Bedeutſame an gedanklichen 149
Motiven und Einzelunterſuchungen der nichtſcholaſtiſchen Denker aufzu⸗
arbeiten und m das elgene em einzubauen Nur durch ein olch
weitblickendes und weitherziges Verfahren kann die olaſti lebendige,
rkſame Fühlung mit den etteren Kreiſen unſerer Gebildeten, die 10
meiſt Ian den Anſchauungen der modernen Philoſophie aufgewachſen ſind,
bekommen Und ſo aus ihrem reit heraus tieferen Einfluß auf
die lebendige Wirklichkeit gewinnen. Freilich gehören dieſer Auf
arbeitung, will man gem der weiſen Mahnung des gnatius dem ——Irrtum und ſeinen Vertretern keinen Vorſchub leiſten, eim ſicheres und klares
Urteils und Abwägungsvermögen unentwegte Prinzipienfeſtigkeit und eine
umfaſſende Kenntnis der ſcholaſtiſchen und neuzeitlichen Philoſophie

eben der Aufarbeitung der ſachlich modernen Fragen ſind die Reu⸗
Wirſcholaſtiker bor eine zweite wichtige und ſchwierige Aufgabe geſtellt

ſagten vorhin, Ariſtoteles und das Mittelalter hätten im großen ganzen
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ihre Begriffe und ei durch eine ſcharffinni Verarbeitung der
orwiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Erfahrungen ewonnen, während

die neuere Philoſophie im engſten Zuſammenhang mit den Ergeb⸗
niſſ und ethoden der modernen hochentwickelten Einzelwiſſenſchaften
entwickelt habe aben wir weiterhin als die Stärke des Mittelalters die
Metaphyſik bezeichnet, ſo wieſen wir auf die Kritik als den ervorſtechendſten
Zug V der Neuzeit hin Infolgedeſſen enügen Ufig die Beweisführungen und
Ableitungen oder die philoſophiſchen Methoden, die Vorzeit mit echt
angewandt hat und an auch eute noch ni vbon ihrer ra
eingebüßt aben, dem bon den inzelwiſſenſchaften, von den egriffen und
ethoden der antiſcholaſtiſchen Philoſophie herkommenden modernen Men⸗
ſchen nicht mehr. Darum ſieht ſich der Neuſcholaſtiker, der der Wahrheit
ſeiner überlegenen Weltanſchauung bei der etztzei ſiegreichen Eingang
verſchaffen will, Uſig genoͤtigt, gangbare Verbindungsbrücken wiſchen der
Anſchauungsweiſe bon eute und den der griechiſch⸗mittelalterlichen Um⸗
elt abgeleiteten Denkformen chlagen Einige Beiſpiele en Unſere Ge⸗
danken erläutern Ariſtoteles und die Scholaſtiker aben den grundlegenden,
vielumſtrittenen Begriff der Subſtanz logiſch aus dem Bau der Sprache,
der Stellung des Subjektes im Satze, ontologiſch aus der Tatſache der

DasVeränderung, der ein letzter Träger zugrunde iegt, abgeleitet.
ſind gewi gute Begründungen. Dem eutigen rd  enner und Natur⸗
orſcher und bor allem dem neuzeitlichen Philoſophen fehlen dagegen faſt
alle geſchichtlichen und ſachlichen Vorausſetzungen für edanken⸗
nge Ahnlich iſt mit dem glei zentralen und vieldeutigen Begriff
der Kauſalität, den Ariſtotele in Anknüpfung die Unterſuchungen der
vorſokratiſchen Naturphiloſophen der Betrachtung des Werdeprozeſſes
und der ewegung ewinnt. Wer demnach Um uns auf dieſen Fall

beſchränken das alle Wiſſenſchaften tragende Kauſalgeſe nach dem
an der eutigen Forſchung erſchöpfend behandeln will, der muß ſich
einmal mit den philoſophiſchen Aufſtellungen eines Spinoza, Hume und
Kant, mit den Theorien der Immanenzphiloſophie, des Phänomenalismus
und des pſycho⸗phyſi Parallelismus auseinanderſetzen, ſodann wird die
Arbeitsmethoden und Denkweiſen der Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaften wie
Phyſik, Chemie, eſchichte, Soziologie, Experimentalpſychologie zur Grund⸗
lage ſeiner Spekulation machen en Erſt dadurch iſt dem Neuſcholaſtiker
die Möglichkeit gegeben, die beſtehenden Vorurteile gegen eine Beweis⸗
ührung eben, die bom modernen Zuhörer ihm hinüberführenden
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Zwiſchenglieder einzufügen, die eſſen wiſſenſchaftlichen Überzeugungen
ergebenden Schlußfolgerungen ziehen ami ſind dann die Verbindungs⸗
fäden geſpann die vbom eutigen Denken zum ſcholaſtiſchen hinführen

So gingen die Schöpfer und Führer der obla Ariſtoteles
ewinnt ſeine Problemſtellung meiſt Anlehnung an eine Vorgänger;

kritiſcher Auseinanderſetzung mit den Vorſokratikern und Platon cheidet
2 Wahrheit und Irrtum Die eiligen Väter hatten in chweren Geiſtes⸗
lämpfen mit der griechiſch⸗roöͤmiſ orientaliſchen Weltweisheit die Göttlichkeit
des Chriſtentum verteidigen, aber getreu ihrem oft angeführten Vergleich mit
den Spolia Aegyptiorum, mit denen ſich das auser olk auf Geheiß
Gottes bereichern durfte, nahmen ſie ohne ngſtliche Sorgen die geiſtigen
Güter des klaſſiſchen Heidentums herüber Auguſtin vor allen feiert mit
ohen Lobſprüchen die Neuplatoniker, die doch die wiſſenſchaftlich gefährlichſten
Feinde der chriſtlichen ehre und anerkennt dankbar, daß durch
das Studium ihrer erte den Weg bom manichäiſchen Materialismus zum
wahren Spiritualismus gefunden habe Obſchon die Araber ſeit Jahr⸗
hunderten der Schrecken der Chriſtenhei geweſen und ihre bedeutendſten
Denker, bor allem erroe charfem egenſa den vornehmſten Wahr⸗
heiten der Offenbarung anden, ſo entnahmen ihnen doch die chriſtlichen
Scholaſtiker weite Gedankenmaſſen und beriefen Ufig und namentlich
auf ihre Autorität

Iſt nicht auch jede ahrheit, e  en Geiſt ſie mim aufleuchtet,
ein Strahl göttlichen Lichtes, acht nicht ihr Beſitz auch wenn ſien —
unwürdigen Behauſung ohn der göttlichen Weisheit ähnlich! Von dieſer
wirklich großen Auffaſſung Und dieſem ſieghaften Optimismus jene
erhabenen Lichtträger geleite ähnlich wie die kraftvollen Glaubensboten,
die aus dem Marmor der heidniſchen Tempel Uund dem Moſaik der Kaiſer⸗
paläſte Wohnungen für den wahren ott aufrichteten

leſe weithezige Richtung auf das anze, die ſtändige Fühlungnahme
mit der Gegenwart das Sicheinſetzen für die Bedürfniſſe der etztzei

den Scholaſtiker bor der großen Gefahr die mit dem glücklichen
Befitz ererbten Ute notwendig berbunden iſt und der Neuſcholaſtiker
ebenſowohl unterlegen ſind 1 die Spätſcholaſtik des Mittelalters bor
dem Sichverlieren Spitzfindigkeiten und Überbieten Abſtraktionen,
bor dem ſelbſtſichern 0  e auf liebgewonnene, bedeutungsloſe Schul⸗
meinungen als vermeintli wichtige Fragen, dbor dem angel Auf
nahmefähigheit für eue robleme und gerechter Beurteilung fremder
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Anſichten ein Geringerer als der große Scholaſtiker Beginn des

Jahrhunderts, der Dominikaner Melchior Cano, nde für eſe 75  —
Scholaſtikern arte orte; agt, „Ees hätten iele Profeſſoren

auf den Univerſitäten gefunden, ihre Darlegungen mit fadenſcheinigen
Gründen angefůü hätten. nter Tränen müſſe eſtehen, daß zu einer
Zeit, die Irrlehren aus Deutſchland eingedrungen eien, denen die
Gottesgelehrten m er Waffenr  ung hätten entgegentreten en, ſie
nur Spielzeug nach Art bon Kindern gehabt hätten“ (De loeis 60

1 Zwei 1  nde eien bor allem abzuſtellen: zunächſt Ife man
nicht kritiklos Unbewieſenes als ewieſen und Unſicheres als ſicher ausgeben.
Sodann rſe man eine Zeit nicht mit weitentlegenen, ſpitzfindige und
belangloſen Fragen vergeuden (IX 7)

Unſere Ausführungen dürften ezeigt haben, daß die Neuſcholaſtik, NV
der vorgezeichneten Weiſe gepflegt, auch m unſern agen noch die ſieg
re  1  iche rerin, die überlegene Herrſcherin, die edle Wahrheitsträgerin auf
dem Gebiete der Philoſophie iſt So ge denn ihre berufenen Pfleger
und begeiſterten Freunde nach dem Vorbild unſeres großen eutſchen Leibniz

und eue harmoniſch miteinander verbinden: modern kritiſche
Problemſtellung und mittelalterliche objektibe Metaphyſik, platoniſche een
fülle und ariſtoteliſche Begriffsſchärfe, auguſtiniſches Erleben und thomiſti
Syſtematiſieren. Am ſeines Diseours de métaphysique, —

zum erſtenmal Uund ausführlichſten eine eigene neue Philoſophie dar⸗
legt,‚ — die eniale eſe neuzeitlicher Wirkurſächlichkeit mit mittel⸗
alterlicher Zweckbetrachtung entwickelt, emerkt ebenſo beſcheiden wie tief⸗
nnig, alles das habe uns m Unvergleichlich erhabener und überlegener
eiſe der himmliſche Lehrmeiſter, Chriſtus, vorgetragen. In der
Tat, der Heiland verlangt bom Verkünder des göttlichen ortes, daß er
aus ſeinem Wiſſensſchatze eue und herauslange (Matth 13, 52
Und betont in der Bergpredigt, dieſem inhaltreichen rogramm
ſeines Evangeliums, ebenſo nachdrücklich, daß 4 nicht gekommen ſei, das
alte eſe aufzuheben, ſondern S erfüllen, wie anderſeits im gleichen
Atemzug ielfache und bedeutſame Ergänzungen und Vervollkommnungen
an demſelben vollzieht und die auf rein menſchliche Autorität ge  en,
überlebten Zutaten als nichtig rklärt und ufhebt (Matth 5, 17)

Bernhard Janſen



Die Friedenstätigkeit Benedikts
Friedensgedanke Benedikts äßt ſich kurz die orte aſſen,„ mit denen chon im Geheimen Konſiſtorium bom 8. ezember 1915

die Grundlagen gerechten Und dauerhaften rieden gezeichnet hat 1:
„Zur Anbahnung un riedens, wie ihn die geſamte Welt ſo heiß

erſehnt * gerechten und dauernden rieden nicht rieden
der nur em Partei Vorieile brächte kann wahrhaftig der Weg 3
einem glücklichen Ende führen In emnem Uunmittelbaren oder mittelbaren
einungsaustauſch ſollten endlich einmal mit ernſtem uen und reinem
Pflichtbewußtſein offen und klar jeden Anſprüche und Begründung

**  1.dargelegt und ſorgfältig erwogen werden, elbſtverſtändli ſo, daß unge⸗
re und übertriebene Forderungen aufgegeben die andern aber, wenn
10, auch Unter Schaffung billigen Ausgleichs zugeſtanden werden
G  ES iſt naturli unbedingt notwendig hier wie bei jedem Streit Unter
Menſchen, der durch die Streitenden geſchlichtet werden ſoll daß
eitens der Wie der andern Partei vbon den vorgeſteckten Zielen oder
den vorher erhofften Vorteilen abgeſtrichen oder preisgegeben erde

*Zugeſtändniſſe en aber auch enn ſie er ſchließen,
von beiden Seiten gern gemacht werden, Denn man nicht bor ott und
den Menſchen die an der Fortdauer dieſes etzlichen Blutbades
ohne ei  e m der Weltgeſchichte tragen will Blutbades das bei
eiterer Fortdauer für Europa gar wohl Urſache Uund Beginn des Herab⸗
ſinkens don ſtolzen Höhe der Kultur edeuten kann, der es —.
der Hand der chriſtlichen eligion emporgeſtiegen iſt 74

Der Papſt enn alſo bloß ennen Frieden ehrlicher gegenſeitiger Ver.
öhnung, der nicht bloß durch Kriegsglück und wirtſchaftliche orteile des
Siegers ſondern auch durch fittliche en, durch die bere  gien

ota Apost. 18 VII (1915) 510 All 24 Friedensäußerungen des
bis Ugu 1917 einſchließlich ſind Urtext und In der eu

Überſetzung herausgegeben von Dr. * tr V, DieKundgebungen Bene⸗
dilts zum Weltfrieden reiburg 1917
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Wünſche und Forderungen beider eile, durch das allgemeine Wohl
Europas und der ganzen Welt beſtimmt iſt

Benedikt rte nicht auf, die Kriegführenden immer und immer
wieder zum Frieden mahnen. nde chienen eine orte ungehör

verhallen, als endlich an 12 ezember 1916 die Mittelm mit
einem Friedensangebot 1 ihre Gegner herantraten und den Papfſt
Um eine Unterſtützung aten Man 1  bar auf die Antwort des atikan
geſpann Daß Rom ſich unſerem Angebot äußern werde, eſſen laubte
man er ſein können Der Papſt 10 1  N Juli 1915
feierlich rklärt eſegne ſei, wer zuer den Olzweig emporhebt Und dem
Feinde die Hand entgegenſtreckt mit dem Angebot verſtändiger riedens⸗
bedingungen.“ Um ſo größer die Enttäuſchung, als der Vatikan
vollſtändig auszuſchweigen a8 Urteil der dem Papſt gleichgültig
oder feindſelig gegenüberſtehenden re war fertig enedi ◻

erraten. Er 0 mit ſeinen bielen Friedensäußerungen bloß der
Entente dienen wollen Das Urteil war jedo verfrüht. Ein deut ab⸗

* gefaßter Bericht der päpſtlichen Staatsſekretarie ardina artmann
bom März 1917 über das weigen des eiligen Vaters voll⸗
ſtändig auf Er ſagt

„Bezügli des Friedensangebots, welches die Zentralmächte etzthin
gemacht aben, iſt kaum nötig, hervorzuheben, mit welch lebhaftem
Wohlgefallen 0  e  e von ſeiten des eiligen Vaters aufgenommen worden
iſt Wenn eine öffentliche Kundgchuns bon ſeiten des Heiligen Stuhles
nicht ſtattgefunden hat, ſo iſt dies der Tatſache zuzuſchreiben, daß die
Regierung Sr aje des Königs bon Großbritannien 0 ber⸗
lauten aſſen, daß in jenem Augenblicke 12  eder Schritt des eiligen
Vaters zugunſten des rieden bon England und Frankreich ganz übel
aufgenommen worden wäre

Hieraus folgte, falls der Heilige auch ſelbſt gewollt L, ganz
offen für das Angebot der Zentralmächte Stellung nehmen, eine
Haltung einerſeits vollkommen unn geweſen, anderſeits ogar chädlich
geworden wäre, da ſie jede weitere andlung des eiligen Stuhles zu⸗
gunſten des rieden gefährden können

Deſſenungeachtet hat der Heilige u da von den Regierungen
der Zentralmächte die Verſicherung erhalten atte, daß die eventuellen

riedensbedingungen annehmbar oder ſicher diskutierbar wären,
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ſich beeilt dies durch diesbezügliche, offizielle ote denjenigen
Regierungen der Ententemächte, mit welchen Eer diplomatiſche Beziehungen
unterhält, mitzuteilen, n der Hoffnung, dieſelben lerdur bewegen,
ihre Stellung aufzugeben;

2 der amtlichen Note, bon Sr Eminenz dem errn Kardinal⸗
ſtaatsſekretär an Se Tzellenz den errn Mühlberg, Königlich Preußiſchen
Geſandten und bevollmä  tigten Miniſter beim Päpſtlichen V an
der Beſtätigung des mpfang der Mitteilung, die Se xXzellenz der Herr
Reichskanzler ezuügli des rleden gemacht atte, Am ezember 1916
Sub Nr 426 gerichte worden war, iſt der 9  ende un mit
welchem der Heilige ater das Ende des Krieges erſehnt geäußer und
hervorgehoben worden, mit welchen Geſinnungen jede Initiatibe zur Wieder⸗
herſtellung gerechten und dauerhaften rieden von ſeiten des Heiligen
Vaters aufgenommen wird. In dieſer ote iſt auch auf die vorhin
wähnten Schritte, der Heilige bei den Regierungen der Entente⸗

Unternommen hat, ezug enommen;
m den bon Sr Heiligkeit Januar —  — Se Majeſtät

dem eu  en Kaiſer gerichteten Handſchreiben iſt die eler des Geburts⸗
des Monarchen als Gelegenheit ergriffen worden, Sr Majeſtät

die eſten Glückwünſche zum Ausdruck bringen Obwohl eſtſtand daß
die Ereigniſſe bis jetzt den Bemühungen zugunſten des rieden nicht ent⸗
prochen hatten, äußerte der Heilige ater die er daß Se Majeſtät
der erhabenen nregung für den Frieden nicht entſagen E, und eutete
auf günſtige Gelegenheit hin, daß, wenn bei gerechter Beurteilung der
Ver  n  e und der Wünſche der Völker Se Majeſtät bewogen finde
neue Schritte un, Allerhöchſtdieſelbe allgemeine Grundlage anzugeben
geruhen möge, auf denen El Verſtändigung nſchwer uſtande kommen
könnte während die orge, die Einzelheiten des rieden den ber⸗
ſchiedenen Beziehungen mit den krieg  renden Nationen feſtzuſtellen, den
uere Verhandlungen überlaſſen werden könnte Eine derartige er⸗
ſtändigung Tde wahrſcheinlich den uUsglei bei den vollſtändigen uUund
definitiven Friedensverhandlungen erleichtern In dem erwähnten Hand⸗
ſchreiben nde ſich Se Heiligkeit erdie noch bewogen, einige
Grundlagen beiſpielsweiſe bezeichnen

Mit den Ereigniſſen die den Bemühungen des atitan nicht nt⸗
prochen aben ollen, mein der Lie des Sekretärs der Kongregation
für außerordentliche Angelegenheiten wohl die —.  2. 11 Januar 1917 ge⸗



370 Die Friedenstätigkeit Benedilts XV.148.

270⁰

Die Shnnud nmm Xv. ö

gebene Antwort Englands auf unſer Friedensangebot. Die engliſche Note

war freilich vollſtändig ablehnend. Im übrigen bedarf der vatikaniſche

Bericht keiner Erklärung. Er läßt uns einen Blick tun in die außer⸗

ordentlichen Schwierigkeiten, die ſich damals einer päpſtlichen Friedens⸗

vermittlung in den Weg ſtellten, zeigt aber ebenſo den ehrlichen, unparteiiſchen

Willen, der Benedikt XV. bei ſeiner Friedensarbeit beſeelte.

Sein Brief vom 16. Januar 1917 an Kaiſer Wilhelm II. und andere

Außerungen der päpſtlichen Diplomatie aus jenen Tagen legen ſogar die

Vermutung nahe, als ob die Friedenshoffnungen damals nirgends ſo hoch

gegangen ſeien wie gerade am päpſtlichen Hof.

Indeſſen erwieſen ſie ſich

als trügeriſch. Die politiſche Geſtirnung, unter der das Friedensangebot

der Mittelmächte in die Welt getreten war, hatte ihm auch von vornherein

wenig Glück vorausverkündet 1. Ganz kurz davor, Anfang November 1916,

waren wir — vielleicht durch eigene Schuld — eines ruſſiſchen Sonder⸗

friedens verluſtig gegangen, vor dem Frankreich geradezu graute. Sein

Scheitern hat die Kriegsbegeiſterung und Siegeszuverſicht im Weſten drüben

auf die Spitze getrieben. Dann durchkreuzte unſer Angebot aber auch die

Friedensvermittlung, die Wilſon auf Erſuchen unſerer Regierung ſelbſt in

die Hand genommen hatte.

Das mußte den Präſidenten tief kränken.

Die politiſche Lage war alſo für ein Friedensangebot äußerſt ungünſtig.

Demgegenüber bedeutete es zu wenig, daß wir damals nach dem mißglückten

feindlichen Sommeangriff und dem ſiegreichen Einzug ins eroberte Bukareſt

militäriſch auf der Höhe ſtanden.

Unſer Friedensangebot war zur Un⸗

fruchtbarkeit verurteilt. Den letzten Stoß gab ihm dann noch Anfang

Februar das Einſetzen des uneingeſchränkten U.Bootkriegs, der zugleich das

äußere Zeichen der vollſtändig geſcheiterten Friedenshoffnungen war.

Auf lange Zeit, wenn nicht für immer, ſchien damit die Möglichkeit,

zu Friedensverhandlungen und einem Verſtändigungsfrieden zu kommen,

geſcheitert zu ſein, und niemand hatte damals gedacht, daß ſich weniger

als ein halbes Jahr ſpäter der Heilige Vater ſelbſt als Friedens⸗

vermittler mit einem ziemlich ſcharf umriſſenen Friedensentwurf an die

kriegführende Welt wenden könnte. Die Friedensvorſchläge Benedikts XV.

ſind uns aus ſeiner Friedensnote vom 1. Auguſt 19172 bekannt:

Das Scheitern unſeres Friedensangebots vom Dezember 1916 und die Friedens⸗

vermittlung Benedikts XV. im Sommer 1917 hat Profeſſor Martin Spahn

in einer eigenen Studie behandelt: Die päpſtliche Friedensvermittlung. Flugſchriften

des „Tag“ Nr. 9, Berlin 1919.

Acta Apost. Sedis IX (1917) 417—420.gebene Antwort nglands auf Unſer Friedensangebot. Die engliſche ote
war reilich vollſtändig ablehnend. übrigen bedarf der vatikaniſche
Bericht keiner Erklärung. Er läßt Uuns einen lick tun in die außer⸗
ordentlichen Schwierigkeiten, die damals einer päpſtlichen riedens⸗
vermittlung in den Weg ſtellten, zeig aber ebenſo den ehrlichen, unparteiiſchen
illen, der enedi X bei ſeiner Friedensarbeit beſeelte

Sein rie bom Januar 1917 a Kaiſer Wilhelm und andere
Außerungen der päpſtlichen Diplomatie jenen agen egen ogar die
Vermutung nahe, als ob die Friedenshoffnungen damals nirgends ſo hoch

ſeien wie gerade päpſtlichen Hof Indeſſen erwieſen ſie
al trügeriſch. Die politiſche Geſtirnung, Unter der das Friedensangebot
der Mittelmächte m die Welt etreten war, ◻ ihm auch bon vornherein
wenig lück vorausverkündet Ganz kurz avor, Anfang obember 1916,

wir vielleicht durch eigene eines Sonder⸗
friedens verluſtig egangen, bor dem Frankreich geradezu graute Sein
eitern hat die Kriegsbegeiſterung und Siegeszuverſicht im Weſten drüben
auf die Spitze getrieben. Dann durchkreuzte unſer Angebot aber auch die
Friedensvermittlung, die on auf Erſuchen Unſerer Regierung In
die Hand Das mu den Präſidenten tief kränken
Die politiſche Lage war alſo für ein Friedensangebot äußerſt ungünſtig
Demgegenüber bedeutete 2 enig, daß wir damals nach dem mißglückten
feindlichen Sommeangriff und dem ſiegreichen Einzug ins eroberte Utare
militäriſch auf der Höhe ſtanden. nſer Friedensangebot war zur Un⸗
fruchtbarkeit verurteilt Den letzten Stoß gab ihm dann noch Anfang
Februar das iNſetzen des uneingeſchränkten U.Bootkriegs, der Ugleich das
äußere Zeichen der vollſtändig geſcheiterten Friedenshoffnungen war

Auf ange Zeit, wenn nicht für immer, chien ami die Möglichkeit,
Friedensverhandlungen und einem Verſtändigungsfrieden kommen,

geſcheitert ſein, und niemand V damals gedacht, daß weniger
als ein halbes Jahr päter der Heilige eLr als riedens⸗
vermittler mit einem ziemlich ar umriſſenen Friedensentwurf an die
kriegführende Welt wenden könnte Die Friedensvorſchläge Benedikts
ſind uns aus ſeiner Friedensnote bom Auguſt ekannt

1 Das Scheitern unſeres Friedensangebots vom ezember 1916 und die riedens⸗
vermittlung Benedikts Im Sommer 1917 hat rofeſſor Martin
Iin einer eigenen Studie behandelt: Die päpſtliche Friedensvermittlung. Flugſchriften
des „Tag“ Nr. 9, Berlin 1919. 2 cta Apost. Sedis (1917) 417—420
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Gleichzeitige und gegenſeitige Abrüſtung. Schiedsgerichte für politiſche
Händel mit eſten atzungen und Sicherungen. reihei und Gemeinſam⸗
keit der Meere Was Kriegsſchäden und Kriegskoſten angeht er und
wechſelſeitiger Verzicht Wo dem beſondere Gründe entgegenſtehen, möge
5 ſie mit Gerechtigkeit Uund Billigkeit prüfen Rückgabe der jetzt eſe

en
Gebiete elgiens Nordfrankreichs und der eu  en Kolonien Die ſtrittigen
Gebietsfragen wiſchen Deutſchland und Frankreich, Italien und Oſterreich

emeint 7 ohne die geographiſchen Namen zu nennen,
Lothringen und die ſog italieniſche Irredenta Oſterreich ollen nach
Maßgabe des Gerechten und Möͤglichen“ ge. werden, wobei man Sonder⸗
wünſche dem Geſamtwohl Unterordnen moͤge Billige und gerechte Prüfung der
armeniſchen und polniſchen rage un der Angelegenheiten der Balkanſtaaten

Die ote m der enedi eine Friedensziele orlegte, bezeichnet
nicht den Beginn ſeiner Vermittlung Sie bildet ielmehr den Höhepunkt
oder Abſchluß ſchon ng Uen borbereiteten und betriebenen
Friedensunternehmens Wie war ſie Uſtande gekommen?

Ein päpſtlicher Friede mu zunächſt den ohen ſittlichen An⸗
forderungen die enedi den drei verfloſſenen Kriegs⸗
jahren an einen wahren Frieden geſtellt 0 ſo weit entſprechen, als das
bei der durch den Krieg geſchaffenen eltlage überhaupt möglich war

mu ein Friede ſein, der bas wahre Wohl und die ruhige Entwicklung
beider kriegführenden arteien auernd begründete enedi war
der Anſicht daß ſein Friede leſe Bedingung erfülle Er hat ihn

„gere  en Und dauerhaften“ Frieden enannt Damals als ihn
der Offentlichkeit Unterbreitete wir eneigt ihn als uns weniger
günſtig auszulegen, weil wir ehr Im Banne unſerer militäriſchen Er⸗
olge ſtanden, während der alle Kräfte auf beiden Seiten, auch
die wirtſchaftliche Überlegenheit unſerer Gegner und ihren bei jedem uns
ungünſtigen Wechſel der politiſchen Lage auftauchenden Vernichtungswillen,
In die agſchale egte eute, 1 wir bom Verſailler Frieden ode
edrückt werden, denken Wir 10 auch anders der Papſtfriede ſchützte Unſere
Selbſtändigkeit ſicherte Uuns bor Kriegsſchulden, wahrte uns unſere Kolonien
und beſtand auf der reihei der Meere Ohne den berechtigten Anſprüchen
unſerer Gegner ſchaden, wäre Unſere Rettung geweſen

Der Friedensvorſchlag durfte anderſeits nicht weltabgekehrt
ſein, ſondern mu begründete offnung geben, daß ſich die Krieg⸗
führenden auf ihn einigen würden enedi mu für eine riedens⸗
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vermittlung alſo den Zeitpunkt wählen, in dem die Ausſichten und For⸗
derungen der politiſchen Wirklichkeit mit den ſittlichen Forderungen eines
gerechten und dauernden rieden zuſammenfielen. Dieſer Zeitpunkt le.
dem eiligen ater Frühſommer 1917 gekommen.

Woran war nämlich halbes Jahr früher das eutſche riedens⸗
angebot geſcheitert? Daran, daß im ezember 1916 auf ſeiten der Entente
gar kein Bedürfnis nach Verſtändigungsfrieden vorhanden war In
den folgenden Monaten machten ſich aber Spiele der militäriſchen Und
politiſchen Kräfte Größen eltend die wohl geeigne ſein konnten,
Bedürfnis wachzurufen die unerwartet großen Verluſte durch die Boot⸗
waffe, der intri merika den Krieg, der nicht bloß, Und vorerſt
überhaupt nicht neue Kriegshilfe, ſondern für England viel mehr das Auf⸗
tauchen ge  x  eten Wetthewerbers um die Vorherrſchaft ate der
Entente bedeutete; ferner die vollſtändig mißglückten Frühjahr  lachten in
der Champagne und an der Somme, die bon rohende Gefahr el

en Sonderfriedens, die ſozialiſtiſche Friedensbewegung, die der Entente
noch viel ungelegener kam als Uns: mu nicht das alles V London und
ari die immung ſchaffen, auf die ſich lellei Verſtändigungs⸗
friede aufbauen ließ? Was die Mittelmächte anging, ſo konnte man

vorausſetzen, daß die einſichtigen Politiker dort emen Frieden der Ver⸗
ſtändigung auch Unter Opfern Fortſetzung des Krieges Un⸗

bedingt vorziehen würden Die Zeit lief 10 ſie und ihre  3 ſtoff
en Uund wir  a  n Kräfte onnten nur nachlaſſen und hatten ſchon
ſtark nachgelaſſen

Wir wiſſen eute aus den ta  en Vorgängen des Frühſommers
1917 wie ehr die Überlegung Benedikts der Wirklichkeit entſprach d.
lellei hat eine Friedensvermittlung gerade auf leſe alſachen 9
ſtützt Die diplomatiſchen Außerungen der britiſchen Politiker aus

Zeit ließen durchblicken, daß für ſie bloß Friedenshindernis gebe
Belgien Alſo nicht die eu  en Kolonien, auch nicht ſa Lothringen
ber auch Frankreich über ſa Lothringen mit ſich reden laſſen

wollen Iil bis Mai 1917 gelangten Andeutungen bon franzöſiſcher
und belgiſcher eite nach Berlin, die Geneigthei zu vertraulichen
Erörterungen der Friedensmöglichkeiten ausdrückten Ja, wie Clémenceau

Die olgende Darlegung hau die Erklärung Herrn
4 ñRI  ñRI V. A ILIw 7* der eU  en Allgemein Zeitung 1920

110 nach der Germania“ Nr 102 Hom ärz
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rklärt hat beſchloß das Miniſterium tbo Im Mai 1917 Im iefſten
Geheimnis, daß mit einer Abſtimmung n Elſaß Lothringen bfinden
werde 1 immung und Anſchauung der eu  en Regierung zu
Zeit in der Friedensſache zeichnet Herr bU elhmann Hollweg kurz
ſo „Unſere riedensbedingungen mußten In Grenzen halten, deren
Annahme ernünftigerweiſe bon der Entente werden durfte Klarer
Verzicht der belgiſchen rage war elbſtverſtändli uner  1  e or⸗
bedingung Ebenſo zweifellos war daß abſolute Intranſigenz ezügli
der franz  en eile Lothringens jede Verhandlungsmöglichkeit von
vornherein eßen ITde Wie ich mich chon ein Jahr früher ber⸗
gewiſſer atte, war der Kaiſer gru bereit dieſen Weg etreten,
wenn zum Frieden führen erſpra

Es iſt reizvoll jetzt den Inhalt der päpſtlichen Friedensnote mit dieſen
politiſchen Stimmungen und Tatſachen vergleichen die ote war
uge Ausnutzung der augenblicklichen eltlage nach allen Seiten Qare
und eſtimmte Ufnahme der Rückgabe elgiens die Vorſchläge. or⸗
ſichtige Ufnahme der elſaß⸗lothringiſchen rage in den Entwurf Noch
vorſichtigere Behandlung der ſchwierigen Oſtfragen. Ins einzelne gehende
Vorſchläge hätten da M erſten Augenblick viel Widerſpruch hervorrufen
können aßen erſt einmal urteilsfähige Staatsmänner am Verhandlungs⸗
tiſch, ihrer Arbeit unterſtützt Und ermutigt durch die allgemeine riedens⸗
ſtimmung, ſo mo einſeitig nationaliſtiſch oder militäriſch eingeſtellten
Kreiſen er werden, durch üÜbertriebene Forderungen das Friedenswerk

rengen Die muß nach allem der päpſtlichen Diplomatie
das Zeugnis ausſtellen, daß ſie Im enkbar günſtigſten Augenblicke mit
threr Friedensvermittlung m den Gang des Krieges einzugreifen

Bevor jedo enedi mit ſeinen Friedensvorſchlägen förmlich an
di Regierungen herantrat noch durch perſönliche Fühlung⸗
nahme mit ihnen vergewiſſern, wie weit eine Vermittlung wirklich Ausſicht
auf Erfolg habe Die riedensſendung für Deutſchland Urde Erzbiſchof
Pacelli übertragen, dem etzigen Nuntius Berlin, der damals eben ſein
Amt als Nuntius M ünchen angetreten a Am 26 uni war
Pacelli beim Reichskanzler Berlin her den Verlauf ſeiner
Sendung äußert Herr ethmann Hollweg folgendermaßen

„Der Nuntius hob hervor, daß vbon gröͤßtem Utzen ſein
würde, wenn der Papſt, eſſen Sorge Uum den Weltfrieden wohl be⸗

1 ahn a.
Stimmen
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ann ei, über die deutſche Auffaſſung der Kriegs⸗ und Friedensprobleme
Unter der Zuſicherung vollſter Diskretion ſo orientiert werde, daß

IMm pſychologiſchen oment eine ere aſts für riedenförderndes
irken habe Auf Zuſtimmung zu dieſem Gedanken egte der
Nuntiu eine eihe beſtimmt gefaßter Fragen über Unſere Kriegsziele Und
Friedensbedingungen bor Aus der Art der Frageſtellung gewann ich
den ſpäter beſtätigten Eindruck daß nderes als Um

emne unverbindliche Konverſation über Friedensmöͤglichkeiten handle, der
Nuntius ſich vielmehr eine formulierten Auftrages entledige. In
Verbindung mit ener eingangs geſchilderten Auffaſſung der Geſamilage 1,
we mir Verhandlungsmöglichkeiten nicht ausgeſchloſſen erſcheinen ließ,
überzeugie mich, daß ich durch möglichſt eſtimmte Antworten auf die
geſtellten Fragen die Grundlage für Verhandlungen über einen Frieden
0  en nne, auf den das durch den U˖⸗Bootkrieg zwar nicht auf die
Knie gezwungene, aber doch edrohte England mit ſeinen Bundesgenoſſen
eingehen Tde

nter dieſem Geſichtspunkte habe ich die einzelnen Fragen des Nuntius
ahin beantworte daß wir Rüſtungsbeſchränkungen Falle der All⸗
ſeitigkeit urchaus bereit eien, und daß wir gleicher eiſe grun
Schiedsgerichten zuſtimmten, die beſtimmt ſeien, internationalen Konflikten
vorzubeugen Auf die rage über unſere lele ezugli elgiens erwiderte
ich, daß wir ſeine vollſtändige Unabhängigkeit wieder herſtellen würden
Mit dieſer ollen Unabhängigkeit Tde es freilich unerträgli ſein, enn

Belgien olitiſch, militäriſch und nanzie Unter die Herrſchaft nglands
und Frankreichs gerate, ieſe Herrſchaft dann zum Schaden
Deu  an ausnutzen würden Auf die rage endlich, welches die ne
Deu  an mit ezug auf d Lothringen eien, und ob die deutſche
Regierung zu Gebietsabtretungen an Frankreich bereit ſei, erwiderte ich,
daß, falls Frankreich verſtändigungsbereit ſei, hieran der Friede nicht
ſcheitern erde nter der Form gewiſſer gegenſeitiger Grenzberichtigungen
werde Eln Weg nden aſſen

ber die öſtlichen Fragen habe ich ledigli emerkt daß 17432 die
chaotiſchen Zuſtände U  an riedensmöglichkeiten urzeit ausgeſchloſſen
erſcheinen ließen, da —  — verhandlungsfähigen Regierung

Herr ethmann Hollweg Ein ami ſeine vorher gema  en Erklärungen
über die allgemeine Lage 1a 1917 die mit unſern obigen Dar⸗
legungen decken
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hatte damals den beſtimmten Eindruck und dieſer Eindruck iſt
durch pätere itteilungen beſtätigt worden daß der Nuntius meine
Erklärungen gls geeignet anſah, den Frieden weſentlich oͤrdern

Am uni Urde der Nuntius im Großen Hauptquartier bon
Sr aje dem Kaiſer empfangen. Auf eingehende orſtellungen, die der
Nuntius im uftrage des Papſtes der belgiſchen Arbeiterdeportationen
erho — ein ema, das auch ſchon m Berlin behandelt d
agte der Kaiſer zu, ſein Möglichſtes tun, und egr  E darauf, ohne
Details er  ren, m längerem und eingehendem Geſpräch ſehr eindrucks⸗
voll nd warm jede Tätigkeit des Papſtes, die uns dem Frieden er
bringen nune Seine Majeſtät führte abei aus, wie nach ſeiner Überzeugung
für die atholiſche Ix und den Papſt ganz beſonders jetzt die Zeit
zum Handeln gekommen ſei Vermöge ihrer internationalen Organiſation
ſei die 1x die berufenſte Inſtanz in einem Kriege, m den ſo tele
Nationen verwickelt eien, den Friedensgedanken propagieren, denn ſie
verfüge techniſch über die beſten ittel hierfür Die andere große Organi⸗
ſation, die Sozialdemokratie, habe die Bedeutung einer ſolchen Propaganda
richtig rkannt und habe als erſte den Mut gehabt, mit ihrer Organi⸗
ſation in den len des rieden ſtellen. Das werde ein dauerndes
Verdienſt der Sozialdemokratie hleiben, Und wenn nicht wolle und
* für verhängnisvoll anſehe, daß ihr allein dieſes erdien ukomme, ſo
müſſe die katholiſche die Gelegenheit ergreifen, die ihr ur die
Verhältniſſe geboten werde Im Ntereſſe der katholiſchen 11 läge 2
das müſſe er auch als proteſtantiſcher Fürſt anerkennen daß der Friede,
oder ielmehr die Möglichkeit, ernſthaft Über den Frieden reden, nicht
durch die Sozialdemokratie, ſondern durch den Papſt herbeigeführt erde.

ies war der Verlauf, den die Sendung des Nuntius genommen hat.“
Daß der Vatikan m jenen agen auch mit der engliſchen Regie⸗

rung ins Benehmen ſetzte, iſt mehr gls wahrſcheinlich, doch en wir
darüber erſt noch ſpätere Veröffentlichungen abwarten. So viel ſcheint er

ſein in den erſten Julitagen 1917 an die Angelegenheit ſo,
daß enedi gute Hoffnung hegen konnte

Da rat ein, was das Friedenswerk m ſeinem Lebens⸗
ke  ime treffen mußte. Die inneren politiſchen orgänge Im
Deutſchen eich bom bis Juli 1917 verſchoben vollſtändig
die Grundlage, auf der Benedikts X Vermittlung aufgebaut war. Zu⸗
nächſt ſtürzten ſie ade den Mann, der die ache des päpſtlichen Friedens⸗18*
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werkes Deutſchland auf 0  E errn ethmann
Hollweg Am Juli wurde zum TI genoͤtigt. Dann ſchufen oder
offenbarten ſie unſere uinnere Schwäche, und m dem Maße, wie ſie
das aten, rieben ſie franzöfiſchen Parlament und olk den Kriegs⸗
willen und die Kriegsziele m die Höhe Kriegsbegeiſterung und riedens⸗
anſpr ſtanden dort nie ſo hoch Wie den en nach ſchickſals⸗
chweren Julitagen Hinter Frankreich ſtellte ſich aber Wilſon, und ihren
vereinten Forderungen England nicht entgegenzutreten. ald war
nicht mehr nur Belgien, ondern auch Elſaß Lothringen und noch vieles
andere Friedenshindernis

gilt auch vbom eitern der päpſtlichen riedens⸗
vermi  ung, was Herr ethmann Hollweg bon ihrer ganzen Ge⸗
ſchichte ſagt „Im einzelnen die Zuſammenhänge aufzudecken, iſt bei Unſerer
etzigen Kenntnis der inge noch unmöglich. Aber ſo viel dürfte eute

ſein die Julivorgänge NV Berlin aben ganz weſentlich zu threm
Mißlingen mitgewirkt.

Wenn enedi trotzdem Tage ſpäter den Regierungen ſeine
Friedensnote ugehen ließ, ſo tat 4 wohl deshalb, weil 4* der riedens⸗
ache ni unverſu en Die Ausſicht auf Erfolg war freilich in
m Augenblick chon ſehr germg Als dann 0 September 1917 die
Antwort der Mittelm auf die ſtliche ote erſchien, Antwort
die rigens nicht mehr, oder jedenfalls nicht klar und beſtimmt auf dem
Standpunkt des verabſchiedeten Reichskanzlers ſtand mu das
Friedenswerk ereits als mißg betrachtet werden

Nach ſeinem eitern le. uns nuUur noch ein Friede den wir mit
den Affen erzwangen Was arl Graf v ertling üher die riedens⸗
bemühungen nig Chriſtians bon nemar Im Januar 1918 und den
Friedensfühler Wilſons und nglands IMm folgenden Sommer emereeee beſtätigt ieſe Uffaſſung Das Waffenglück 4e uns aber verſagt ſtatt
eſſen wurde uns die Revolution beſchieden, und ſo mußten wir den Weg
über Compiegne nach Verſailles gehen

Man hat 2 enedi er daß Er nicht ſofort und aut eine
— Stimme erho das was In Verſailles geſchehen iſt Wir aben

abei wie auch oft während des Krieges überſehen was Nuntius Pacelli
bei ſeinem eſu Berlin ezember 1919 vorſichtig andeutete alle

Ein Jahr der Reichskanzlei Erinnerungen die Kanzlerſchaft meines
Vaters (Freiburg 1919 Herder) 56—59 120
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das deutſche olk und beſonders die eu  en Katholiken bexrührenden Fragen
würden bom eiligen ater mit der regſten Teilnahme verfolgt. Der
Papſt ſei dem eu  en Volk Uurchaus wohlgeſinnt. Man Tfe aber bei
einem Eintreten für uns nicht vergeſſen, Schwierigkeiten abet
Üüberwinden ſeien 1. Wie uns die des rtike 438 Im Verſailler
Vertrag zeigt, an gerade Sommer 1919 für die katholiſchen Miſſionen,
die faſt ganz in die Ententeſtaaten eingebettet ſind, viel auf dem Spiele.
enedi aber wohl durch einen offenen iſpru die
Machthaber der Entente und ihren Frieden gerade m jenem Augenblicke
hier Und lellei auch auf andern Gebieten große katholiſche erte ge
chädigt. Jedenfalls uns das, 11 wir heute über die Haltung des
eiligen Stuhles unſerem Friedensangebot bom ezember 1916 gegenüber
wiſſen, in der Beurteilung des atikan or  10 machen.

Übrigens ſind alle riedenskundgebungen Benedikts ſeit obember
1914 ebenſoviele Verwahrungen den erſailler Frieden Man leſe,
W der Papſt in ſeiner eindringlichen Friedensmahnung vbom 28 Juli
1915 den kriegführenden Völkern und ihren Regierungen zuruft

„Man das orhaben gegenſeitiger Vernichtung fallen! Man be⸗
enke, daß Nationen nicht ſterben; gedemütigt und unterdrückt, ertragen
ſie nirſchen das aufgezwungene Joch, nde  te eine Abſchüttelung vor⸗
eretten und Haß und ache bon weiter ber⸗
erben. Das Gleichgewicht der Welt und der gedeihliche und ge  erte
Friede der Nationen beruhen viel mehr auf gegenſeitigem Wohlwollen und
auf der Achtung bor fremdem echt und fremder ILde als auf Maſſen⸗
heeren und gewaltigen Feſtungsgürteln.“

Wie die italieniſchen und franzöſiſchen Blätter zugeben, hat
Benedikt XV. auch erſucht, für uns mildere Friedensbedingungen er⸗
langen. Als der Breslauer Fürſtbiſchof ſich dem wecke den Hei
igen u wandte, wurde ihm der Beſcheid, daß der Heilige ater ereits
in dieſer Richtung 10 ſei

Den Verſailler Frieden hat keine Preſſe ſo ar ber⸗
rteilt wie gerade die Blätter des atttan Die Civilta
Cattolieas nenn ihn einen „Weihea des Haſſes, eine Eingebung der

Vgl. „Germania“ vom 30 Dezember 1919 und „Deutſche gem Zeitung
vom 31 Dezember 1919 cta Apost Sedis VII (1915) 367

3 Nr. 1659 und 1660 (vom und Auguſt 299 - 271; vgl. e
Zeitſchrift (1920) 334—336
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Rache, eme Verewigung des Krieges“ Seine 440 Artikel ſind Kriegs⸗
artikel“, und was ſie brandmarkt, das iſt „das Fehlen des Geiſtes des
ohen Und hehren Sinnes der Gerechtigkeit der eſittung und des chriſt
en Edelmute die unheilvolle Sinnesrichtung, weit ab bon eder
Verſöhnung „Wir aben ſofort geſagt und W wiederholen mit
erhobener Stimme: Sie aben einen Krieg beſchloſſen, der den
Völkern Unter der höhnenden arke „Friedensvertrag auferlegt iſt!“

icht weniger ar aben die vatikaniſchen Blätter Osservatore
Romano und Unita Cattoliea Sommer 1919 Uund wieder Januar
1920 den Auslieferungszwang geäußer Das Verfahren den
Kaiſer ſei 7 juriſti widerſinnig“ die Auslieferungsverpflichtung eine ge
häſſige und grauſame Verpflichtung, die m der eele des e²u  en Volkes
einen Keim tiefen zurücklaſſen Tde der üher das jetzige
hinausdauern wurde wohl während des Krieges gerade vbon
ſeiten der Kirchlichen Kriegshilfe ngereg durch gemeinſame Vereinbarung
der friedenſchließenden Staaten zwiſchenvölkiſches Schiedsgericht
ilden, bor dem alle Gefangene begangenen Unmenſchlichkeiten zur
Unterſuchung kommen ſollten Wenigſtens die offenkundigen Menſchen⸗
chinder ſollten vor dies Gericht gezogen werden ber das was die
Artikel 227 230 des Verſailler Vertrages von uns verlangen, Tklärt
die re mit echt als willkürliche Maßregelung wehrlos
Beſiegten.

enedi EI das Urteil der vatikaniſchen Blätter üher den Frieden.
Wiederholt ſeit dem uni 1919 hat ETL QAut und eter berkündet
einen Frieden gebe eS nicht olange der Haß nicht chwinde und chriſtliche
tlehe und Gerechtigkeit die Grundlagen der Friedensverhandlungen ÜUdeten
So in ſeinem Aufruf 1 die Deutſchamerikaner „Die Weli kann unmoͤgli
die geſegneten Früchte des rieden auf die Dauer genießen, wenn nicht
dieſer Haß vollſtändig ausgelöſcht wird und wenn nicht alle Völker ieder
don den en Banden chriſtlicher Bruderſcha umſchloſſen werden Noch
eindringlicher ſeinem rie an Kardinal Amette bon ari zur Ein⸗
weihung der Herz⸗Jeſu⸗Baſilika auf dem Montmartre Oktober

Die enliebe muß ſich auch auf unſere Feinde ausdehnen. Das iſt
die echte Herz⸗Jeſu⸗Verehrung Das iſt das ebot, „auf dem die ruhige

Cta Aposb Sedis XI (1919) 412— 414 Die beſprochene Schlußſtelle des
iefes lautet Ut quod Versaliensi consilio u hominum prudentia
inchoavit 1d Monte Martyrum divina Garitas perpoliat atque perficiat
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Sicherheit der menſchlichen Beziehungen und der Friede der Voͤlker als auf
ſeiner Grundlage ru Der Heilige ater chließt den rie mit dem
Wunſche, „es möge was auf der erſailler Konferenz menſchliche ughei
neulich hegonnen hat die g9  e tlebe auf dem Montmartre verbeſſern
und vervollkommnen“ Man hat an dieſen orten Anſtoß L
als ob der Papſt am den Frieden von Verſailles anerkenne Indeſſen
bea  igte enedi ami ganz nderes will dem im
Siegesrau ehenden franz  en olk mM der feinen Art mit der
abweichende und arte Wahrheiten vorzubringen weiß, nahelegen rein
enſchliche Klugheit ohne chriſtliche tlebe hat erſucht der Welt den Frieden

gehen Aber umſonſt Die Liebe Chriſti iſt aus der ein beſſerer
und wahrer Friede erwachſen muß

In ſeiner eihnachtsanſprache bom ezember 1919 Über den
wahren Frieden ruft der Heilige ater dann der ganzen Welt
„Friedenstaten ſind die Maßnahmen, die beſiegten Völker wohl

billigen Kriegseinbuße nicht aber zur Vernichtung berurteilen .

Die orte ri  eten ſich den Verſailler Frieden und onnten nicht
mißverſtanden werden Ententeblätter wie das Journal de Genève aben
ſie zwar entſtellt wiedergegeben 7 müßten gerechterweiſe die eſiegten
Vöolker eine entſprechende Strafe empfangen . ber der Vatikan erho
ſofort Einſpruch ieſe Faſſung ſei eime 10 irrige und widerſpreche
ganz dem Zuſammenhang der ede Tatſächlich ſagt enedi gerade
vorher, der eutigen Geſellſchaft könne der Friede nicht zuteil werden, weil
ihr die aufrichtige Betätigung der N  enliebe

Die Entſtellung Blätter ſtand rigens auch im chroffſten Gegen⸗
ſatz den ernſten Mahnungen, die enedi kurz vorher, 0  Im De⸗
zember im Geheimen Konfiſtorium die anweſenden Kirchenfürſten ge⸗
richtet 0 eklagte bitter, daß die Katholiken m den verſchiedenſten
Ländern, ſelbſt die höchſten Geiſtlichen, nicht dem Frieden, ſondern dem
ildeſten Nationalismus edient und gehuldigt hätten Er bedauerte den
Gewaltfrieden, der nie erin wahrer Friede ſein nune Schließlich

die Hoffnung aus 3 möge einmal ein Völkerbund Uſtande kommen
der Sieger und Beſiegte brüderlich vereinige und orderte die ardinäle
auf, m dieſem Sinne wirken ?2

Pacis sunt“ gli arbitrati 6 le sentenze che popoli Vinti condannano
ad Sdua pena, non Ad distrutti Civilta Cattolica Nr 1669 (vom 3 Ja⸗
lar 0 Germania“ vom Dezember 1919
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Der Friedenstätigkeit Benedikts war nicht erſelbe Erfolg beſchieden
wie ſeiner Kriegsfürſorge Um das bemeſſen, rauchen bloß die
letztjährigen Friedens

ſſe einzuſehen Ihr iſt die Verneinung des
Geiſtes, der aus den päpſtlichen Friedensmahnungen weht enedi
redete als Vorkämpfer des chriſtlichen Gedankens und des chriſtlichen Ge⸗
wiſſens. Seine Sprache erinnert die Sprache der Apoſtel; ETL richtet
eine Mahnungen an die Menſchheit dem ohen religiöſen Bewußtſein,
der Welt den Frieden Chriſti bermitteln en Von dieſem el iſt

*  * m der Politik die den Weltkrieg heraufbeſchworen, eführt und abgeſchloſſen
hat freilich nicht viel verſpüren Dem eiligen ater bleibt aber
jedenfalls das ir  1  e Bewußtſein, frühzeitig und aut genug, wie ſein
ohe Amt dbon ihm orderte, die Grundlagen des wahren rieden klar
gezeichnet aben

Weil dem Frieden, Unter dem wir jetzt ſeufzen, teſe Grundlagen voll⸗
ſtändig fehlen, wird auch nicht bon Dauer ſein enedi ſpricht
das M ſeinem riedensrundſchreiben vom Mai d offen aus

„Mag auch faſt Überall der Krieg einigermaßen beigelegt und auch
gewiſſe Friedensabmachungen unterſchrieben ſein, die aat der alten Feind⸗
chaften iſt trotz allem noch geblieben.“

Was zunächſt die elle des Verſailler rieden treten wird wiſſen
wir nicht hber das iſt ſicher Soll der Welt ein wahrer Friede
beſchieden ſein, ſo muß 4 eboren werden aus dem Geiſte, der aus den
Friedensmahnungen Benedikts Uuns ſpricht aus dem ei chriſt
er lebe Und Verſöhnung „Kein Friede“, ſagt der Heilige ter ernſt
Uund eierli an derſelben elle, „kann beſtehen, mag auch durch noch
ſo ange dauernde und langwierige Beratungen feſtgelegt und befiegelt ſein,
wenn nicht zur ſelben Zeit durch den erglei ausſöhnender ſehe aller
Haß und alle Feindſchaft zur Ruhe kommen

1 Acta Apost Sedis XII (1920) 209
ober Leiber
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Eine auri Geſandtſchaft
IN Frankreich

er egenſa Bayerns zUur Vormacht Deutſchland iſt Uura undD ſehr alt iſt auch das Streben Frankreichs, ihn den eigenen Zwecken
ienſtbar machen In früheren Jahrhunderten kämpfte Bayern
die Übergewalt Oſterreichs —  — der Streit wiſchen den Häuſern Wittels⸗
bach und d  urg beginnt ereits mit dem Aufkommen des Habs
burgiſchen Donauſtaates, „der 10 vornehmlich auf Koſten des bayriſchen
Herzogtums erweitert wurde und der elgenen ntereſſe jeden Macht
zuwachs des bayriſchen Herzogtums fernhalten zu en glaubte“?

eit ihrem Tſtarten Jahrhunder erblickte die franzöſiſche
Monarchie den Habsburgern ihre gefährlichſten Wettbewerber, ſie mu

den bayriſchen Herzögen die natürlichen Verbündeten ehen So etzen
ſeit dem Jahrhunder die franzöſiſchen Werbungen Im Bayern
Maximilian kommt ſeiner Inſtruktion für die Abgeſandten nach
ari bom 2 Mai 1647 auf die „alten wiſchen der ron Franckhreich
und unſerm Hauß gepflogenen Fründtſchafft Correspondenz Und erbündt⸗
nuſſen und erwähnt als erſten Freund Bayerns Franeiscum Primum
Valesium ranz der zeitlebens mit arl Kriege lag
1532 1534 Und 1536 ſandte Briefe Uund Geſandte nach ünchen Be⸗

en andern Veröffentlichungen en bei den nachfolgenden Ausführungen
beſonders edient die allgemeineren Werke von Wilhelm Schreiber, Maximilian
der Katholiſche München iegmun Riezler, Bayerns, Band
— (Gotha — Doeberl Entwicklungsgeſchichte Bayerns, Band
3 Aufl München ſowie die Spezialarbeiten Herm Frhr Egloffſtein,
Baierns Friedenspolitik von 1645 bis 1647 eipzig Ludwig Steinberger, Die
eſuiten und die Friedensfrage 35—16 (Freiburg Siegmund Riezler,
Bayern und Frankreich während des Waffenſtillſtands von 1647 (Sitzungsberi der
Münch Akad philoſ.⸗philol or Klaſſe 1898 II Band Vor allem
wurden aber benutzt mehrere Akten  ude des Geh Staatsarchivs N unchen Uunter dem
Ite! bD Gronsfeld und Maiers Negociation In Paris 1647 beſonders die
nde ſchw u.

Doeberl, Bayern und Frankreich vornehmlich nter Kurfürſt Ferdinand
Maria Muünchen
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ſonders lebhaft werden die Beziehungen Unter den Königen Ludwig IIIL
und XIV. eit ichelien, der den am urg zum Mittel⸗
Un der auswärtigen Politik Frankreichs ma  E, iſt die Förderung ahern
geradezu ein Regierungsgrundſatz Frankreichs geworden.

Der roße Kurfürſt bon Bayern, Maximilian (1598—1651),
dieſen Rückhalt an Frankreich wohl ſchätzen Und nötigenfalls auch
den Kaiſer auszuſpielen. Als durch die iege Wallenſteins die

Macht des Kaiſers rſtarkte, und Maximilian aus ſeiner beherrſchenden
Stellung m Deutſchland gedrängt, 10 in ſeinen Erwerbungen be⸗
dro wurde, verdi  eten ſich noch die Beziehungen des Bayernfürſten
Frankreich, das früher faſt allein für die Übertragung der pfälziſchen Ur⸗
Tde Maximilian eingetreten war 1631 kam nach längeren er⸗
handlungen zu einem Schutzbündniſſe. Auf acht ahre wurde 7H geſchloſſen,
aber ＋

8 le nicht ſo ange; denn Frankreich e Iim Unde mit den Schweden
und Unterſtützte die Proteſtanten. So erkalteten die Beziehungen dem
eifrig katholiſchen errſcher, und als Frankreich 1635 offen m den rieg

den Kaiſer und die katholiſchen Stände eingriff, ögerte Maximilian
nicht, ſeine gefürchtete „Armada“ auch gegen den Bundesgenoſſen ins Feld
zu führen

Der Krieg brachte hindurch keine En  eidung, edeckte nUur

Deuiſchland mit Trümmern und drohte bei ungünſtigem Ausgang zur
vollen Vernichtung der katholiſche eligion im et führen. nter
dieſem Eindruck vollzog eit 1639 m der Politik Maximilians, des
Vorkämpfer der kirchlichen Sache, ein großer Umſchwung Die en
ne eines ſtarken katholiſchen rieden wurden egraben, Eer nur

noch einen Vermittlungsfrieden, bei dem Bayern die neugewonnene Ober⸗
alz und Urwürde behielt und die Kirche ihren Beſitzſtand bon 1618 be⸗

.* wahrte. Der alte Widerſtrei des Wittelsbachers 0  urg und die
Säumigkeit und Unordnung in der kaiſerlichen Kriegführung, die an manchen
Mißerfolgen die trugen, aben dem eu  en Herzen Maximilian
wohl eichter gemacht, ſich mit den chweren Opfern abzufinden, durch die
Oſterreich dieſen Frieden bezahlen Er geſtand Frankreich die verlangte
„Satisfaction“, das öſterreichiſche und andere benachbarte Beſitzungen
zu 1. Damals ging das ſa Deutſchland verloren. Unermüdlich war

Über den Umfang der damaligen Forderungen und Erwerbungen Frankreichs
ogl. Alois Schulte, Frankreich und das mnke Rheinufer (Stuttgart 134
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nun Maximilian für den Frieden ig; 14 mehr das en in Deutſch
and wuchs, — ſo mehr eigerte „  * eine Bemühungen eit 1639 be⸗
ginnen auch ſeine Verſuche, mit Frankreich wieder anzuknüpfen, P8
bon Schweden rennen Nach angen Verhandlungen kam 1640

emner geheimen Zuſammenkunft von bayriſchen und franzöſiſchen er⸗
retern Einſiedeln, und 1645 ſandte der Kurfürſt ſeinen Beichtbater,
den eſuiten Vervaux, nach ari 0 Mazarin Nachdem endlich 1644
die Friedensverhandlungen in Münſter und nahr begonnen hatten,
ſtand ſeit 1645 durch eine Bevollmächtigten Haslang und re
ſtändigem u  au mit den franzöſiſchen Geſandten ange ſcheiterten alle
Verhandlungen et an den maßloſen Forderungen der Schweden und
Proteſtanten, el dem Widerſtand der Oſterreicher, die ihre ande
nicht Frankreich ausliefern wollten chon drohte Maximilian dem Kaiſer
mit ein  N Sonderfrieden, wenn er ſich nicht bald dem er erſtände
1646 endlich gab Ferdinand III nach Im März Er.  rte bereit
das d abzutreten, im Mai auf Breiſach verzichten und Im
September ſchießli noch den Franzoſen das Beſetzungsrecht bon Ii
burg einzuräumen Der Friede ie geſicher Aber doch ſtanden ahern
die ſchlimmſten Zeiten evbor

Im Spätſommer brachen die Schweden, die den Frieden nicht wollten,
in Bayern Eenn. Der Kurfürſt mu nach Waſſerburg am Inn flüchten
Vor ſeinen Ugen ging das Land m Flammen auf. Das ungeheure en
ließ den Kurfürſten auf die äuß  en ittel ſinnen. Oktober chlugen
Frankreich und Schweden den Kaiſerlichen einen Waffenſtillſtand bor
Die Oſterreicher wollten bei emner ſo ungünſtigen Lage des Feldzuges nicht
m Verhandlungen eintreten Auch Maximilian traute den Gegnern nicht
aber die Not war ſtärker. Am ezember 1646 erteilte ſeinen Be⸗
vollmächtigten den Auftrag, die Verhandlungen beginnen, auch wenn
die Kaiſerlichen nicht kommen wollten

Ohne die Kaiſerlichen kam 8 tatſächlich Ulm nach langen,
für Bayern ſehr demütigenden Beſprechungen zum Waffenſtillſtand Am

März 1647 wurde der Vertrag unterzeichnet Die Bedingungen
hart Bayern mu die Württemberg noch eſetzten eſtungen herausgeben
Und eine Truppen ins eigene Gebiet zurückziehen bei der damaligen er⸗
wilderung der Soldateska der ode  0 für das ausge  uderte, Land

Zum folgenden vgl Egloffſtein —  ——— 130 ＋2¶
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Der Schritt des Kurfürſten war ein reignis bon den weiteſtreichenden
Folgen, das notwendig eiteren Entſchlüſſen führen 5t Maximilian,
der Führer der katholiſchen Stände, Ie. den Schweden verdächtig Und
verhaßt die Oſterreicher, deren Lage nun noch mehr verſchlechterte,
ahen ihn als Überläufer an Er durfte nicht offen, ange wiſchen den
kämpfenden Gegnern neutral bleiben, wenn . ſein Heer behielt
was aber auch den Ruin heraufbeſchwor war alſo unvermeidlich, bei
einer ſtärkeren Macht Anſchluß und Schutz x kam nur
Frankreich rage

So pinnen nun neue en nach Frankreich zur Zeit
die Waffenſtillſtandsverhandlungen einſetzen Am 21 ezember über⸗

ſandte ſeinen Friedensbevollmächtigten den Befehl mit den Franzoſen
Beſprechungen er ein  — Sondervertrag reten, für den Fall daß

die Friedensverhandlungen ſcheiterten Frankreich, dem an der Gewinnung
des einflußreichen Kurfürſten ehr viel elegen war ging gern darauf ein,
bot ihm im Januar Sonderfrieden Uund zeigte auch onſt ſehr ent⸗
gegenkommen Am 31 Januar unterzeichnete Maximilian Waſſerburg
einen „gewaltbrief“ für Haslang und re zur Abſchließung par-
ticular-tractats mit der königlichen Majeſtät und ron  70 Frankreich?

Damals aber Maximilian eiteren ritten entſchloſſen, ge⸗
drängt durch die Drohungen Oſterreichs Und weden Januar
ſcheint zuer der Plan aufgetaucht ſein, ari ſelber mit Frankreich
über ein Bündnis verhandeln? Am 25 Januar äußerte der Kurfürſt
m einem rlaß, beabſichtige, emn einige ſeiner äte nach Ari
zu ſenden, dem nig und ſeinen „vornehmſten ministris unſere
intention SIn Gere und offenherzig roͤffnen Anfang Februar ereits
teilte dann Mazarin ſeinen Plan mit uAndelte ſich aher ſchon
nicht mehr Im Waffenſtillſtand Und Frieden, ondern das Ziel der Geſandt⸗

ſollten Schutz und Freundſchaftsverhältnis bilden “
Zu Anfang ri wurden die kurfürſtlichen Bevollmächtigten rnannt

der alte, hochgebildete General Joſt bon Gronsfelt 5 damals Statthalter

Egloffſtein d. d. 150.
Konzept des Briefes Ion dem Band ſchw
Egloff ſtein 155
Vgl Riezler 1 den Sitzungsberichten 499

5 Der ame ird auf ver  tedene eiſe geſchrieben Groensfeld Gronsfeldt uſw
Der Feldmarſcha ſelber unterzeichnete Gronsfelt
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m der Feſtung Ingolſtadt, und der Geſandte beim Friedenskongreß m
eſtfalen: Johann 0 Krebs Als „Prinzipalgeſandten“ eſtimmte
der Kurfürſt den Grafen Gronsfelt und erlieh ihm zur Hebung ſeiner
Stellung den Ite. eines Feldmarſchalls. Auch re ein Vertrauens⸗

des Kurfürſten, erfuhr eine Rangerhöhung. Am Mai dankte
ET aus Straßburg ſeinem errn mit untertänigen orten für die er⸗
eihung einer „würckhlichen Geheimben Rathsſtöll“. re. ten für die
ſchwierigen Verhandlungen wohl beſonders auglich, weil in Ari eine
unausgeſetzten Bemühungen für Frankreich in der elſäſſiſchen Frage wohl
ekannt waren 1. Beigegeben Ide den beiden Abgeordneten als Gehilfe
der Lizentiat Mair, der nach Abſchluß der erträge als bayriſcher
Reſident in ari leiben

Der Kurfürſt entſchloß ſich, eine Bevollmächtigten nicht „In terminis“
von „formal Xtraordinari ambassadoren“, ſondern „in qualitate
Abgeordneter“ ſchicken, ein Rangunterſchied, der bei dem hochentwickelten
Zeremoniell der Zeit nicht ohne Bedeutung war Als run dieſer Maß
nahme wird Iin der Inſtruktion die Beſchleunigung Uund Geheimhaltung der
Sendung bezeichnet, wahrſcheinlich gaben abe aber Sparſamkeitsrückſichten ISnerrnnden V  ag9 Jedenfalls hatten die Abgeordneten äufi über Geld⸗
mangel klagen In ari mußten ſie glei ein arlehen bon
3000 Rei  alern aufnehmen, amit ſie ohne Schaden für die kurfürſtliche
Reputation an den königlichen Hof begeben önnten Maximilian 0
ihnen nur 1000 Reichstaler zur Verfügung geſtellt, und ieſe wurden chon
bei der eiſe aufgebraucht. Sie erhielten nun zwar weitere Wechſel, aber

Ende Juli bitten ſie wieder, man möge doch die 3000 Reichstaler
ein  en, ami ſie nach Abwicklung threr „Unaufgehalten“ heim⸗
kehren önnten

Nach Maximilians un ſollten die Abgeordneten acht Tage nach
ern ſich V Straßburg treffen und bon da „geſtra aufs allerſchleunigſt
nacher Paris“ reiſen. Es lag dem Kurfürſten daran, möͤglichſt raſch aus
ſeiner peinlichen und ungewiſſen Lage herauszukommen. 8  E3 ging aber
nicht ſo ne re erhielt die erufung erſt N 1 I1 Iin Osna⸗
brück, als er mitten in den ſchwierigſten Verhandlungen mit den Schweden
ſtand Mai traf m Straßburg mit Gronsfelt, der bon München
Über Göppingen, aden gereiſt war, zuſammen Gronsfelt brachte

Riezler Q. d. 500
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neben zahlreichen Kreditiben, Memorialen, Rekommandationen U. dgl
auch die bo Mai atierte kurfürſtliche Inſtruktion für die Ab⸗
geordneten mit.

Dieſe Inſtruktion, deren rigina Und Konzept noch erhalten ſind
umfaßt Ni weniger als engbeſchriebene Folioſeiten Für die Be⸗
urteilung der Perſon und Politik Maximilian iſt ſie bon ohe Wert
Mit der peinlichſten orgfa ſind ihr alle moͤglichen Anweiſungen ge⸗
geben bis ina zum nebenſächlichen und äußerlichen, und die verſchiedenſten
Schwierigkeiten und agen bei den Verhandlungen vorgeſehen Schritt
für Schritt ie. an ſpäter die Verhandlungen nach der Inſtruktion ab⸗
laufen, und nicht oft kamen die Abgeordneten die Lage, ſelbſtändig
entſcheiden zu en Wo noch Spielraum eigenem
Handeln rig war, Urde erdie durch die überraſchen ne
folgenden Anweiſungen aus ünchen ſicher bald eingeengt Nach der
Anſicht Maximilian beſtand die Aufgabe der Geſandten nur darin, mit
59  E Manieren“ und biel Behutſamkeit die kurfürſtlichen n

Tſe dor⸗
zulegen und mit immer Gründen durchzuſetzen

Höflichkeit, „Civilet“ „gehörige Manier“ find Eigenſchaften, die der
Kurfürſt faſt auf jeder eite einſchärft Die Abgeordneten olen
über die „Curialiteten wohl informieren und pünktlich auf die Stunde

den Audienzen erſcheinen Mit ank Und Anerkennung ollen ſie den
Franzoſen gegenüber nicht ſparen Vor allem aber erhielten ſie den Auf⸗
trag, des Königs vornehmſten Miniſter, den allgewaltigen Kardinal

Mszarini Immer wieder wird gemahnt Mazarin
„Zuflucht und Rekurs“ nehmen, ſeinen „hochvernünftigen Rat m vor⸗
allenden en pflegen“ 5 alles nach ſeinem „gusto einzurichten und
ihm allem zu „Obedieren“.

Doch bei aller Unterordnung Tſe nicht der Eindruck aufkommen, als
wenn Maximilian aus ＋ Frankreich E, ondern ſolle er⸗

cheinen, daß der ayriſche errſcher nur aus ie. Affektion und er⸗
trauen der ron Franckhreich“ ſein Anerbieten elle

Sehr ernſt ſchärft Maximilian die Geheimhaltung ihrer ufträge den
Geſandten ein leſe Mahnung ehr m den ſ

eren efehlen mm
wieder. Er wünſcht auch, daß die Abgeordneten mM Ari bon Mazarin
und den den Verhandlungen Beamten ſtriktes Geheimnis
verlangen Er dt böſe Erfahrungen gemacht Die Anträge des

ervaux bom ahr 1645 durch die Franzoſen glei nach allen
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Seiten ekannt egeben worden, was der Sache der Kaiſerlichen ehr
geſchadet d

Die ufgaben der Abordnung die Inſtruktion glei anfangs
auf, um ſie dann inzeln der eihe nach weitläufig erläutern Die
bayriſchen Vertreter ſollten der geheimen Audienz mit Glückwunſch
zum Abſchluß des rleden zwiſchen Spanien Und Frankreich beginnen,
AH Auftrag, der ſich erübrigte, eil der für Deutſchland ſo äußerſt wichtige

8Friede erſt ange nach der Negotiation geſchloſſen wurde
ana ſollten ſie eiten danken für die Bemühungen Frankreichs
den eu  en Frieden und —  —2 weitere Beförderung desſelben anhalten.

Nach dieſen en der Höflichkeit folgen nun die eigentlichen tele der
Geſandiſchaft zunächſt die „Pfälziſche ſach Frankreich bar bisher immer

eingetreten, daß Bayern die dem Winterkönig abgeſprochene Ur⸗
ITde und die Oberpfalz behalte Gegen die Schweden, . die kal⸗
ini  en ne des en  ronten zer wiedereinſetzen wollten, 0
Bayerns n auch durchgeſetzt Aber noch verlangten die Schweden
freie Religionsübung der Oberpfalz und wollten, daß der Bayernherzog
auf das echt der erſten Stimmabgabe auf der ank der weltlichen Fürſten
erzi  E, beides Forderungen, denen Maximilian auf keinen Fall ſich
unterwerfen gewillt Qr. Hier hatten die Geſandten Frankreichs m  ige
Wort für den Kurfürſten aufzurufen

An vierter und Unfter elle ſtehen dann die wichtigſten Fragen: der
Waffenſtillſtand und das Bündnis mit Frankreich. Noch mm ſträubte
ſich Schweden, den mer Waffenſtillſtand ratifizieren auch Frankreichs
Unterſchri ſtand noch aus So chwebte Maximilian ſtändig der
orge, daß die ſchrecklichen Truppen des gefürchteten Wrangel ieder
ſein Land einbrechen würden Die Abgeordneten ſollten auf aldigſte
Ratifikation drängen Unter Vorſtellung der mißlichen Lage Bayerns zwiſchen

ſterreich und Schweden ber arüber hinaus ſollten ſie ſorgen, daß
die chweren Bedingungen des mer Rezeſſes vor allem die Beſchränkung
der Quartiere auf den hayriſchen reis, noer würden Ein längerer
Aufenthalt der Armee dem ausgeſogenen Land bedrohe Bayern mit
dem Zuſammenbruch und laſſe befürchten, daß die unzufriedenen Truppen

den Kaiſerlichen übergingen.
Der Bündnisentwurf, der den Geſandien mitgegeben wurde, umfaßt

elf Artikel; gleicht im weſentlichen dem Vertrag, der 1631 geſchloſſen
worden war Die Allianz Uund Protektion ſolle orläufig zehn ahre
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dauern. Beide garantieren den Beſitz der en Uund der neu⸗
erworbenen Länder, alſo der Oberpfalz und des Elſaſſes, 1e aller ami
verbundenen ren und Gerechtſame jeden ein Bayern mit
3000 Mann Fuß und 1000 er „effective am darzu gehöriger
artilleria“, Frankreich mit 9000 bzw 3000 Mann dem angegriffenen
eil kommen. Wie 1631 behielt Maximilian aber auch
iesmal vor: „Jedoch olen wir Unſerer Pfli aydt, mit welchen wir
rer Mt und dem Röm eich verbunden, auch waß wir m Crafft
ſolcher erſelben leiſten chuldig ſind, hirmit außgenommen,
reservirt Und bedingt aben; Inmaßen dan diſes reservat auch mN der
.95 1631 aufgerichten Verbündtnu außtruckhli eding worden.“

Als ſechſter Nebenpunkt m Schluſſe die Rede bon dem Fall eines
künftigen Religionskrieges. Es iſt, als ob Maximilian bei der Nieder⸗
ſchrift dieſes Teiles ſeiner Inſtruktion chon das kommende Schickſal der
ganzen Sendung geahnt habe Mit tiefem Ernſt legt die gefährliche

Wenn die SchwedenLage der katholiſchen Iin Deutſchland vbor.
und Proteſtierenden noch weiter bei ihren übermäßigen Forderungen ehen
blieben, während die katholi  n Stände ſchon bis den Grenzen des
Erlaubten entgegengekommen ſind, ſo ſei unzweifelhaft, daß ſie keinen
Frieden, ondern die Vernichtung der katholiſchen eligion wollten Die
Raubzüge der Schweden trotz des Waffenſtillſtandes euteten auf gleiche
Abſichten. Sei einmal das übrige Deutſchland in threr Hand, ſo— würden ſie vor Bayern nicht haltmachen, und ana rete die Pro
teſtantiſierung bon ganz Europa auch bon Frankreich V greifbare
Nähe Das ſolle der Kardinal ſich wohl bor Ugen halten. Das katho⸗
liſche Frankreich und der Allerchriſtlichſte nig ſollten doch für die arg
bedrängte deutſche 1 eintreten und ein eiſpie an Schweden
nehmen, das die Forderungen der Proteſtanten überall unterſtütze. er
beabſichtigt hier die Inſtruktion, Frankreich von Schweden abwendig
machen, 1⁴ für einen Augenblick läßt Maxpimilian den Plan eines katho⸗
liſchen Weltbündniſſes aufſteigen. ber regt ſich dann glei der Zweifel,
ob Frankreich für lele gewinnen ei, und mehren ſich die
Mahnungen aun die Abgeordneten, ieſe inge mit größter Vorſicht
behandeln, ami 10 nicht der Verdacht auftauche, als ſei 2 ihre Auf
gabe, Frankreich und Schweden entzweien. Der Ur will es zu⸗
frieden ſein, wenn Frankreichs Neutrali in dem kommenden Krieg der
Katholiken Schweden erreicht wird, oder durchgeſetzt wird, daß die
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Proteſtanten durch Frankreichs Einfluß bon ren übertriebenen Anſpr
zur  reten.

Mit dieſer ausgiebigen Anweiſung ließ Maximilian *2 nicht 9
nügen Au  IIi  3 ſeitenlange Befehle oft mehrere in der Woche
folgen nun Anſchluß an die ſtändig wechſelnde Lage auf dem riedens⸗
kongreß m eſtfalen und die hin Und her gehenden militäriſchen Ereigniſſe
Eigentlich eue Ufgaben werden aber nicht mehr geſtellt e  eln
werden die pfälziſche Angelegenheit, die Quartierfrage und zuletzt bor
allem die Gefahr des Religionskrieges beſonders der raſcheſten Löſung
empfohlen.

Am Mai endlich ndigte der Graf bon Gronsfelt dem ungeduldig
wartenden Kurfürſten an, daß er mit re am nächſten Tage üher anc
abreiſen wolle Man rate ihnen zwar ab dieſen Weg nehmen, da

gefährlich ſei; ſie wollten aber in Gottes Namen 2 dennoch
und ſich ſo orſehen, daß ſie der Gefahr entrinnen möchten Bis abern
kamen ſie auch unangefochten hier kehrten ſie jedo auf Rat des Komman⸗
danten weil ge  rli Kriegsvolk den Weg verſperre Sie wählten
3 die Strecke über Mömpelgard durch Burgund und die Champagne 4  12

Am 27 ſie n Langres und trafen am Juni m ari Eein

Inzwiſchen war aber der Hof und Kardinal Mazarin nach Amiens abgerei
Der Pariſer Nuntius der die Abgeordneten nach der Hofſitte nicht

offiziell empfangen durfte, ehe ſie dem Könige vorgeſtellt . ge  rte
ihnen 4  — Usſprache ner 1 Als ſie ihm bon der traurigen Lage
der deutſchen 1＋ prachen, die ohne aldigen Frieden dem Untergang
verfallen ſei, arnte ſie, derlei Gründe an dem Königshofe vorzubringen
ami würden ſie Eindruck bei den Franzoſen machen die mit
Schweden über die Aufteilung Deu  an ſich ng verſtändigt hätten
Maximilian war bon dieſer Beſprechung mit dem Nuntius, der mit
Spanien alte, wenig erbaut und erinnerte eine Abgeordneten an die

des Schweigens.
Von ar andten Gronsfelt und re den Lizentiaten Ma  Ixr mit

den Kreditiven nach Amiens chon nach zwei agen kam zur und
40Überbrachte Eine ſchmeichelhafte Einladung azarins, baldigſt den Königs⸗

hof überzufiedeln. Doch ihrer Geldverlegenheit verſchob die Ah⸗
reiſe noch bis zum Juni

Nun folgen m den eri  en der Abgeordneten die Schilderungen über
die verſchiedenen Audienzen und Vifiten“ Hofe bei denen endloſe

ET Zeit. 4  4
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omplimente ausgetau und die eigentlichen Fragen nach der der
Zeit noch nicht berührt wurden. Nur bei einem Beſuche bei dem Staats⸗
ekretär dem onte de Brienne brachten die Geſandten die traurige Lage
der Kirche Deu  an zur Sprache Als er ihnen entgegnete, Frank⸗
reich wolle den Frieden, die Kaiſerlichen elen die Kriegsverlängerer, da
verließ die bayriſchen Bevollmächtigten die ihnen ſo ſehr anbefohlene diplo⸗
matiſche Zurückhaltung Wenn Frankreich ſeine Beteuerungen ernſt eien,
ſo ſolle die Subſidien an Schweden „Subtrahleren Uund ſein Heer
Deutſchland AVOCIeTEI „denn die orte ni gelten, wan dahingegen
der Mareſchal Touraine mit den Armaden ganz widrige Officia praestiere,
ſondern iſe alles bor ein pur lauthere gehalten
Mit emem gewiſſen Selbſtgefühl berichteten die Abgeordneten, daß der
Staatsſekretär darauf ni „Mit fundament“ antworten können
ber Maximilian war mit dieſem Anfang der Verhandlungen nicht ein⸗
verſtanden.

Die eigentlichen Beſprechungen begannen erſt am 2 uni mit
langen Audienz bei Mazarin Der ardina ließ den beiden Geſandten
gegenüber eine Liebenswürdigkeit pielen und ma ihnen dertrauliche
Mitteilungen über Frankreichs Unſicheres Verhältnis Schweden Auf
die bier erſten Punkte der negoclacion, die ſi iesmal vorlegten, gab
entgegenkommende Antworten ber eigentlich 0 doch nUr der
pfälziſchen Angelegenheit ein Ja für die Wünſche der Bayern In
allen andern Fragen die Antworten bedingt und eher Vertröſtungen
als ere Zuſagen An einer aber ang 2 wie Warnung, wie

erſter ruck auch nemar habe unlängſt ein Bündnis begehrt
habe aber „wol vermerckht daß die intention die Kron Schweden
ar gericht geweſen; wolle nit offen, daß der Kurfürſt dergleichen
begeren werde“ Am Juni ließ der ardinad die Abgeordneten itien,
einen Bündnisvorſchlag einzureichen

Erſt Anfang Juli hatten die Geſandten weitere Audienz bei
Mazarin; nach Wiederholung ihrer ruüheren nliegen ſetzten ſie m aQus⸗

führlicher ede die Not der katholiſchen Stände Deutſchlands und die
Gefahr für Religionskrieg auseinander Auch iesmal ma der
ardind weitgehende Verſprechungen. Er E Neutrali m Ausſicht
wenn Bayern auf der eute des Kaiſers den Religionskrieg
die Schweden ziehen müſſe 2 als die Abgeordneten noch weiter
gingen und Bündnis zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer m Vorſchlag
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brachten, lehnte nicht ab, ondern bemerkte nUur, die rage ſei belanglos,
da der Friede Unmittelhar bevorſtehe und Schweden nachgeben wolle Die
Quartierfrage, die den Abgeordneten ſo ehr Ql Herzen lag, ma der
Staatsmann mit nichtsſagenden orten ab, und das Bündnisprojekt be⸗
rührte trotz der rage der Geſandten überhaupt nicht Das war den
riſchen Bevollmächtigten au  9, dennoch ſie voll guter Hoff
nung, und chon ſchrieb Krehs nach ünchen, hoffe bald zurückkehren

können, da alles gla vonſtatten gehe 7  —  6  * ſollte aber noch anders
kommen.

In den Verhandlungen beginnen nun lange en der Verſchleppung
und des Hinhaltens Der Hof verreiſte nach Calais und bedeutete den
Geſandten, die ſich zur Begleitung anboten, in ari die Rückkehr des
Königs abzuwarten Nach dem Eintreffen azarin mn der Hauptſtadt
gelang eS den bayriſchen Unterhändlern nUur ſelten, eine Audienz zu er⸗
langen. Wenn ſie aber endlich berufen wurden, erhielten ſie in den An⸗
liegen, mn denen der Kurfürſt immer ſtärker drängte, nur hinhaltende
Antworten Am ugu eröffnete der Kanzler den ungeduldigen Ge⸗
andten die wahre Lage trotz Bayerns Forderung der Geheimhaltung 0

die Anträge des Kurfürſten den Schweden unterbreitet; denn ſo wert⸗
voll das ahyriſche Bündnis auch ſei, Schweden nune Frankreich a
nicht opfern In der gleichen Audienz E. Mazarin Ql Bayern das
nſinnen, ihm ein Hilfskorps von 3000 Mann m ſeinem gegenwärtigenKampfe zur Verfügung ellen ami lag kKlar zutage, was Frank⸗
reich Und die Verhandlungen hinzog.

Maximilian 0 ieſe Wendung chon ng kommen ehen nge
des unveränderten rückſichtsloſen Vorgehens der Schweden die katho⸗
liſchen Stände konnte nicht zweifeln, daß ſein Verſuch, Frankreich zur
Unterſtützung der Katholiken im eich bewegen, geſcheitert ſei Ein riedes Kurfürſten bom Juli zeig chon eutlich den Umſchwung. Er
weiſt die Geſandten an, die religiͤöſen Beweggründe und tele zurücktreten

aſſen, da ieſe „Am Königl. Hoff enig angeſehen werden, vilwenigerainigen Verfang oder nachtruckhliche würkhung aben, ſondern daß andere
principia Und maximae bey dem Cardinal vorzuziehen“. Wer die efe
religiöſe Überzeugung eines Maximilian in Rechnung ſtellt, wird zu⸗
geben, daß 4* beim reiben dieſer orte mit Frankreich innerlich ſchon
gebrochen hatte In dem gleichen Schreiben gibt auch Befehl, nichtmehr weiter wie bisher auf die „Elargierung“ der Quartiere, die ihm ſo

19 *
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ſehr am Herzen lag, dringen, da man offenbar nicht entgegenkommen
wolle, ſondern nUur noch eme Unter  ung eld erbütten icht
ohne iefere Bedeutung iſt ſchließlich, daß In dem Briefe zwei Ab⸗
änderungen In dem Bündnisentwur den die ayriſchen Unterhändler eme

gereicht hatten, verlang 68 ſolle nicht bon „ewiger“ Fr geſprochen
werden, und die au Erwähnung vbon Oſterreich, als allfallfigem
Gegner, müſſe unbedingt Unterbleiben

Gegen Ende Juli die hoffnungsfrohen Berichte der Abgeordneten
ÜUber die erſten Audienzen ünchen angelangt Maximilian traute offen⸗
bar den Verſprechungen nicht recht denn mahnte die Abgeordneten,
eine ſchriftliche Erklärung ier  er zu verlangen Er berbot ihnen, den
or  ag großen Bündniſſes der katholiſchen noch einmal
machen Der rie vom Ugu geht noch weiter; enthält
die eiſung, der Allianzſache nicht mehr drängen, ſondern die
Vorſchläge der Franzoſen abzuwarten Dazu enthält der rie die auf
fällige, nicht weiter begründete Weiſung an Dr re zur Ab⸗
berufung bereit halten Gronsfelt war chon Juli nach dem
Verrat des bayriſchen enera Johann bon er zurückbeſchieden worden,
m die Führung der bayriſchen Armee übernehmen Bei ſeiner ück⸗
kehr, Anfang Uguſt, wird Er wohl mündlich auch manche einliche Er⸗
ahrung mitgeteilt aben

Am .  9 ugu traf die früher ſo oft erbetene Ratifikation der Schweden
endlich ünchen ein ber die Abgeordneten erhielten nicht wie ſonſt
den Auftrag, Mazarin den ank des Kurfürſten auszuſprechen, wiewohl

den franzöſiſchen Diplomaten wahrſcheinlich Mühe gekoſtet aben
mag, die Schweden dieſem Schritt zu drängen ielmehr überſandte
ihnen Maximilian dieI ſeines Briefes an Wrangel Bitter eklagte

darin der Kurfürſt, daß der Vertrag nicht gehalten werde, indem die
Stifte beſetzt würden, die 1 den Waffenſtillſtand miteingeſchloſſen
In allen reiben die Abgeordneten bom ugu läßt Maximilian
keinen Zweifel mehr, daß entſchloſſen ſei, die Schweden, CaAauS;aIM

Dei et religionis“ verteidigen.
Am 21 Ugu erfolgte die Abberufung des Dr re und die Ein⸗

ſetzung des Lizentiaten Mair zum ſtändigen Refidenten In ari In
dem gemeinſamen retben — re und Mair hieß es, daß re
wieder ringend Münſter nötig ſei her m chiffrierten Nachſchrift
autete ganz anders das ſei gar „nit Unſer Will und Meinung,
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ſondern wih haben dieſes Verfahren allein zu dem endt andeioden, damit

deine Abforderung dem Herrn Cardinal und anderen franzöſiſchen ministris

deſto weniger nachgedenken mache“.

Warum wurde Krebs zurückgeholt?

Ob vielleicht ſeine franzoſenfreundliche Gefinnung dazu den Anlaß bot?

Auffällig iſt, daß Krebs nach Eintreffen dieſes Befehls noch mehrere Wochen

in Paris weiter verhandelte; erſt am 7. Oltober verließ er die franzöſiſche

Hauptſtadt.

Inzwiſchen nahmen die Ereigniſſe ihren notwendigen Gang. Im

September trat Maximilian von neuem auf der Seite des Kaiſers in

den Krieg gegen die Schweden. Trotzdem wurden die Beſprechungen über

das Bündnis zwiſchen Frankreich und Bayern noch bis in den Dezember

Dem Kurfürſten lag viel daran, Frankreich in dem

hinein fortgeſetzt.

neuen Feldzug neutral zu erhalten. Das Abkommen mit dem Kaiſer

war daher ſo gefaßt, daß s die Franzoſen in keiner Weiſe reizen

konnte.

Frankreich war übrigens ſelbſt ganz froh, noch eine Zeitlang in ſeiner

Neutralität verbleiben zu können, da es noch nicht hinreichend gerüſtet

war 1.

Aber Schweden, das vor den Heeren des Kaiſers und Kur⸗

fürſten zurückgehen mußte, drängte zum Krieg. Am 29. Dezember 1647

— alſo faſt genau ein Jahr, nachdem Maximilian den Befehl zur Ein⸗

leitung der Waffenſtillſtandsverhandlungen gegeben hatte — erſchien ein

Reiter Turennes in München und überbrachte im Namen ſeines Königs

die Auflündigung des Waffenſtillſtandes. Sie war begründet mit dem

Bündnis, das Frankreich zur Hilfe an Schweden verpflichtete. Der zweite

Verſuch Maximilians, mit Frankreich ein Bündnis einzugehen, war ge⸗

ſcheitert. Frankreich und Bayern traten als Feinde in das letzte Jahr des

langen Krieges ein.

Warum iſt der Verſuch geſcheitert? Weil Maximilian ſich nicht miß⸗

brauchen laſſen wollte zu einer Politik, die ihn zum Verräter am Reich

und an ſeinem katholiſchen Glauben gemacht hätte. Er ſuchte bei Frank⸗

reich ſein Bayerland ſicherzuſtellen und hoffte mit Hilfe der Franzoſen

Friede dem Vaterland und Schutz der bedrängten Kirche zu gewinnen.

Das wollte aber Frankreich nicht, es ſtrebte einzig nach Machterweiterung.

Man kann wohl kurz ſagen, der Verſuch des Kurfürſten von 1647 miß⸗

lang, weil Maximilian Idealiſt, Mazarin Imperialiſt war.

Vgl. Riezler in den ehnnn a. O. 538 f.ſondern wür haben dieſes Verfahren allein dem endt angezugen. ami
deine Abforderung dem errn Cardinal und anderen franzöſiſchen ministris
deſto weniger nachgedenken mache

7⁴ Warum Urde re zurückgeholt?
Ob vielleicht ſeine franzoſenfreundliche eſinnung dazu den nla bot?
u  10 iſt, daß re nach Eintreffen dieſes Befehls noch mehrere en
M ari weiter verhandelte; erſt am Oktober verließ E die franzöfiſche
Hauptſtadt.

Inzwiſchen nahmen die Ereigniſſe ihren notwendigen Gang
September trat Maximilian bon N auf der eite des Kaiſers in
den Krieg gegen die Schweden Trotzdem wurden die Beſprechungen über
das Bündnis wiſchen Frankreich und Bayern noch bis in den Dezember

Dem Kurfürſten lag viel daran, Frankreich m demhinein fortgeſetzt.
Feldzug neutral zu erhalten. Das ommen mit dem Kaiſer

Dar aher ſo gefaßt, daß es die Franzoſen in keiner eiſe reizen
konnte.

Frankreich war rigens ganz froh, noch eine eitlang in ſeiner
Neutrali verbleiben können, da eS noch nicht hinreichend gerüſtet
war ber Schweden, das vor den Heeren des Kaiſers und Ur⸗
fürſten zurückgehen mußte, drängte zum rieg Am 29. ezember 1647

alſo faſt ein Jahr, nachdem Maximilian den Befehl zur Ein⸗
eitung der Waffenſtillſtandsverhandlungen gegeben a erſchien ein
Reiter Turennes m ünchen und überbrachie im Namen ſeines Königs
die Auflündigung des Waffenſtillſtandes. Sie war begründet mit dem
Bündnis, das Frankreich zur Hilfe Schweden ver  1  e Der zweite
Verſuch Maximilians, mit Frankreich ein Bündnis einzugehen, war ge⸗
ſcheitert. Frankreich und Bayern traten als Feinde m das Jahr des
langen Krieges ein

Warum iſt der Verſuch geſcheiter Weil Maximilian ſich nicht miß
rauchen aſſen zu einer Politik, die ihn zum erràter eich
und an ſeinem katholiſchen Glauben gemacht Er bei Frank⸗
reich ſein Bayerland ſicherzuſtellen und mit der Franzoſen
Friede dem Vaterland Uund Schutz der bedrängten IV gewinnen.
Das aber Frankreich nicht, 88 ſtrebte einzig nach Machterweiterung.
Man kann wohl kurz agen, der Verſuch des Kurfürſten bon 1647 miß⸗
lang, weil Maximilian Idealiſt, Mazarin Imperialiſt war

1 Vgl Riezler N den Sihmtgäberichten a. 538
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Nach dem Weſtfäliſchen Frieden trat Frankreich ſeinerſeit mit Bündnis⸗

vorſchlägen Ql Maximilian heran; doch iesmal lehnte der Kurfürſt ab
ber bei ſeinen Nachfolgern brach der alte egenſa wiſchen Bayern
und Oſterreich, Wittelsbach und Habsburg, wieder ellen Flammen
aus, und mit geſchichtlicher Folgerichtigkeit chlugen Bayern und Franzoſen
vereint iele en Oſterreich. Preußen war damals öfters
Bayerns Bundesgenoſſe.

Jahrhunder II der Streit wiſchen Oſterreich und ayern
zur nachdem Preußen Oſterreich überflügelt 0 etde vereinigen
ſich im am die neue norddeutſche Vormacht Auch hier ſpielt
Frankreich wieder eine alte olle

Die Revue des deux mondes beginnt V rem erſten Septemberheft
N eine Artikelreihe über den bayriſchen Partikularismus von 1871 bis 1914

aus der eder bon Julien Robère 1 In dem erſten Artikel wird aus⸗
geführt, daß eite Kreiſe Im katholiſchen Bayern bis m die neueſte Zeit
bom katholiſchen Frankreich Unabhängigkeit Und den Sieg des eu  en
Katholizismus über den Proteſtantismus hätten alſo iele,
ähnlich jenen, die Maximilian 1647 Iim Anſchluß an Frankreich erſtrebt
0 Erſt der Kulturkam m Frankreich und der wiriſchaftliche Auf
ſchwung Deutſchlands nach 1870 Unter preußiſcher Führung habe die en
Hoffnungen berdunkelt

Ob ſie eute wieder laut und mächtig werden? Die Not V Deutſch⸗
and iſt 10 wieder groß wie 1647 Feinde ſtehen auf allen Seiten. ieder
iſt Deutſchland im Innern zerriſſen und bon kraſſer Selbſtſucht durchſeucht
Da mag wohl das Auge orgend nach ausſchauen.

ber groß ſind auch die Unterſchiede wiſchen 1647 Und jetzt 1647
ein langer Zeitraum der Auflöſung und Schwäche des Reiches boraus⸗

Wir ahen Deutſchland im Glanze ſeiner Einigkeit und Macht
Wenn Deutſchland ſich bon Idealen leiten läßt, wie einſt Maximilian,
bon eligion, lehe zur engeren Heimat und Treue das große
Vaterland, wird kein Machthunger anderer ihm auernd ſchaden

Le Particularisme Bavarois de 1871 1914 (Revue des deux mondes 1920,
509 Band 167 ff.)

Joſeph Griſar



UÜUber die Cebenserinnerungen bon Richard Doß
chon im 1875 ſchrieb Richard Voß als Vierundzwanzigjähriger

eine egorie auf ſein eben Einer ammlung Skizzen und Er⸗
zählungen 0 den te „Scherben“ gegeben, die Einleitungen den
heiden Teilen des ſind hriſche Variationen üher das Titelwort.
„Ihr Scherben, ihr traurigen Scherben einſt wart ihr ein eGe
ein aQaubere Und onntet den wohl erfreuen, der euch anſa Nun
ſeid ihr zerbrochen und ieg als in dem Kehricht Traurige
Scherben, ihr ſeid das ild meiner eele leſe Seele war auch einmal
jung Und röhlich und 0  . ein Gefäß, das bereit ſtand, alles 1 ſich
aufzunehmen, was ſchön war und errlich Und groß, dann mit ſeinem
Inhalt durſtige Menſchen erquicken. ber da kam das eben, Und mit
harter Hand * das und e8 bis zum ande mit
en und Kummer und Leiden, daß eS irren zerbrach. Jammer,

Jammer, daß ſo traurig zertr  EL. doch einmal eine
freundliche Hand die Scherben meiner eele mitleidig ſammeln .

icht ange, und ELr mo aran, die Scherben wieder
zuſammenzufügen. Da er 1910 La perduta gente, Erlebniſſe in Italien,
herausgibt, iſt es „nicht mehr der üde Mann, der die Scherben eines
zertrümmerten Menſchenlebens zuſammenſucht, arüher weltſchmerzlich
klagen iſt ein eifrig Strebender, der im eben und in nach
dem ſucht, was imſtande wäre, eim n  1  e anze  zu ilden, womögli in
ſchöner Form“. enige onate vor ſeinem Tode erhebt E beim Rückblick
auf ſein eben 44  nde und Herz zu einer Gottheit, die mein eben köſtlich
gemacht Köſtlich durch orge und Kampf Und köſtlich durch iebe und
Tbei Iſt dem Menſchen und Dichter wirklich gelungen, die Scherben zu
einem Ganzen, einem edel geformten, mit mancherlei Zierat verſehenen
zuſammenzuſchweißen, geſchaffen, Uum manches Men  enauge zu erfreuen“?

Wer die Lebenserinnerungen! des Dichters le meinen: ja.
me köflliche ale, gefüllt, ekränzt mit roten Roſen er 1916,

Aus einem phantaſtiſchen eben Erinnerungen von Richard Voß 8 (494 S.)
Stuttgart 1920, Engelhorn
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da Richard Voß mit ſeinen Jahren fühlte, eine Uhr ſei abgelaufen,
begann ſein letztes Buch Hoch oben ſeinem d  au bei Berchtes⸗
gaden; den Namen „Über allen Gipfeln“ dem grün⸗blauen
Zimmer, jede Ding Ein tück gelebtes eben iſt Durch die Fenſter
Uunkelt der Wald der Watzmann Sonnenuntergang ämmert
der Abendwind rauſcht ein Kauz ſchreit ſo beginnt reiben

wird rühjahr, glanzumfloſſen die Gipfel des Watzmann, des Unter⸗
bergs und der Reiteralp; wie ette. old die knoſpenden Buchenw  er
Die Fluren ſchimmern gelb bon Primeln blau bon Gentianen, rot vbon
rchideen Auf den Schreibtiſch flattern Briefe die bon den Schrecken
des Weltkrieges erzählen; tage⸗ und nächtelang dröhnt über die auern
dumpfer Kanonendonner bon den Iſonzoſchlachten um füllt

mit anſchaulichen Schilderungen aus dieſem Menſchenleben wiſchen
den beiden Kriegen 1870/71 und 1914—18 Das Kapitel wurde
Ende Mai 1918 eendet Als Richard Voß m uni 1918 ſtarb
hinterließ die er noch unkorrigierte Niederſchrift ſeiner Erinnerungen
Friedrich bon der ehen hat die Ausgabe beſorgt und Tagebuchaufzeich⸗
nungen des Dichters aus den Jahren 1917 und 1918 hinzugefügt

„Schreiben Sie aus rem phantaſtiſchen Leben 0 Marie
5 Bunſen einmal Richard Voß geſagt Deshalb gab ſeinen Lebens⸗
erinnerungen die Überſchrift Aus phantaſtiſchen Leben“ Phan
taſtiſch iſt — auf den erſten lick die märchenhaft ne landſchaft⸗
liche mgebung, die dieſes eben hineingeſtellt iſt Den Sommer
pflegte der Dichter M⁊M ſeinem andhau „Bergfrieden bei Berchtesgaden
zuzubringen; MN er weilte er onda auf der artburg,
nach Übergangsaufenthalt ünchen, Berlin oder Wien für die

Jahreszeit ſein geliebtes Italien aufzuſuchen Drei Bilder zeigen die
olze Renaiſſancevilla Falconieri mit ihrem Zypreſſenteich, auf zweien ſteht
„Bergfrieden und das 0  auber allen Gipfeln“ iſch wiſchen
Tannen und Bergen.

In dieſer ſchönen mgebung N Menſch, dem ſeltene Erfolge
beſchieden erſten inter, den der illa Falconieri ber⸗
—  E, 1881, erhielt innerhalb zweier en die Drahtnachrichten, daß

ſowohl bei der Frankfurter Dramenkonkurrenz ren Goethes wie
bei der Mannheimer ren Schillers den rei davongetragen habe
Von den mehr als wanzig Dramen, die Richard Voß m den nächſten
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fünfzehn Jahren ſchrieb, gingen die meiſten über die großen Bühnen
Deu  an und Oſterreichs. Beſonders in Wien und ünchen fanden
ſie den Beifall des Publikums Noch größeren Erfolg ◻ Voß als
Romanſchriftſteller Von „Zwei Menſchen 1911 erſchienen, ieg jetzt
das 260 Tauſend bor iel geleſen und hochgeehrt Großherzog
arl Alexander vbon Sachſen⸗Weimar kam nach Berchtesgaden, M
Voß die große oldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft zu überbringen.
In Berchtesgaden war auch, Prinzregent Ul  0 bon Bayern dem
Dichter die Luitpoldmedaille überreichte.

Dieſer äußere Glanz reitet faſt enden Kern er
und künſtleriſcher erte Mit Wie dankbarem Sinn edenkt der Greis
aller, die ihm gut geweſen ſind! Pietätvoll hat die Aufnahme der
Bilder ſeiner Eltern eine Selbſtbiographie angeordne Pietätvoll chil
dert ſeinen ater, den pommerſchen Rittergutsbeſitzer, den illen, ernſten,
vornehmen Mann, dem das Herz brach, als ſich von der Heimat rennen
mu Noch auf den letzten Seiten wird die Erinnerung an die Utter
von Eem wach. Er die ſchöne, begabte Frau e  U den
Einſchlag prüfen, ſieht ſie ihrem Staatskleid aus chwerem ſchwarzem

und der om  en Tüllhaube mit gelbem andwer Mit
großer TIme erzählt Richard Voß vom „Andreas⸗Inſtitut“, dem ELr m
ſeinem dreizehnten Uund vierzehnten re angehörte; noch i ihren Gräbern
an ＋ den Lenkern ſeiner Jugend. antbare Freundesliebe drängte ihn,
an der ahre rn b. Wildenbru eine achtwache halten. An —
vielen, vielen Stellen gedenkt Voß ſeiner Gattin die ihm kam mit
dem Antlitz Madonna, eim ſtarkes Weib und zartes ind uglei
1878 führte Voß Melanie Glenck heim, vierzig ahre geno EL „das
lück des innerſten Zuſammenlebens“. Die letzten Zeilen der Erinnerungen
ſind ihr geweiht.

Dankbar erinnert ſich Voß auch der en, ihre Heimat geworden
find hat 10 nicht nur eine Heimat Oft weinte der Knabe üher die
Herrlichkeit ſeiner pommerſchen Heimat das wogende Meer der Saaten,
die Gefilde weißen und roten Klees worüber em Ummen chwebte die
Felder blau bon Lupinen, goldge bon Raps Fliederbäume reichten mit
ihren weißen Dolden den Fenſtern des Elternhauſes der Goldregen
euchtete hinein und der Scharlach des otdorn Und Bayern, die
bayriſchen Alpen, ſein Bergfrieden Buchenwipfel wölben ſich zu feier⸗
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en Kuppeln, die Stämme euchten glei fibbernen Säulen, nd dazwiſchen *

unkeln die Waldrieſen der Ahorne mit ihrem ſchönblätterigen aubwer
Silberſchimmer ieg auf den Zweigen der Edeltannen nten glänzt der
Königsſee, das Gebirge reitet ſich aus vor dem Blick, bom Göͤll
bis zum Watzmann ange trug Voß mit dem Gedanken, ſeiner lebe

Bayern ern monumentales Denkmal etzen In den lebendigen Fels
der Falkenſteinwand Königsſee der ayri Löwe in Rieſengröße
eingehauen werden, gewaltig ſich aufreckend, das mächtige au
Nordweſten gewendet. Zur liebſten Heimat wurde dem Dichter jedo
Italien, Rom, Die ampagna und bor allem die Villa Falconieri, ſein leuch⸗

—* tendes au Mit fiebernder ehnſu träumt eLr bon ſeinem Italien,
eſſen intri in den rieg ihm faſt das Herz brach In glühenden
Farben erſteht die ampagna, die Steppe mit den antiken Waſſerleitungen,
den roten Wachttürmen, den wilden Herden und alyrähnlichen Hirten; die
ampagna m den Flammen der Mohnblüte oder im nee der Mar⸗
geriten; die tuskulaniſche Veilchenblüte Unter den knoſpenden men; der
Ginſterzauber, der Fluten blühenden Goldes von allen en ſtürzt; die
Terraſſe mit dem Hain na  Unkler preſſen; da Olwäldchen, das ſeinen
ernen Schleier auf die ſchwarzen er herabwirft; die 1 bom
Baum ge eige, durch deren geborſtene ſchwarzblaue ale gol⸗
iger Saft er Michelangelos Jüngſtes Gericht im Schein der Toten⸗
kerzen, die für Pius brennen. Und obgleich „Sor Riccardo“ weimal
bon Briganten überfallen wurde, obgleich ihn alien „Treubruch“ ſo
bitter ſchmerzie, liehte alien Volk his zuletzt, trauerte den Tod
jede Italieners Der Schlüſſel zur illa Falconieri aber ruht nach ſeinem
Wunſche in der Marmorurne, die eine Aſche irg

Ein weiterer gewinnender Zug iſt Wohlwollen, das ſich äußert m
maßvollem, nachſichtigem Urteil, m Mitleid Und Hilfsbereitſchaft. So üher⸗
ſchwenglich Richard Voß auch für Bismarck und en Deutſchland chwärmt,
erhebt doch Tfſte inſprache das Zeitungsgerede von der Er⸗
bärmli  Ei der Feinde Zwar war durchaus nicht in für ach⸗

Er edauer ſchmerzlichheiten und Bosheiten ſeiner berühmten Freunde
einen leidenſchaftlichen Haßausbruch Björnſtjerne Björnſons Ibſen;
die Taktloſigkeit, die Brahms ſich die ſche Baronin Todesco zu⸗RWX
chulden kommen ließ, qu ihn beklagt aul Heyſes ittere Mißgunſt

Ernſt vbon Wildenbruch und leidet ſelbſt Unter Wildenbruchs ge⸗
A räankter Empfindlichkeit. 10 rotzdem geht durch all eine Menſchen⸗
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ſchilderung Milde und aſt weiche Schonung. Scharfe orte findet eLr
wohl der Kunſtform bon Wedekind und Strindberg gegenüber; aher iſt
nicht der eid die Erfolgreichen, die ihn bon der ne verdrängten.
Feierli verſichert 747 Ich blieb frei bon der 0  nde des Neids.“

Hilfsbereit und mitleidend ma ihn ſein Wohlwollen Früh chon
ſich gelobt, an jedem Tag ſeines Lebens jemandem Freund⸗
erweiſen, womögli eine Wohltat. Kriege 1870/71 pflegte

als Johanniter die Verwundeten, 1914 bot eLr ſich immer von
zur Krankenpflege Ufig erhielt er Briefe Unbekannter, die ihr Un⸗glück zu ihm trugen, und Er tröſten Und helfen „Erſtaun⸗
lich oft war Voß Beichtvater der Frauen, Vertrauensmann in Familien⸗
konflikten“, beſtätigt arie Bunſen die Andeutungen des Dichters

Richard Voß war alſo entſchloſſen, ſeine künſtleriſche egabung in den
Dienſt der Menſchheit, ora der leidenden enſ

ei ellen. Und eine
kün  eri Begabung war eL. Die Lektüre bon eſfing, Schiller
und Goethe, das Studium ntiker Architektur, das Erleben der Dramen
trug ihn „em  V zu leuchtenden Höhen“ ieſe en euchten in den
ſtärkſten Farben der antaſie. Es iſt dies eine dichteriſche Einbildungs⸗
ra die Voß zum großzügigen Schildern befähigte, zum alen al fresco;
für Detailmalerei dagegen fehlen die feinen Abtönungen und die leinen
Formunterſchiede. Dazu kommt ein el und heftig erregbares Gefühls
eben, die früh entwickelte Leichtigkeit im Handhaben einer poetiſchen Sprache
Kein under, daß der rang zum dichteriſchen chaffen mit elemen⸗
Qrer Gewalt regte: „Ich bin wie eine Zwiebel“ ſchrieb Voß 1910, „eineberfülle bon Schalen Jedes Buch, das ich mir vbom Herzen losſchrieb,
iſt eine losgelöſte Schale.“ me Überfülle bon Schalen Voß hat mehr
als wanzig Dramen, mehr als neunzig er erz  enden Inhalts ge⸗
rieben

Und teſe Bücher aben eſer und Bewunderer gefunden „Eine ge⸗
waltige Geſtaltungskraft, ein tiefes Dichtergemüt, ein Genie, einer der erſten
Romanſchriftſteller der Gegenwart, ein gottbegnadeter Poet, nehm alles
nur m allem.“ So Goldmann.

Iſt alſo Richard Voß doch gelungen, ſein Leben einem köſtlichen
geſtalten, mit nhei und üte zu en, '2.V durſtige

Menſchen erquicken? Schauen wir nicht mit viſionärer Dhes
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edelgeformte Vaſe, mit mancherlei Zierat erſehen, mit ſcharlachroten Roſen
gefüllt und bekränzt? Und doch ſind nur Scherben, Unte Scherben,
ünſtlich zuſammengekittet die oſen erdecken die Riſſe, die m vielen Rich
tungen den bunten Ton dur  rahlen

Richard Voß war ſein eben lang Eimn ranker Mann, nervenleidend
Das rengte manchen Riß auch das Seelenleben Er iſt ein Spät⸗
geborener eine jüngſte e  er eimne „dämoniſche Natur“, war wanzig
ahre er Von Geburt an war Richard überzartes ewig kränkelnde
ind Als olge der Anſtrengungen der Krankenpflege 1870/71 ſtellte

das Unglück ſeines Lebens Schlafloſigkeit ein Die ittel die einige
Stunden Ummer rachten, mußten mmi ärkeren aben
werden enden Kopfſchmerzen chreibt eLr * zu, daß ſchon Im
dreißigſten re weißes Haar d Die Zerrüttung der Nerven ging
ſo eit daß er zeitweilig — Wahnideen itt daß in ihn unabläſſig be⸗
en mußte, Im Selbſtmord verhindern mne wahre Roßkur die Ernſt
Schweninger berordnete wiederholte Aufenthalte Kraft⸗Ebbings Nerven⸗
heilanſtalt „Mariagrün“ rachten einige Linderung In ſeinen ſchlafloſen
Nächten ſaß Voß oft Schreibtiſch Und arbeitete bis zum Morgengrauen
mit Eisumſchlägen auf dem Kopf Er ſchrieb Zuſtand der dem
Delirium glich, mit ochenden Pul

ſ.

7

en, vbon den Gebilden ſeiner

geradezu quälender eiſe Umdrängt ekſtatiſche au Ein
bezeichnender Fall Januar 1891 zur Zeit tiefſter Zerrüttung: „Da
ſaß ich age beim Frühſtück als Frau lötzlich ausrief Was
iſt dir? Du biſt totenbleich! Was du? Plötzlich war 3 über
mich gekommen wie eine Viſion eſtalten traten vor mich hin, ſo lebendig,
als ob ſie leibhaftig Zimmer efänden Und ich, der ich bor

kurzem nicht 10 geweſen rie ſchreiben, begann Ein Drama
erfaſſen, eſſen Perſonen jene bon mii geſchauten eſtalten In

ein Woche d ich das tück eendet und gab ihm den te. Schuldig““
218) iel Fieberphantaſien reiben ihr le. zuma den Romanen

von Richard Voß Und dann iſt wieder ette eite hingehaſte wO
die Anſchauung rloſchen iſt das ermüde, 9  ende Gehirn aber kann
nicht zur Ruhe kommen, unaufhaltſam füllt die ehende Hand die Blätter——.
mit poetiſchem Wortſchwall Man hört Fieberkranken reden, reden
ohne Raſt und Ruh, wie vbon Zwangsantrieben genötig
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Und doch die Phantaſie des Dichters nicht der rhitzung eitens

fiebernder Nerven bedurft, um durch übergroße Ausdehnung einen Sprung
ins Seelenleben reißen. Richard Voß iſt Phantaſt. chon das
Kind, das „ſeltſame

L in einem Märchenlande der Phantaſie,
ichtete eine Heimat. Die nde des beſcheidenen elterlichen Hauſes
bekleidete die geſchäftige Einbildungskraft mit elde und Samt, ſie formte
die Geräte aus old und zierte ſie mit Juwelen Gern verkroch der
Knabe Unter den rlen des „Fließes“, ſtundenlang die olken an⸗

zuſtaunen und ſonderbare Geſtalten darin ſchauen Als Gymnaſiaſt
kam eL monatelang nicht aus dem ette, ohne eigentlich ran ſein
Man gab dem Leſehungrigen wahllos er, und er las und las So

„Meinintenſi die Geſchichten mit, daß er eſtändig fieberte.
innerliches eben Urde immer wunderlicher, immer unwirklicher Urde
ich aus meinen Phantaſien herausgeriſſen, fühlte ich mich grenzenlos un⸗
glücklich. aher erſuchte ich dann, mir auch im ge  nlichen eben
vorzufabulieren, alle inge, auch die natürli  en, glei  am bengaliſch

beleuchten.“
Außere undr nährten dies Phantaſieleben. Der erſte des

Theaters brachte eine ſo ſtarke Erregung, daß er ran Urde Im
Fieber ſchrieb er das Stück, das geſehen „Ich befand mich
m Ekſtaſe, Viſionen.“ Naturſchönheit ma magi  en Eindruck auf
ihn „Die atur übte einen perſön

en Einfluß auf mich aus Es lag
ni Geſundes darin.“

Zuviel Phanlaſie, und dazu ungeſunde, entſtellende antaſie me
antaſie, die nicht bon der Konkretheit Und Eigenwilligkeit der Wirklich⸗
keit befruchtet iſt, die den Dichter geradezu hindert, atur und Menſchen
eben ſchauen Aes wird mit bengaliſchem Licht beleuchtet, die zarten
Farben und Linien mit Glanzbildfarben erdeckt Er hat das gefühlt
Einmal las arie Bunſen aus thren Reiſeſchilderungen vor. „We
Anſchauung, e. Schilderungen! Nicht eine Pflanze ntging ihr, nicht
die arbe des Gewandes, nicht die kleinſte Weſenheit fremder Völkerſchaften.

kam mir neben ihr mit meinem phantaſtiſchen eben, meinen phan
aſtiſchen Schilderungen recht ſeltſam bor“ 379) Zwei Proben
der Glanzbildtechnik, die chon oft erraten aben dürfte. me Schil⸗
derung bon der Ribiera: „Eine chmale, felſige Landzunge erſtreckt 1
ſchäumende, brauſende Unendlichkeit ange Ranken der mit goldgelben,
violetten oder purpurfarbenen Blumen edeckten Eispflanzen überwuchern
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die Klippen, ſo daß ſie ein einziges ſtrahlendes Blumenbeet bilden. Ein⸗
gehauen in den lebendigen Fels ieg ein einſame rab Die ge Uſt
des eeres umbrauſt wie Orgelklang. 70 der Herbſtanfang m
den en „Der er hält als König ſeinen Einzug Seine Krone
iſt der funkelnde eUſchnee der en, ſein antel die in Scharlach und
Purpur ſtrahlenden alder Er wandelt Üüber Wieſen, die zu ſeinem
Einzug mit riſchen Blüten chmücken, mit blauen und bioletten Gen⸗
tianen, mit blaſſen Zeitloſen.“

immer noch wird das menſ ehen bon der Phantaſie des
Dichters entſtellt. Während eine Lebenserinnerungen von jedem erotiſchen
Hauch frei ſind, herrſcht in ſeinen Romanen oft ſinnbetörende lut Auf
ſeinem Schreibtiſch wurde ein Merkblatt gefunden, ein Zeitungsausſchnitt,
der eine Antwort geben Ucht auf die rage Was iſt ein Dichter?
Darauf find die Zeilen, die bon Erotik prechen, kräftig ausgeſtrichen,
und rotzdem in ſeinen Dichtungen nicht an chwülen, ſinnlichen
Ereigniſſen. Und während Voß Im wirklichen eben weiblich zar  en Und
zierlich war, ſchwelgte Eer mn der Einbildung im Grauſamen und Gräßlichen
Wahnſinn Ufig m ſeinen Büchern; Dolch, Piſtole, orphium ſind ehr
gewöhnliche Requiſiten. Gerade das Abenteuerliche, Senſationelle in ſeinen
Büchern hat ihm lele eſer eſer, die nach Geſchichten ehnten,

wirklich ge liebſten 8, was den Atem erſetzt Und
die Sinnli ebern macht, was mit „gierender Wonne“ lieſt

—2  *

Wo Nerbenſiechtum und Phantaſterei ſich treffen, entſtrahlt ein weiterer
Sprung durch die eele des Dichters: eln rankes Gefühlsleben.
Der nabe itt Uunter der ei  ei ſeines Gemüts; ＋ beneidete die
Felſen un  — ihre Starrheit; I  arr ſein wie dort bor mir die ewigen
Felſen, das rſchien mir als der Gipfel alles menſchlichen Glücks“ Der
rang, ſein Herz ehr an eln nderes Herz hängen, offenbarte
das erſte Mal, als Er im Andreas⸗Inſtitut Unter den Bann eines drei ahre
Iteren Zimmergefährten geriet; er verfiel dem Zauber dieſes prachtvollen
und ge  rlichen „John Steerforth“. Und dieſer rang führte bielen
Tragödien ſeines Gefühlslebens. Auf die Relieftafe mit dem Bildnis des
Fünfzigjährigen ſetzten Freunde drum das Wort aus der Erzählung „Villa
Falconieri“: „Er gab ehr ſein Herz 4⁰ Die afe ſteht um Zy
preſſenteich ſeines „leuchtenden Hauſes“, deſſen Verluſt ihm faſt das Herz4  ö brach V  ien  ie, was Sie ſind? Sie ſind ein Bluter, ein Bluter
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der Empfindung nen iſt nicht elfen!“ Das ſind orte die dem
Dichter zwei ahre vor einem ode geſagt wurden

Zu dieſer ranken ei  el omm noch ſiecher Weltſchmerz Troſt
loſen, weltmüden Peſſimismus chöpft ſein Gemüt aus verſchiedenen Quellen
aus angeborener Körperſ und früh erworbener Nervenzerrüttung,
aus ſchmerzlichen Erlebniſſen, wie Trennung von der Heimat und Ent⸗
täuſchungen ſeitens lieher Menſchen, zuma auch, ohne eſtehen,
aus dem Modetrübſinn dekadenten Zeitſtrömung Er mein den
Ke  Im zum Weltſchmerz chon Im Mutterleib empfangen zu aben „Das
eben langweilt mich bin üde ich ehne mich nach tiefer raum⸗
Oſer ewiger Ruhe E  finden des ſein das wäre paradieſiſches
lück Uum einſtmals Ein Nirwana zu erleben, könnte man wohl das en
des Geborenſeins ertragen“, ſo mit 24 Jahren Im 0  au Berchtes⸗
gaden erzählt Marie b Unſen, hat Voß hoffnungsloſer Verzweiflung
Morphium und glaubte hinüberzudämmern, rwachte aber
erneuter Qual Mit der Vermählung rat allerdings enne Wendung zum
Beſſeren em, nicht zum Guten C le ihm doch mmi ſo, wie
Schluſſe einer ſeiner romi  en Dorfgeſchichten „Eine wunder  ne
Welt, wenn auch die Menſchen mn ihr elen ſind, verzweifeln und ſterben
Er gefie ſich ſein ehen lang als „blonder Byron“

Bezeichnend ſind die Zuſätze des Dichters dem Ausſchnitt, der als
Merkblatt auf Täfelchen geklebt iſt „Was iſt Dichter? Einer,
der chon einen kann, wenn noch die andern trockenen Herzens ſind 1¹

Daneben bon der Hand des Dichters „Ja, 1⁴ Dann wäre ich's 70 Und
weiterhin Einer, der leidet leidet Und alle agen Was ihm
denn ſeinem Glück?“ Daneben „Ja, 10, 10 17 Aber Voß weinte
oft aus erie und itt oft Ql eingebildeten merzen & geht

tleleauch ein kranker, weltſchmerzlicher Zug durch faſt alle ſeine erte
fanden ihre  3 eigene Zerriſſenheit geſpiegelt geſpiegelt gar als ot⸗
wendiges, Heiliges Denn Voß weihte den wehleidigen Weltſchmerz zum
Erlöſungsmyſterium; wer ſich ieſe Dornenkrone aufſetzt, N dies reuz
chlägt, erlöſt ſich und andere.

Wenn ſich aber die hyſteriſche Gemütserregung mit der zügelloſen
Phantaſtik berbindet kommt poetiſchem ahnſinn Dann
wird das Gefühl wie 4 Kritiker ſagt Expreßzug geſetzt Über
eſſen Lokomotiven der Führer alle Gewalt berloren hat me Mn allen
Farben Uund nen raſende Sprache Ucht den eſer vergewaltigen Da
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entſtehen Ungeheuerlichkeiten wie „Dahiel der Konvertit“ Dieſer kleine
Gettojude, der konvertier Prieſter und Mönch wird zweife und abfällt
ſich wieder bekehrt ender ze eiliger Abt Fanatiker und Judenhaſſer
örder ſeines Stammes und ſchließlich Brigant wird Von ichael
Cibula“, Roman, den der greiſe Voß ſelbſt mit Spannung und
Bewunderung wieder las ſagt 9  N  22 ayer was dies Buch an nmögli
keiten Pft  ologi und Kolorit iete, laſſe ſich durch Jahrzehnte Unſerer
Romanproduktion hindurch anderwärts nicht gleicher Häufung aufweiſen.

*.  *

kämpfte und ämpfte mein ſeltſames phantaſtiſches
die düſtere und leidenſchaftliche Art einner egabung, die mix Welt

und eben in grellen Lichtern zeigte ber erfolglos In ſeiner Anlage
err das Vernunftſtreitige vor, und Ein Korrektiv durch das oziale
praktiſche eben wie durch feſte auf Autorität hin ühernommene ſittlich
eligiöſe Anſchauungen fehlte

Voß ſtets durch äſthetiſchen ein getrenn bon der wirk⸗
en Welt des Alltags Der träumeriſche nabe wuchs ohne Spiel⸗
gefährten auf; die überzärtliche Utter nahm ihn aus dem mnafum
fort und le ihm Hauslehrer. Auch Andreas⸗Inſtitut 30g9

bom le zur die Freun dieſer Zeit ſtand Zeichen be⸗
rückter Schwärmerei. Der olontär auf einem Gut IM Thüringerland
welgie m der Poeſie des Landlebens In ohe Reitſtiefeln 0
aus kaffeebraunem amt mit reitem ungeſtärktem Byronkragen mit
grellroter loſe gebundener rawatte, das aſchblonde Haar m Ungeſchorener
Fülle, geno er die „Poeſie“ der euernte der Kartoffelernte, der Kirmeß
des Gänſe⸗ und Schweineſchlachtens Die elf onate Johanniterdienſt IWM

2 Kriege ſollten ſeinen Wirklichkeitsſinn auch nicht ſtärken Die Zeit ging
„blutigen, ſchrecklichen, herrlichen Traum, beſtändigen E

aſe

Die acht auf dem Schlachtfeld bon azeilles die bei der Amputations⸗
arbeit das Ausgraben verweſenden ei vergiftete eine kranke Phantaſie
Der Student Jena als Roſenherr ſeinem Roſenhaus woOo

ſeinen Freunden phantaſtiſche Feſte veranſtaltete, Sommernachtsträ und
Bacchantenſpuk Und Wwie Uunwirklich war das eben auf der illa Fal⸗
conieri! „Ich im Albanergebirge hoch über dem ewimme der Menſch⸗
heit ein verwunſchener rinz dem leuchtenden Haus nicht mſtande,
in der Wirkli  El der inge en Fuß faſſen“ (S 133) Wohl

großen Preis bon Bekannten Über 400 Namen führte das Regiſter
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auf, für  e, hochadelige, faſt alle Dichter Und Künſtler bon Ruf, die
wiſchen den beiden Kriegen lebten Aber dieſer Verkehr drehte doch
bloß un Kunſtgenuß und künſtleriſches Schaffen, war auch verzaubert m
das verwunſchene Land des AÄſthetentums.

Aber eine Wirkſamkei als Seelenarzt und Tröſter der Trauernden?
Welche Uelle für wirkliche Menſchenkenninis! Richard Voß hat
arüber geſpottet Es 10 zumeiſt unglückliche Frauen mit
unglücklichen lebe Und er war jeder ung  1  en Frau gegenüber ſo
hilflos oft der Don Uichotte Oft tat durch ahre ener
Unglücklichen Ritterdienſte, berteidigte die Verkannte mit glühenden orten,
bis erkennen mu  7 daß er die Dame ertann

Dieſer Kluft die das eben bon der ſozialen Umwelt rennte entſpricht
em Riß IM Dichterwerk Die erſonen ſeiner Dramen und Romane ſind
nicht Menſchen mit Fleiſch und Blut, ſondern geſpenſtiſche antome. Sie
führen grauſam pathetiſche Geſpräche, Uund ihre Handlungen folgen Traum⸗
aſſoziationen. fedie ne Wahrhaftigkeit künſtleriſcher Geſtaltung“.

Noch war die ede nicht bom iefſten Riß, der durch die eele des
Dichters ging, bon dem Riß, der ſein e  U  e eben chied bon dem
Mittelpunkt aller Einheit und Harmonie, bon der eligion bon ott

Wie ◻ den Knaben ott ogen Als kaum die erſten
orte ſtammeln konnte d —  — ihn eten gelehrt Und Gebet war ihm
ein Herzensbedürfnis Doch rüh chon wird eine Religioſität vbon Phan

und Schwärmerei angekränkelt Wenn das ind während des ganzen
Goitesdienſtes die ugen Uunverwandt auf das Kruzifix des Altars gerichtet
te. auf den nackten jugendlichen Leib“ der aus Unden lutend
Kreuze ng fühlte Utiges Mitleid aber auch die göttliche nhei
des Menſchen Einer ſeiner Hauslehrer ein eologe richtete eine
Einbildungskraft auf die eligion Im liegend der
Schwärmer Hefte mit religiöſen dithyrambiſchen Ergüſſen

ald rat an die elle der Frömmelei ne fanatiſche Leidenſcha fürs
Theater Mit chtzehn Jahren fehlte nicht 77 Irrtümern, noch weniger
1 Erfahrungen, —  — Enttäuſchungen ſchlimmſter und traurigſter Kuno
Fiſchers und Ernſt Haeckels Vorleſungen, die Uunmittelbar nach der Er⸗
ſchütterung durch den Krieg rte, gaben ſeiner Religioſität den letzten
Stoß ES kam der Tag, Woo ＋* mit utſetzen inne wurde, daß nicht
mehr eten konnte Gebeit war ihm bis ahin ＋ „leidenſchaftliches Be⸗

mwumen der Zeit.
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rfni geweſen; geriet außer ſich, war der Verzweiflung nahe und
rang nach Gebet gelang mir jedo nicht durch Gebet mich wieder
der 0  el nähern In miir war gleichſam ausgelöſcht Mein
Gottesbild erblaßte mehr und mehr, ward mm ſchemenhafter, ſchwand
hin Schatten, Phantom. fühlte mich chuldig, als

ich mir die 0  El 2 68)
Voß war bon da an allem poſitiven Chriſtentum ein fanatiſcher aſſer

In den „Scherben“ ſlößt Blasphemien aus, el mꝛm Gedanken, Un⸗-

ſägli roh Gefühl und Ausdruck * iſt die erſte Bitterkeit über den
Verluſt des ſchwärmeriſchen er ſeiner phantaſtiſchen Reli⸗
gioſi geſchwelgt „Wie komme zum Glauben, wie komme

Gott? war der Angſtſchrei mancher traurigen Stunde urch das
ureben, gab ich mir hoffend zur Antwort xImender Tor!

eben omm man ins Narrenhaus aher nicht die 1x nur

Kinder können noch lauben kann nur beſitzen, was iſt; ott
aber iſt nicht 70 Die ra Gottesleugnung nde den ſ

eren
erken nicht mehr aber ν

— ſie an thiſchen und religiöſen Gedanken
enthalten, iſt beſeelt bon Widerſpruch das überkommene Chriſtentum
Mit echt ſagt Jeannot Emil 2 1⁰ Die Idee der Emanzipation
U  N den althergebrachten nſchauungen hat keinen begeiſterteren Sänger
und Verkünder als Richard Voß gefunden Ehebruch, Mord und e
mord en ſich nur m phantaſtiſcher nhei vollziehen, ſo nden fie
die illigung des Dichters Wenigſtens m ſeiner Romanwelt Daß
aneben Emanzipierte der Tat wie D' Annunzio und Ellen Key
Widerwillen hegt iſt bezeichnend für ſein phantaſtiſches ehen m äͤſthe
tiſchem ein

Während Uden au  10 ſympathiſch dargeſtellt werden, ſind die Träger
der chriſtlichen Idee, zuma die Vertreter der katholiſchen lauter
Heuchler und Schurken Man bon gewiſſenloſer Verleumdung und
Gemeinheit prechen, wenn m  N Voß nicht als mildernden Umſtand zu⸗
billigte, daß auch hier das er ſeiner Phantaſie geworden, der die
Vorurteile des Proteſtanten die Richtung gaben Das katholiſche olk
eht Verdummung, Außerlichkeit und geiſtiger Knechtſchaft; die eele
des Prieſters und teilen ſich Fanatismus und Zweifel rohe Aſzeſe
und Erotik die ohen räülaten ſind weltliche Lebekünſtler Und religioſe
Komödianten das eſen der V iſt Herr

ſucht IMm Gewande nnen  E
reizender religiöſer Symbole elcher Ingrimm Se Hochwürden
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den Pfarrer, dieſen * chwarzen Fleck M der Schöpfung“! So gut kannte

Sor Riccardo“ die n die weißen Kamaldolenſer und die braunen
Kapuziner oft war ＋ den Klöſtern Gaſt, und häufige Gäſte
die frommen er Uund Brüder m der illa Falconieri Und was dichtet

den katholiſchen Iden alles an! Für die Macht und Niedertra der
eſuiten hat 10 freilich den Kardinal Hohenlohe zUum Gewährsmann;
der Kardinal rotem Seidengewand Zoll für Zoll emn Kirchenfürſt,
dieſer eme ironiſche Geiſt“ acht weimal eine Andeutungen, Und weimal
ird ſein Tod jeſuitiſcher ücke zugeſchrieben

am alles irchliche Emanzipation bom ofitiben Chriſtentum
iſt die aufdringliche Tendenz, die allein chon die meiſten Werke bon Richard
Voß ungenießbar machen Tde Vom Atheismus ſcheint ＋* bald zu

Gottesglauben zurückgekehrt ſein Aber auch da — ELr bon der
„Gottheit“ ſpricht wird ſich Widerwille Die Uunlösbare rage
qu Iſt's Ernſt oder iſt's Redefigur? Oft acht ＋ den Ein⸗
druck als er für den berlorenen ott allerlei en aufgeſtellt
ald ete die atur, die große Göttin, an als heilige Spenderin des
Alls als lebende Utter des Menſchengeſchlech hald iſt ihm die Kunſt
die Goitheit der rfur die Knie eug deren Prieſter

ſein will ber dann eilt auch wieder dom Krankenlager ſeiner
Frau, die dem faſt ſichern ode entgangen, hinaus die erhabene Ein
ſamkeit der Campagna und erhebt die eele zur 0  el Und man lieſt
* Ich ante einer ütigen Gottheit daß ſie mich chuf Sie chenkte enmem
erzen die tebe zur Menſchheit ſie ſandte mir die lebe elbſt m Geſtalt
einer Frau Wohl darf Nde und Herz rheben Gott⸗
heit die n ehen köſtlich gemacht 0  e Aber a chon das goött⸗
iche eſen, dem der Knabe Uund Jüngling betete, „manchen heidniſchen
Zug“ wird man da der „Gottheit“ des annes Uund Greiſen mehr
ehen dürfen als den en des Pantheismus?

Richard Voß hat ſich eingehend mit ſeiner letzten Ruheſtätte beſchäftigt
nter den Buchen bon „Bergfrieden“ ſie ſein Seine Aſche ſoll ge⸗
borgen werden in Urne, die Stephan Sinding affen, Eenem

bon gar er Bildung rblicke darauf mich Tot
dbom Leben er iege auf emnem letzten ager Mir Häupten
ſteht die Gefährtin eines Lebens und ſtreut auf mein Sterbliches oſen
era Von einem Leichnam entfern ſich ſchwebende er  E Ge⸗
ſtalt * iſt der Genius des Menſchenleids Er en  et bon enner

20 *
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Hülle, den Dornenkranz N Händen, womit er den Lebenden ekrönt E
Gerne h ich als Grabſtätte einen Bronzeabguß des Adoranten Er
möge ö ſeine Arme aufheben einer ütigen Gottheit, auf daß ſie mit mir

X. nicht zu reng ins Gericht gehe. Gebüßt habe ich chon im Leben.“

Alle des Urteils darf die ahrhei nicht ver  eiern. Nicht
die edel gebildete Urne kann als Symbol dieſes Lebens und Dichtens
gelten enha iſt das eben und ſcherbenha die Kunſt Und den
Dichtungen Einheit und armonie, künſtleriſcher Wert, weil das eben
zerriſſen und ſittlich minderwertig war. Freilich nicht jede Unſtwerk,
das bon einem minderwertigen Menſchen geſchaffen wird, muß deshalb ſchon
äſthetiſch wertlos ſein; aber gibt Gebrechen des Lebens, die notwendig
auch das künſtleriſche Schaffen brüchig machen. Das iſt bei Richard Voß der
Fall Wenn die Anlage zur Selbſtkritik fe die das bon Nervenzerrüttung
noch gehetzte, vbon vornherein ungeſunde Gefühls und Phantaſieleben regelt,
ſo kann kein harmoniſch aufgebautes un  er entſtehen Wenn ſoziale
Iſolierung auf die Beobachtung des eigenen, hier gar anormalen Seelen⸗
lebens beſchränkt, ſind keine ologi verſtändlichen Charaktere er⸗

warten Und wenn falſche moraliſche und religiöſe Anſchauungen als
. Haupttendenz ins Unſtwer eingehen, wird äſthetiſcher enu unmöglich.

Während nun die bunten Scherben das Gefallen der großen Maſſe fanden,
erging ein wahres Scherbengericht eitens der zünftigen Kritik aller Rich⸗
tungen über Richard Voß Ungläubige wie proteſtantiſche und katholiſche
Kritiker einig im Verwerfungsurteil. icht alle ſind ſo ar wie
der Proteſtant Bartels, der in Voß die Krone der ekadenz, die ber⸗

ITperte Verweſung ſieht Überaus bezeichnend iſt, daß die Urteile der
Frankfurter Preisrichter, die Voß den rei zuerkannten, geradezu vber

nichtend ſind uma das bon ichael Bernays, der rühmte, Voß
entdeckt zu aben

Als der üde ngling einſt der Welt die „Scherben“ ſeiner eele
gab, war ſein reſignierter Wunſch, ſie möchten als örtel beim Ukunfts⸗
bau einer 9  icheren Menſchheit dienen. Auch dazu taugen ſie nicht,
ieſe Scherben, ieſe allzu hunten Scherben, an denen viele Hand und
Fuß wundgeriſſen aben Sigmund
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Kirchenrecht.

Die tirchliche Baulaſt tm hemaligen Für  1  um Paderborn
echtsgeſchichtli dargeſtellt bvon Dr 822  822 N N N 0

U. 99 Paderborn 1917, Ferdinand ning
Seiner Arbeit über „D  Le Kirchenbaupflicht der Zehntbeſitzer uim fr  eren Herzog⸗

tum Weſtfalen“ (Paderborn chließt Linneborn die Unterſuchung an über die
kir Baulaſt im ehemaligen Fürſtbistum Paderborn 6 andelt abe
Ul das Gebiet, das, Am die Diözeſanhauptſtadt gelagert, weltliche Selbſtändig⸗
keit erlangte und bis zum 1803 behauptete; die kir Bedeutung
ihm gewahrt, ſo daß mit den hinzugefügten anſehn

en ebteten die Diözeſe
Paderborn bilden konnte.

Nach einleitenden Erörterungen des erſten Qpite gibt das zweite Kapitel
eine Überſicht über die kirchliche Baulaſt des Gebietes von der ründung der
Diözeſe zum Weſtifä

en Frieden. In der en Zeit bis zur Einteilung
in Archidiakonatsbezirke, 806—1231, ſind die kirchlichen Bauten königliche Kirchen,
Bistumskirchen, biſchöfliche Kirchen. ndere Kirchen Gründungen der
Klöſter oder privater Grundherren. In dieſem Zeitabſchnitt zeig ſich eine ſtarke
Durchſetzung des Eigenkirchenrechts. Die Gründer und das Gründungsgut hafien
für die Unterhaltung der Kirchen In der Zeit vbon 1231 bis zum Ende des
Dreißigjährigen Krieges ſind zahlreiche freiwillige Uwendungen für kirchliche Bau⸗
zwecke nachge

eſen, die au der echtlich Belaſteten r darum weniger her⸗
bor. In der Zeit vom Weſtfäliſchen Frieden (1648) bis zur Säkulariſation des
istums (1803) entwickelte die Kirchenbaupflicht der politiſchen Gemeinde. Dieſer
Werdegang ird Im ritten Kapitel behandelt. Die zu einer Pfarrei gehörigen
Gemeinden hatten ämtlich ihre Anteile den Bauten der Pfarrei zu beſtreiten
Durch den Umſtand, daß die politiſchen Gemeinden nur katholiſche Mitglieder
atten, wurde eſe Entwicklung der au begünſtigt. Die politiſchen Ande⸗

zu Beginn des 19 Jahrhunderts nderten H dem beſtehenden Gewohn⸗
heitsrecht nichts Die Baulaſt der politiſchen Gemeinden wurde wohl eſtritten,
erlangte aber nach genauer Prüfung die Anerkennung. Darüber andelt das
bierte Kapitel Die Baulaſt von der Säkulariſation (1802/03) bis zur Gegen⸗
wart. Der Anhang bringt die Angaben aus etwa 70 Gemeinden über die kirch⸗
en Gebäude, we  e, abgeſehen bon den Bauten früher inkorporierter Pfarreien
ämtlich von den PWthen Gemeinden unterhalten werden müſſe nter der
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preußiſchen Verwaltung wurde die Unterſcheidung von politiſcher und kirchlicherGemeinde ehr lar zum Bewußtſein ebracht Trotzdem iſt die Geltung des Ge⸗
wohnheitsrechts in ezug auf die Baulaſt von den weltlichen Verwaltungsbehörden
nicht mehr beſtritten worden.

Die inhaltreiche, V Anlage und Darſtellung überſichtlich gegliederte Unter⸗
uchung bietet ugleich einen lick in die Entſtehungsgeſchichte der Pfarreien im
Paderborner ande. an ründung El auf die erſten Zeiten der Chriſtiani⸗
ſierung des Landes zur Von der Steligkeit der kirchlichen Entwicklung V
andern Dingen hat die Entwicklung der Baulaſt miterhalten In dem
paritätiſchen Staate vbon eute iſt das geſchilderte Gewohnheitsrecht gewi
Auffallendes. „Aber das den katholiſchen Kirchengemeinden zuſtehende echt iſt
ein natürliches* Gebilde und wohlerworbenes Recht, das die einzelnen
Gemeinden ſchützen dürfen Recht äßt ſich jedoch, wie die verſchiedentlich erfolgten
Ablöſungen der Verpflichtung der politiſchen Gemeinden die Kirchengemeinden
zeigen, durch die Billigkeit ausgleichen“ Die eit Erſcheinen des
erfolgten politiſchen Umwälzungen gen ielle er, als bisher 9 wurde,
auf den angedeuteten usgle hinweiſen
Die Pfarreiteilung na kirchlichem und ſtaatlichem Von

Dr. Hans Gyr gr. 8⁰ (XVI U. 223 Einſiedeln 1916, Verlags⸗
nſtalt enziger Co A.⸗G. 4.60

Die eingehende Arbeit über farreiteilung behandelt nach den einleitenden
Abſchnitten „Grundlegende egriffe und „Geſchichtliches und Quellen“ die Vor⸗
ausſetzungen der farreiteilung, den Teilungsakt, die Wirkungen der Teilung
Die Pfarreiteilung iſt im kanoniſchen echt vorgeſehen, und das Konzil vbon Trient
hat Vorſchriften grüber rlaſſen Doch man in Iterer Zeit lieber in
anderer Weiſe den Forderungen der Seelſorge gerecht werden, ſtatt eine Teilung
der Pfarrei vorzunehmen. eit Mitte des 18 Jahrhunderts aber Urde Neu⸗
errichtung von Pfarreien durch Teilung chon beſtehender eichter geſtattet. Als
entſcheidender run für die Teilung gilt die beſſere ſeelſorger

e ege der
Gläubigen Dieſem Grundſatz gema gibt das irchliche bon 1917
dem Biſchof weitgehende Vollmacht zur Vornahme von farreiteilungen Die Er
ichtung der Kirchenämter und omit auch die Pfarreien durch Teilung iſtö eine rein tr Angelegenheit und gehört nicht den TOS mixtae. Der welt⸗
en Gewalt abei, abgeſehen bon beſondern Re  eln, kein ſprach⸗
recht Doch kann Unter Umſtänden wünſchenswert ſein, derartige Neue—
rungen tm Einverſtändnis mit der Regierung vorzunehmen (97 Ausführlich
wird der Nachweis behandelt (178 ff.), daß die arreingeſeſſenen nicht Deſtina⸗
täre oder Genußberechtigte des Stiftungsgutes und des Pfründevermögens ſind,
ſondern Intereſſenten. Darum kann bei der Pfarreiteilung keine Teilung der Ver⸗
gen beanſprucht werden. Die Arbeit yrs behält auch nach den Anderungen,
die das — eſe eingeführt hat, für die grundſätzlichen Fragen der Pfarrei⸗
eilung wie des lirchlichen Stiftungsrechts ihre Bedeutung.
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Das Eherecht im neuen kirchlichen Geſetzbuch. Mit einer Einführung in den

odex kurz dargeſtellt von Dr. Emil Göller verbeſſerte Auflage
gr. 8 U. 82 reiburg im Breisgau 1918, Herder. 2.20

Uhzer der kurzgefaßten Überſicht über das Eherecht des neuen kirchlichen Ge⸗
ſe bringt er in 88 1—6 eine Einführung in Entſtehung, Anlage und
Eigentümlichkeiten des Geſetzeswerkes. Die erwähnten Abſchnitte bieten ein will⸗
kommenes Hilfsmittel, auch weiteren Kreiſen das Verſtändn für das erden
und den eutigen an des katholiſchen Kirchenre vermitteln.

rundr des ere nach dem Codex Iuris Canoniei. Von Jo⸗
ha Li n obr 8⁰ XIX U. 499 Paderborn 1919, Ferdinand
ning

Das Ixr Rechtsbuch tu und Benedikts nthält bedeutende
Neuerungen auf dem Gebiete des ere Für die Anwendung der Beſtim⸗
mungen auf Verwaltung und Seelſorge erſchienen bald nach Verd  entlichung des
Geſetzbuches eine bon Hilfsmitteln. Genannt ſeien außer der bereits Er
wähnten Arbeit von Emil eR und den Ergänzungen gx  eren Lehrbüchern
die riſten von Schäfer, Haring, Fahrner, Knecht, renho wie die Neu⸗
usgabe des ere bon Leitner.

Linneborn bietet in ſeiner ziemlich umfangreichen Darſtellung des ere
ein wertvolles jür den Seelſorger, ohne die berechligten Nſprüche An
die wiſſenſcha Behandlung außer acht zu en Die einzelnen Kapitel
bringen den ortlau der entſprechenden Kanones des Rechtsbuches, daran chließt

ein kurzer überblick über den achlichen und geſchichtlichen Zuſammenhang des
Gegenſtandes, dem die durchſichtige Erklärung des geltenden Rechtes olg

Die ehre vbvon den Ehedispenſen (115 ff.) beſonders das orgehen bei
Dispensgeſuchen 142 ff.) ird eingehend behandelt. Das Hindernis der Reli⸗
gionsverſchiedenheit (disparitas cultus, beſchränkt Linneborn, wohl mit
der ehrza der Erklärer, auf die Ehen wiſchen Katholiken und Ungetauften, die
Ehen dagegen wiſchen Ungetauften und ſolchen Getauften, die nite der katholiſchen
1 angehörten, werden von dem Hindernis nicht ehr erührt Das
Ehehindernis der öheren ethe beruht auf der Anordnung des Kirchengeſetzes;
als näheren run des Hinderniſſe fieht Linneborn mit arnag ab von der
erufung auf ein Keuſchheitsgelübde Das Hindernis des feierlichen
Ordensgelübdes hat durch 540, C ＋

2 gegenüber dem eren Recht nſofern
eine Anderung erfahren, als mit der Säkulariſation der Regularen ohne höhere
el die völlige Aufhebung der auf den Ordensgelübden gegründeten Verpflichtungen
verbunden iſt, mithin auch die des Ehehinderniſſes me durchgreifende
Umgeſtaltung hat das Ehehindernis der Schwägerſchaft durch das
erfahren. Die Schwägerſchaft ird nicht mehr aus dem Geſchlechtsverkehr, ondern
aus der gültigen Ehe hergeleitet. Linneborn egrüßt teſe Anderung. Von allen
eherechtlichen Neuerungen ird die Neugeſtaltung des Hinderniſſes der Schwäger⸗

am dankbarſten entgegengenommen Ahlrei ſeelſorgliche wierig⸗
keiten, die mit der älteren Geſetzgebung 2—— die Schwägerſchaft verbunden waren,
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find nunmehr weggeräumt Das erni der öffentlichen Ehrbarkeit (publica
honestas) ird durch die ungültige Ehe oder den öffentlichen oder notoriſchen
Konkubinat begründet SS verhindert die Ehe wiſchen dem Manne und den 18
verwandten der beiden erſten rade gerader Linie der Frau und umgekehrt Die
Verwandten des Mannes dagegen werden dadurch der Ehe mit Verwandten der
Frau nicht gehinde weil das Hindernis glei der Schwägerſchaft behandelt ird
und ieſe eine neue Schwägerſchaft hervorbringt Die Behauptung Dinneborns
der Vater nne die Tochter Frau nicht eiraten, mit der ſein Sohn
Konkubinate lebte, el darum dem Hindernis weiten Umfang
em 1078 ird der Sohn von der Ehe mit der Tochter ſeiner Konkubine

* ausgeſchloſſen Die Frage, inwiefern der Irrtum das Zuſtandekommen der Ehe
beeinflußt ird lichtvoller etſe beſprochen (300 Das gleiche gilt von der
Beurteilun des mangelnden Konſenſes und des Fehlens weſentlicher Erforderniſſe
des Ehekontraktes 313 ff.) Der 1098 fieht den Abſchluß der Ehe vor zwei
Zeugen für den Fall vor, daß der zuſtändige Pfarrer oder ein beauftragter Prieſter
nicht erreichen iſt me En  eidung der Sakramentskongregation chließt die
Anwendung des 1098 bei Trauungen aus bei denen die Ziviltrauung der
kirchlichen nicht vorausgehen kann und der Prieſter durch ſeine Mitwirkung bei der
Trauung die geſetzlichen Strafen verwirken würde Die Aufhebung der
Konſtitution Provida und die Anwendung der allgemein vorgeſchriebenen Form
der Eheſchließung auch für die iſchehen in Deutſchland iſt aus Achlichen Gründen
3 egr  en (376 f.) Linneborn ſpricht dem 1095 N 3 allgemeine
Gültigkeit I ſo daß die paſfive Afſiſtenz nirgendwo mehr Recht beſteht
884 teſe Auffaſſung ſcheint uns die richtigere 3 ſein Linneborns rundri
des ere ird zahlreiche Freunde finden Joſeph Laurentius

ozialwiſſenſchaft.
Die Kulturarbei der kat  en r in Bayern In

Verbindung mit Fachgelehrten herausgegeben bon Dir ichael Buch⸗
0 P 22  3 P  e , Generalvikar. 8⁰ (294 Regensburg 1920, erlagsanſtalt
borm Manz Geb 8.—

** Augenblick da die I* weniger als auf den Arm weltlicher
Macht verlaſſen darf und mehr als ehedem wieder auf die reue Gefolgſchaft
ihrer Gläubigen alleim angewieſen iſt war zuma in Bayern eine weitblickende
Tat all das mögli gedrängter rze weiteren Kreiſen zugänglich machen,
was die in langen Jahrhunderten dem olk eweſen und geworden iſt
Wj können eshalb das wohlgelungene Unternehmen Dr Buchbergers das Ul⸗
turelle ſoziale und caritative irken der Ir in Bayern darzuſtellen, nur aufs
wärmſte egrüßen Der große Wert desſelben eg zunächſt m der Zuſammen⸗
ſtellung all der ieſenleiſtungen der tx auf den verſchiedenſten ebteten Wir
erhalten dadurch eine beraus reichhaltige Fundgrube ſowohl für ihre Verteidigung

Verleumder wie auch für die Vertiefung der und Anhänglichkeit zur
ſegenſpendenden, vollsbeglückenden Macht der irche, die ſo viel durch alle Jahr
underte gerade dem chönen Bayernlande gegeben hat Ein großer Teil der Bei⸗
räge geht jedo noch weit über ieſe Bedeutung hinaus und rag zum erſten
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mal olle Tatſachenmaterial aus Vergangenheit und Geart hebel ſo
daß auch der Kulturforſcher wie der Volksführ
dem Studium des Werkes ziehen wird

er und freund reichen Gewinn aus

Die Abhandlungen „Kirche und ege der Wiſſenſchaften“ bon Dr. tto Hartig
Uund „

＋ und Volksſchule“ von Pfarrer Heinrich Held erinnern V unſerer Zeit
des Schulkampfe das Bayernvolk die ganz überragende Bedeutung derI
für die Entwicklung ſeiner Wiſſenſchaft und Ule Wie bon der
ugleich auch der re rom künſtleriſchen Schaffens ausging, zeigen Unter An⸗
ührung zum eil N  U  * aten Mſgr. Prof Dr. Richard Hoffmann in „Kirche
und Kunſt“ und Dr. tto rſprung un „Rirche und Muſikkultur“. Die Rüäck⸗
wirkungen der kirchlichen ehre auf Geſellſchaft und Wirtſchaft bringen Mſgr.
Dr. Michael Hartig in 47  x  e und Wirtſchaftsleben“ und Mſgr Dr. Nik. Brem
in „Das oziale irken der Kirche“ zur Darſtellung. Reich an neuei ſtatiſtiſchenbzw hiſtoriſchen ateria ſind die Abhandlungen „Kirche und Jugendpflege“ von
Dr. Schiela, 53

＋

e und Caritas ＋en von Dr. Mitter⸗
wieſer und HV und Caritas in neuerer er vbon Generalvikar Dr. Buch⸗
berger. In erſtaunlicher Fülle breitet ſich das ild chriſilicher Liebestätigkeit bis
in die neueſten Zeiten bor uns aus E  inen freundlichen Abſchluß des eichhal⸗
gen bieten die Schilderungen der nnigen Verflochtenheit wiſchen dem
olk und ſeiner in „Kirche Aund Volksleben“ bon Dr. Fiſcher und
x*  e und religiös⸗ſittliches Leben“ U Dr. Eberle. ge die Schrift
die Kulturarbeit der katholiſchen V˙ un ayern aufs neue anregen und he⸗
ruchten, ami auch m unſerer ewegten Zeit das Wort vbom katholiſchen Bayern
wahr ſei und bleibe

Caritashandbuch. Ein Leitfaden für die Caritasarbeit. Auf Beſchluß des
Zentralrates des Deutſchen Caritasverbandes und Unter Mitarbeit zahl⸗
reicher Caritasfachleute herausgegeben von V u U 2  E I 5  E „ Zentral⸗
ſekretär des Deutſchen Caritasverbandes 8⁰ (IV 318 reiburg
1920, Caritasverlag. Kart 16.— geb (Mitgliederpreis

12.— bzw 15.—)
Das „Caritashandbuch“ en einem lebhaft empfundenen Behntn der

aufſtrebenden Caritasbewegung. Männer der Wiſſenſchaft wie der Praxis aben
dem Unternehmen zuſammengefunden. Wir rhalten unächſtüber Aufgabe und Aufbau der Caritasverbände in Reich und Diözeſe, In Stadt

und Land Die Schwierigkeiten werden aufgezeigt, aber auch die Wege, ſieüberwinden Die gegebenen Richtlinien werden dazu beitragen, unſere Caritas⸗arbeit bor großer und darum ſchädlicher Zerſplitterung ewahren Auchdie Stellung der Caritas V den öffentlichen Wohlfahrtsämtern nde grundſatz⸗und ugleich praͤktiſch wegweiſende Behandlung. Den größten Teil der Schriftnehmen na die Schilderungen der carita  en Einzelgebiete ein In vier⸗
zehn gr  eren Abſchnitten ird eine umfaſſende, durch ausreichende Literaturangabe
ergänzte Kenntnis des gewaltigen nei der Caritas vermittelt.
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Vom internationalen und nationalen Arbeitsſtaa Von Dr 1Ur.

6. Hermann Buch, Senatspräſident d. gr. 8⁰ (187 Leipzig
1920, Theodor eicher 10.—; geb 14.—

Das Buch legt Zeugnis ab bon dem en Streben eines eu  en annes
auch V Stunden iefſten Alle den Glauben N das deutſche olk nicht ver⸗
lieren Hart ſich ſein Denken und Fühlen 1  2 dem eſchehen der letzten

das ſo viel Leid über uns brachte Aber bei aller Anklage, auch bei
ſeinen charfen Ausführungen das Udentu ucht der deutſche Juriſt E
gerecht leiben und bor allgemeinem Verurteilen en C iſt indeſſen
nicht unſere Aufgabe noch hier der Platz, dem erfaſſer bei ſeinen ausgedehnten
politiſchen Betrachtungen ritiſch folgen Uns omm hier auf die bon Buch
vertretene Forderung des nationalen Arbeitsſtaates an Freilich auch hier iſt
ihm das Udentum al nach ſeiner Meinung Hauptintereſſent Klaſſenhaß
der erſte Gegner Denn nur auf dem oden der natürlichen Lebensgemeinſchaft
wiſchen Unternehmer und rbeiter kann der nationale Arbeitsſtaat erſtehen, der
wiederum die notwendige Vorſtufe iſt für die nternationale Arbeitsgemeinſchaft
der Völker In der eu  en Reichsverfaſſung ie Buch die geeignete Grundlage,
auf der der nationale Arbeitsſtaat auf friedlichem Wege verwirklichen lepe.
Vorausſetzung hierzu iſt reilich, daß unſer Volksrecht auf Arbeit durch Lieferung
der vom internationalen Handel anerkannt werde Weitere Vorbedingungen
ſind Kapital und Kredit und Arbeitsluſt Hier etzt die Kernforderung Buchs N

die Forderung der allgemeinen Arbeitspflicht aller arbeitsfähigen Staatsbürger
Der Rechtsgrundſatz, der jeden arbeitsfähigen eu  en Berufs arbeit

verpflichten Tde are der Grundſtein des nationalen Arbeitsſtaates 70 Während
bisher nur der arbeitsſcheue Ime eil er der Allgemeinheit zur Laſt fiel mit
Strafe bzw Arbeitszwang bedroht war, ſoll jetzt ein jeder auf run des 2 163
der Reichsverfaſſung zur Arbeit angehalten werden können egenſa zur
Reichsverfaſſung wünſcht Buch deshalb nicht bloß die Feſtſtellung 1  en

zur Arbeit ondern ausdrücklich emer öffentlichen Rechtspflicht Buch
verlangt indeſſen keineswegs ſchablonenhaften wang, ondern eru wie
Werkſtatt ollen möglichſt nach igener Wahl bzw der Eltern unſ eſtimm
werden. Mitbedingt durch eine Einführung der Arbeitspflicht iſt natuürli auch
der wieder erwachende Plan einer Geſetzgebung die wilden Streiks und
der Gedanke eine durch den Q ſchützenden e arbeiten. Der Ge⸗
anke Buchs berührt ſeiner Ausdehnung auf alle Schichten des Volkes ohne
Unterſchied der äußeren Stellung wohltuend Der Qule et ſoll nicht eſſer
behandelt werden als der Qule xrme. Auch ihm ſoll der Verfaſſungsgrundſatz

den„Eigentum verpflichtet“ zum Bewußtſein ebracht werden. Der Gedanke,
Verſchwender ſeiner Arbeitskraft glei dem Ver  wender ſeines Vermögens durch
Entziehung des Wahlrechts und durch Steuerzuſchläge nach Leiſtungsfähigkeit 1

ewiſſem nune entmündigen, entſpringt gerechten Erwägungen Die urch
ührung des Gedankens ird einzelnen allerdings nicht ohne Schwierigkeit
ſein, zuma wenn man der Gefahr eine Staatshelotentums das auch Buch nicht
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will, entrinnen Unſere edenken die Durchſührung dieſer Arbeits⸗
in Form eines Arbeitsdienſtjahres aAben wir ereits in dieſen Blättern(99 19201 570 geäußer Der eſunde Gedanke, M Stelle der allgemeinen

Wehrpflicht die allgemeine Nährpflicht treten aſſen, wird uch ohne
zwangsweiſe Löſung bom Nährboden der Familie wenigſtens für die gemein⸗
heit durchführen laſſen
Sozialiſierung und Wiederaufbau. Praktiſche Vorſchläge zur Soziali⸗

ſierung und zur Wiederaufrichtung nuſeres Wirtſchaftslebens. Von Alfons
Horten 8⁰ (84 Berlin 1920, Verlag eue Vaterland 7.50

Angeſichts der Sozialiſierungspläne, namentlich im Bergbau, bietet die
Arbeit Hortens reiche nregung Wertvoll ſind eine Unterſuchungen über denBegriff des Unternehmens und die Möglichkeit, erfolgreiche Unternehmertätigkeit
und Sozialiſierungsbeſtrebungen in inklang zu bringen Horten unterſcheidet
dieſem Zweck ſich entwickelnde, wechſelnde Spezialbetriebe, die bon jeder Soziali⸗
ſierung ausgeſchloſſen leiben müſſen, und mechaniſierte Maſſenherſtellung. Bei
letzterer paltet ſich der Unternehmer in den Kapitaliſten und den Betriebsleiter
Dort, Sozialiſierung ſtattfindet, ſoll in Form einer Aktiengeſellſchaft durch⸗
eführt werden, deren Aktien in Händen des Staates leiben Die von jahre⸗
langer Erſahrung als Betriebsleiter m der Großinduſtrie getragenen Ausführungen
verlangen bon jedem, der ſich mit den Sozialiſierungsproblemen befaßt, eine ernſte
Auseinanderſetzung mit den darin niedergelegten Gedanken.
Das Betriebsrätegeſetz und die Gewerkſchaften. Von Th Brauer

80 (64 Ena 1920, Guſtav Fiſcher 450
Dr Brauer, der bekannte Gewerkſchaftstheoretiker, unterſucht uin dieſer ri

die Gefahren, die den Gewerkſchaften bon ſeiten der Betriebsräte rohen
Er et beſonders auf die Zuſammenhänge der Betriebsratsbewegung mit dem
Syndikalismus hin, auf die egenſätze wiſchen etriebs⸗ und Berufsorganiſation
und auf die Schwierigkeiten wiſchen Induſtrieverband und Berufsverband, die
durch das neue eſe verſtärkte Bedeutung erhielten Wie Brauer im u
eil ausführt, werden die Gewerkſchaften dieſen Strömungen Rechnung
tragen müſſen und bei aller etonung gewerkſchaftlicher Lohnpoliti 1 der rage
der finanziellen Beteiligung der Arbeiterſchaft eigenen etriebe nicht achtlos
vorübergehen können ies gilt Um ſo mehr, als das eſe den Unternehmer
ebenfalls auf die Behandlung dieſer rage In ſeinem Sinne inlen eben
dieſen für die Löſung des eutigen Lohnproblem 1  MN Anregungen reichen Fragen
behandelt Brauer noch das Verhältnis von Arbeitern und Angeſtellten uim Be
triebsrätegeſetz. Er den Nachweis, wie unnatürlich und deshalb auch in den
Folgen unglücklich die
Gruppen ſind

dieſer beiden ſich getrennten

Conſtantin
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Planwirtſchaft Iin der Wohlfahrtspflege?

Auf der Tagung der großen interkonfeſſionellen Wohlfahrtsverbände Deutſch
an im September 1920 Jena wurde bei der Beſprechung der Möglichkeiten
für die innere und äußere Erſtarkung der eten Wohlfahrtspflege“ auch der
aut mehr „Planwirtſchaft“ in die eutſche Wohlfahrtsarbeit bringen
Hinblick auf mancherlei Zerfahrenheit auf dieſem Gebiete auf die Ußerſt
geringen ittel die eUte zu Gebote ſtehen, wie auch die verhältnismäßig kleine
Zahl williger und brauchbarer Wohlfahrtsarbeiter einerſeits die der Not
nfolge der ehen des Krieges anderſeits kann an der Forderung eine ge⸗
wi

ſſe Bere  gung nicht abſprechen Aber iſt auch hier notwendig, das Geſunde
vom Krankhaften cheiden.

dare insbeſondere, enn teſe Planwirtſchaft von oben oder
Wirnoch eſſer geſagt bon außen an die freie Tätigkeit herankommen o

aben m dieſen ern chon wiederholt darauf hingewieſen, wie unerträg⸗
lich derartiges für die reie Tätigkeit iſt Aber gerade die — man agen

mit der die Regierungsvertreter bei der genannten AusſpracheAhnungsloſigkeit
ena über die fr  eren einmütigen Wünſche und Er  rungen faſt der geſamten

eu  en Wohlfahrtspflege hinweggingen, zeig daß trotz aller theoretiſchen Be⸗
kenntniſſe zur freien Wohlfahrtspflege ra für manche Regierungsſtellen doch
der Standpunkt der alte geblieben iſt Allzu weitgehenden Plänen dieſer Art legt
eute lediglich die Finanznot eine an Selbſt hierbei iſt wie die
Beratungen über das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz zeigen, teilweiſe noch bon er⸗

ſtaunlicher Sorgloſigkeit beſeelt Der enſa Jena aufgeſtellte Satz des
Stettiner Bürgermeiſters Pick 7 dürfen nicht mehr Geſetze erlaſſen werden,
die die Übernahme Fürſorgezweige anordnen, ohne daß vorher die Deckungs⸗
rage gelöſt iſt“, ſcheint manchen Vertretern der Wohlfahrtspflege noch nicht ge⸗
läufig ſein Gerade bei den durch das Jugendwohlfahrtsgeſetz geplanten
Jugendämtern ird e8 eine Hauptaufgabe der freien Tätigkeit ſein, durch Nt⸗
ſprechende Mitarbeit und Beeinfluſſung der eitung der Jugendämter ſich ede
Planwirtſchaft im Sinne Reglementierung fernzuhalten.

erfe iſt ferner ein Streben nach Planwirtſchaft durch Gründung mögli
zahlreicher „3 entral en  7 in Ort und re und Land In den allermeiſten Allen
genügt ſtatt deſſen v  10 die neuerdings mehr geübte Form der oſen Arbeits⸗
ein Unter den betreffenden Verbänden oder ereinen Alles andere

So 96 16—31 (1915) 201—211
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nUur zu zu neuen Vereinen und ami zur Vereinfachung zur
Zerſplitterung. Es iſt eshalb im allgemeinen jeder dahingehende Plan abzu⸗
weiſen, ſo eltſam auch iſt, daß lche ane eute mehr als umherſchwirren
C iſt darauf beſonders a  en, daß ſich nicht Anſchluß Sammlungen
wie die nunmehr eingeleitete Kinder oder des oten euzes bei der
Auslandshilfe derartige Neugebilde feſtſetzen Aus demſelben run wird man

auch wünſchen, daß ſoweit nur irgend möglich die kommenden Jugendämter die
raktiſche Arbeit den chon bisher arbettenden Vereinen und Stellen übertragen

Ein eif afür, wie rechtverſtandene Planwirtſchaft aufgebaut
werden kann, bietet die auf der Paderborner Generalverſammlung im November
1920 vbom eu  en Caritasverband vollzogene Eingliederung der einzelnen Fach⸗
verbände m den gemeinſamen Caritasbau Die kat Fa  erbände waren
zwar chon bisher dem Caritasverban angeſchloſſen, ohne daß jedo eine be⸗
ſtimmte Art der Gemeinſchaftsarbeit feſtgelegt worden äre Nunmehr ſind die
auf den einzelnen Hauptgebieten, wie Kinder  ege, ürſorge, Seelſorgshilfe,
Familienpflege, Landpflege uſw., arbettenden carita  en Fa  erbände eſondern
Ausſchüſſen uſammengeſchloſſen, deren jeweiliger Schriftführer zugleich der ent⸗
ſprechende wiſſenſchaftliche eferen der entrale des eu  en Caritasverbande
iſt Auf teſe eiſe ein ſowohl die Zuſammenarbeit auf dem Einzelgebiet
wie der Zuſammenhan mit dem Ganzen aufs ewahrt. Freibewegliche
Glieder, ein jede nach ſeiner eigenen Art, und doch eile eines lebensvollen
Organismus So bietet eſe Neuordnung ein ſchönes te der Planwirtſchaft

Unten erauf, aus den ſchaffenden Kräften el heraus
Conſtantin Noppel

Zum Antrag jetreſſend Aufhebung der 218— 220 des RStGB.
Die „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ Nr. 15/16) be  igen mit

dem Antrag der Unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei betreffend die Aufhebung
der 88 218—-220 des Strafgeſetzbuches (Verbrechen wider das keimende Leben)
Wenn ſie ſich auch nicht mit dem Radikalismus der „Bruderpartei“ befreunden
können, ſo ſolle doch aus moraliſchen, ſozialen und frauenrechtlichen Gründen der
Frau in den erſten en die Ent  eidung zugeſtanden werden, ob ſie Ulter
werden olle oder nicht. Zur Begründung wird auch des öfteren auf die Stellung
des kanoniſchen Iim Mittelalter hingewieſen, die geradezu als empfehlens⸗
werte für den obigen or  a I  ein nde gibt dieſer Hinweis
großen Mißverſtändniſſen nla und bedarf der Richtigſtellung.

Tatſache iſt, daß das kanoniſche Recht Miittelalter gewiſſe kir Strafen
nur eintreten ließ, wenn der verbrecheriſche Eingriff rſt nach einem beſtimmten
Zeitpunkt erfolgte, entſprechen der Ariſtoteliſchen ehre vbon der eren Beſeelung.
Daraus darf jedoch nicht gefolgert werden, daß ein Eingriff m einer früheren
Periode als mora rlaubt angeſehen wurde Das kir  e Recht konnte ſo
enig wie das aatliche ede ſittliche Verfehlung unter beſondere Strafe ellen
Über die moraliſche Verwerflichkeit des fraglichen Verfahrens err niemals ein
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Zweifel Ja Sixtus hat die kirchlichen Strafen gerade auch auf dieſen Fall
ausgedehnt Ebenſo enthalten chon die Canones des Egbert vbon Vork aus dem
früheren Mittelalter Bußvorſchriften für den Eingriff m der erſten Zeit ante
quam animatum Sit Migne, lat 89 409)

übrigen war die Theorie von der eren Eingießung der eele in der
kirchlichen Vergangenheit durchaus nicht die alleinherrſchende Gregor von Nyſſa NR  B
verteidigt die entgegengeſetzte Anſicht mit beachtenswerten Gründen (De opificio
hominis 29 Migne, 44) Aber auch der Auguſtinus der Ari⸗
Otele olg äßt keinen Zweifel über te Bewertung des vorliegenden

In ſeiner Schrift De nuptlis t Concupiscentia C 15 rechnet dieſes
Verfahren 3 den Greueltaten der heidniſchen bido carnalis und in
eine mie mit Kindesausſetzung und Tötung des ſchon ebenden Kindes (Migne,

lat 44 423)
In nlicher iſt auch die mißverſtändliche Auffaſſung der ſtſtelle

Mofſ 21 beurteilen 1  2 Schuſter H

Neuzeitliche Heiligenleben.
In den Lärm enner unruhevollen, ge  äftigen und ewig unzufriedenen Welt

nen immer wieder im Qufe der chriſtlichen ſeltſame Glocken wie vbon
weither wie aus einem under⸗ und Märchenland Friedensglocken, nicht N
orten ein und eorien und yſtemen und Programmen und Verträgen
des rieden ondern lebendigen Friedensträgern Lebensboten kommen
einer in Todeskämpfen ringenden Welt aber nicht etwa nur mit abſtrakten
Klugheiten, mit Ratſchlägen einer papierenen Lebenskun ondern mit aten
und Wirklichkeiten * ſind in allen Jahrhunderten die eiligen geweſen, die
gottverſunkenen, die weltabgewandten, und doch Seelen und Herzen erobernden
Menſchen, deren Sinnen und Trachten die Umwelt immer ſo eltſam und rem
und unglaublich und unmögli nmutet Und doch wieder ſo wohltuend ind
nrührt wie etn Heimatgruß.

Auch in unſere Gegenwart hinein (und für ine Gegenwart iſt
nen Klänge. une ziemlich umfangreich gewordene biographiſche Literatur
erzählt uns bon Menſchen, die unſere moderne Welt faſt legendariſch anmuten
wie verklärte Geſtalten aus en halbverſunkenen Kirchen, und die doch mitten
Unter uns wandelten Da einem ſolchen Büchlein („Zur Höhe!“) ird uns
glaubhaft eri von einem Ordensnovizen bon ſeltener Reife und Innerlichkeit
deſſen Innenleben uns an heilige Novizen r  erer Jahrhunderte erinnert und
das Wort der Schrift „Früh ollende: und doch vieler Ahre rfüllung“ In einem
andern, recht umfangreichen Buch wird uns — junger Jeſuitenpater, eter
Aneder ein Kind vom oberbayriſchen Land vorgeſtellt der mit den noch riſchen
Blüten ſeiner Primizfreude angetan in den Tod ging; ſein eben iſt arm 1  —
aren erken, und die Statiſtik und die Jahrbücher können nichts bon ihm
aufzeichnen und doch ieg eine merkwürdige Ahnung von Sommerfruchtbarkeit
über dem en Gefilde dieſes kurzen rieſterleben Und ＋ nderes
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Buch ſchildert das eſen und den Wandel eines Zöglings des „Deutſchen
Kollegiums“ in Rom; ein jugendlicher nfänger, und hat doch einen ehr acht⸗
baren Beitrag „um Prieſterideal“ geliefert. Und dann ren wir von einem
jungen Benediktiner, eſen eine 5„An andlung armen“ Briefe und Tagebuch⸗
notizen, und doch über dem eben dieſer weltvergrabenen eele mit Recht
das welterlöſende Wort „Mehr ebe

Und daß auch das Frauenleben nicht in zahlloſe lauſchende Seelen
ng immer noch die anſpruchsloſe und doch ſo eigenartig wirkſame e
einer leinen weißen Blume“, der rüh ent  ummerten Karmeliterin Thereſia
bom nde Jeſu Und aus Lucca kam bis m unſere eu  en Länder der anz
einer indlich unſcheinbaren und kindlich reinen enblüte, und iſt ein
inhaltreiches Buch, das ein Mönch auf Andechs, eda Ludwig B.,
über „die Tugendſchule der Gemma Galganis“ ſo das ädchen —
geſchrieben hat das ädchen hat aber doch eigentlich getan, m der
Weltgeſchichte Raum beanſpruchen könnte!

Der Wert all dieſer biographiſchen Literatur mag 2  7 uim einzelnen
echt problematiſch ſein, von dem Standpunkt der reinen Wiſſenſchaft gemeſſen
und im Vergleich mit den rieſenhaften weltpolitiſchen ufgaben, die unſere
Gegenwart edr  en Aber etliche 58bare Fragen werden Uns oder viel⸗
mehr den beſinnlichen, für die lefe der Lebensrätſel empfänglichen Ge⸗
mütern doch auferlegt, nicht ſo ehr bon dieſen biographiſchen Erzeugniſſen, als
elmehr vbon den Lebenserſcheinungen, die dazu nla gaben Wie unſagbar
ebens⸗ und weltfremd ſind doch alle teſe Menſchen geweſen, ieſe weltvergeſſenen
Novizen, teſe idea

＋ glühenden Neuprieſter, eſe verſonnenen, im Vergleich

allen „Wiſſenden“ ſo ahnungsloſen Kinder! Wenn wir unſerer Großwelt
mit ihren wir  en, ſozialen und politiſchen Unlösbarkeiten oder auch nuUur

der Kleinwelt einer mit Hunger und orge ringenden Großſtadtfamilie
hinübertreten V eſe Welt neuzeitlicher Gottesfreunde, in tleſe Welt der Jeſus⸗
liebhaber, in eſe Welt der myſtiſchen Schmerzen und der gottesbräutlichen
Freuden, dann gibt unſerer eele geradezu einen Ruck, als würde ſie plötzlich
losgeriſſen und weggehoben bon dem gewohnten oden, etrete ſie einen
remden ern

Aber in dem Zeitalter, das die Relati der Sinneserſcheinungen begreifen
ernte, darf und muß man wohl fragen elches iſt eigentlich das Lebensſremde?
Das Denken und Fühlen dieſer abſeitigen Menſchen, die m ine innerliche,
1a tranſzendente Welt vergraben? der das eben und Treiben und Kämpfen
auf unſern Großſtadtſtraßen? der beiden ſo entgegengeſetzten Richtungen

in die lefe des Lebens, in die des eins, mM das eſen der Er⸗
ſcheinungen, und E bleibt 1  m der erfläche hängen als 0 und Schaum?

Und weiter können wir fragen: Wo iſt eigentlich die weltbewegende Kraft,
die wirkſame, te tatſächlich Menſchheitsgeſchichte macht? An unſere betriebſamen
Organiſatoren, Qaut redenden Führer, neu nenden Programmatiker können wir
hnehin nicht mehr recht lauben, denn wir ehen nicht, daß ſie Erhebliches
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zuſtande bringen. Aber NO der ſchweigenden Tiefe jener weltfernen Seelen ge⸗
ſchieht unterdeſſen etwas, das e  L doch bon weltbeſtimmender ra iſt, ſo
unmöglich, 1a abſurd das auch den die „Weltimächte“ Glaubenden vorkomm
das Opfer! teſe liebenden ädchen cheinen 10 alle eine geheimnisvolle
Laſt tragen, wie eine gemarterte erze verzehren, hinzuſiechen wie an

—* einem unſichtbaren Leiden ES iſt, als trügen ſie die Laſt vieler, als müßten
ſie zerrinnen, Uumm ſo die letzten Li in unklen aufrechtzu⸗
halten, als müßten eiden, ami andere roh werden können oder wenigſtens
nicht ganz untergehen. ieg ellei die ix ma und E  I
doch un den Händen und Herzen dieſer ſtillen ungeahnten Martyrer? ES ſind
rer viel mehr, als die genannte biographiſche Literatur ahnen läßt

Und noch eine beſinnliche rage Wo iſt die wahre Lebenskunſt? Wer hat
das eben wirklich ʒ meiſtern und ſelbſt zu genießen verſtanden? ene
Entſagenden, jene früh Entſchlafenen, jene verwehten Menſchenblüten aben „vom
eben ni gehabt“, wie wir uge und Geſunde agen pflegen Und doch

was iſt das für ein er anz 5 rohſein, was iſt das für ein —

begreiflicher Glockenklang 5 Frieden, was iſt das für eine bon bollem
und reichem eben, das aus dieſen Menſchen redet, die doch eigentlich „kaum
ele aben, wenn wir ſo agen wollen!
er eiligen Schrift te Auffaſſung, die das land⸗ und welt⸗

läufige eben von dieſen abſeitigen Menſchen bildet 7 In den ugen derer, die
ni wiſſen, cheinen ſie zu ſterben, und ein Unglück gilt ihr Hingang und
ihr Scheiden von uns als Untergang.“ muß eigentlich Erſchreckendes8. ....... für uns aben, enn uns hnliche edanken aufdrängen, ſo oft wir
von dieſen Gottſuchern und Gottesbräuten hören eter

VvIä-MIC.eʒNV
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Erziehungswerte —en  X Katholizismus
großen Sorgen und Uufgaben unſerer ung  1  en Gegenwart lenken

vbon den lick auf die Erziehungsfragen Wie bilden wir eirne
Jugend heran die Uns das Morgenrot beſſeren Zukunft heraufführt?
Waren wir bislang auf dem rechten Weg? an unſere Pädagogik nicht
glänzen da aller Welt hatten wir nicht eine E  odi ausgebaut die
auch für die früher ausſichtsloſeſten Fälle noch Erfolg erſpra Und
doch, Einſichtige i allen Lagern beginnen das zuzugeben: Unſere Erziehung
hat die Belaſtungsprobe nicht beſtanden.

Es iſt für den Wirklichkeitsſinn der Katholiken Ern g9 Zeichen, daß
gerade ſie an eine genaue Unterſuchung der ängel Unſerer Pädagogik

herantreten Das anonyme Schriftchen: „Unſere katholiſche Er⸗
ziehungslehre als eine Grundriß verfehlte in der Praxis verſagende
Wiſſenſchaft nachgewieſen bon Katholiken“ (Regensburg ⁰
Habbel), legt den Finger auf manche kranke Stell Leider e8 der
Schrift bielen Punkten zu ehr 1 der klaren dogmatiſchen Scheidung
von atur und Ubernatur, als daß ſie allweg überzeugen wirken könnte
Dankenswert iſt aher daß kürzlich der Chefredakteur des „Pharu
Der Lechner, September m Mänchen gehaltenen Vortrag
drucken ließ, der „Weſen Und Eigenart der katholiſchen Erziehung“ er
abzugrenzen ſucht (Ph uUS8 11 19207 529 ff.)

Aber auch ſteſe Arbeit berückſichtigt aus en Gründen nur Eine
eite der gewaltigen Erziehungswerte die Katholizismus ecken

ſie die durch das Chriſtentum vertieften natürlichen Erziehungs⸗
attoren nennen abet ird das katholiſche igengut nur geſtrei Bei
der grundlegenden Bedeutung dieſer Fragen für den Aufbau Unſerer Päd⸗
agogik dürfte *2 Aher verlohnen, einmal die katholiſchen Erziehungs⸗
Tte ihrer Geſamtheit darzuſtellen Im Rahmen rtite kann

ſich natürli nur die Skizzierung einiger Grundlinien handeln Die
Ausführung wäre ache großzügigen Lehrbuches der katholiſchen Päd⸗
agogik, n dem das geſamte gogiſche Gut der Vergangenheit, nament⸗
lich das katholiſcher Erziehungsweisheit mit den Errungenſchaften der

mmen der Zeit. 100.
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Wiſſenſchaft einem organiſchen Ganzen ſich berbinden abet wäre
Aufbau und Bewertung der geſamten Erziehungsfragen nach bewußt katho⸗
liſchen Grundſätzen vorzunehmen.

Vieles bon dem, was wir hier behandeln, mag manchem als Selbſt⸗
verſtändli

keit vorkommen. Ein lick m die Literatur und namentlich in
die Erziehungspraxis nicht nur VN akatholiſchen ager zeig aber, wie not⸗3——.— *9 wendig eine Neuorientierung den alte Wahrheiten eute iſt In unkler
acht und bei ürmiſche See zündet man alle Leuchtfeuer an. Wie tief
aber unſere Pädagogik vbom Geiſt der Modernen angekränkelt iſt, mag man
in der freimütigen Schrift bon Poſt, „Die Wiedergeburt der eu  en
Volksſchule“ (Paderborn nachleſen.

Wenn man von Erziehungswerten Iim Katholizismus ſpricht, tut an

gut, drei inge auseinanderzuhalten. Einmal bietet der Katholi⸗
zismus für viele Grundfragen der Pädagogik, die rein menſchliche ernun
chon wenigſtens irgendwie erkennen kann, lare Einſicht, rößere Sicherheit
und wertvolle Ergänzung. Dann aber enthält als eligion der Über⸗
natur ein ganzes eich ihm pezifiſch eigener Erziehungswerte, die man

bislang leider nur oft faſt ausſchließlich der eelſorge überlaſſen und auch
dort oft kümmerlich behandelt hat Endlich bietet die katholiſche
Kirche namentlich dort, ſie fre und ſelbſtändig Erziehungsarbeit eiſten
durfte, eim Vorbild katholiſcher Erziehungspraxis, das ertbolle nregung
auch für eine Pädagogik unſerer Zeit bieten kann. Waͤhrend die beiden
erſten Wertgruppen hauptſächlich grundſätzliche Bedeutung aben,
die dritte auch mitten in das Gebiet der L  0  1 hinein. Über jede
bon ihnen eten ein paar Bemerkungen gemacht

Uvor ſchein Uuns jedoch noch eine weitere Qre Begriffsſcheidung
no Man ſagt, die katholiſche Erziehung ſei weſentlich übernatür⸗

* lich eingeſtellt. Dieſer Satz kann einen mehrfachen Sinn aben Einmal
darf nicht ſo werden, als ob in der katholiſchen Erziehung
die natürlichen Faktoren keine oder doch eine geringere Bedeutung hätten.
Der rundſa katholiſcher Gnadenlehre: „Die Gnade ſetzt die atUr voraus,
zerſtör ſie nicht, ondern erhebt und vervollkommnet ſie“, gilt in ſeinem
ganzen Ausmaß auch für katholiſche Erziehung. aher wird ſie die natür⸗
en Gegebenheiten und ittel nie außer acht aſſen, ondern ſie als Grund⸗
agen des Übernatürlichen und in ſich weridoll intenſi ausbauen.
Weiterhin wird das Wort „übernatürlich“ nicht bon allen in gleicher Be⸗
deutung gebraucht. Man ſpricht bon übernatürlich im Sinne bon auf das
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Jenſeitige, auf das Göttliche bezogen. So aufgefaßt iſt latholiſch Pädagogik
eminent übernatürlich. Aber auch hier wieder nicht in ausſchließlichem Sinn.
Sie rzieht auch für die Erde Uund ihre Ziele, reilich faßt ſie die nUuUr als
Durchgangspunkte zum großen Endzweck, dem enn Gottes, auf Darüber
hinaus kann man bon Üübernatürlicher Orientierung noch in einem engeren
theologiſchen Sinn ſprechen, inſofern im Mittelpunkt katholiſcher Erziehung
die übernatürlichen er ehen ſollen, jene, die wirklich alles Natürliche
überragen Uund m der beſeligenden Anſchauung Gottes ihre Krönung finden

Die Vertiefung Uund Ergänzung der natürli erkennbaren Erziehungs⸗
grundlagen hat Dr. Lechner gut dargeſtellt. Seine Ausführungen ſeien
aher kurz zuſammengefaßt und einigen Punkten rgänzt.

Erziehung iſt jedenfalls ſyſtematiſche Beeinfluſſung eines werdenden
Menſchen 3 einem beſtimmten Ziel. ami find drei Faktoren des
Erziehungsprozeſſes egeben: der Ausgangépunkt, das Ziel und die eigent⸗
liche Erziehungsarbeit, die 10 ni iſt als beim Brückenſchlag bon
einem gegebenen Ausgangspunkt einem beſtimmten Ziel. Wer die heu⸗
tige ädagogiſche Literatur auch nUur oberflächlich kennt, weiß, welch ein
Wirrwarr bon Meinungen chon über dieſe drei Grundverhältniſſe herrſcht
ine ungeheure enge bon Energie, die wahrlich für wichtigere Aufgaben
notwendig wäre, wird hier verbraucht, m auf einen einigermaßen trag⸗
ähigen oden gelangen.

Demgegenüber iſt der Katholik in einer beneidenswerten Lage Er weiß,
daß Ziel all ſeiner Erziehungsarbeit Hinführung des Menſchen ott
iſt ami hat er einen Undberr  Qar feſten Zielpunkt ott iſt
der abſolute Wert, und von ihm aus iſt die Wertſkala aller übrigen Güter

beſtimmen. Das Ziel des Menſchen ieg Iim Jenſeits, aber das
geſamte Diesſeits ſteht in einem inneren Verhältnis zum Jenſeits, inſofern
eS ittel dieſem Ziel iſt leſe ethiſche Zweckbeſtimmung iſt pädagogiſch
bon einſchneidendſter Bedeutung. Wer dabon einen anſchaulichen Begriff
machen will, der ſtudiere nicht nur, ondern Uche innerlich zu erleben, was
J U —  8 by im Principium t fundawentum ſeiner
„Geiſtlichen Übungen“ bietet me larere Zielſetzung, eine beſſere Weg⸗
weiſung und grundſätzlichere Stellungnahme allen Lebensfragen und zu⸗
glei ami eine ſtärkere Motivierung für folgerichtige Lebensführung iſt
wohl kaum mͤͤglich Hier hat ein Meiſter der Pſychologie und Pädagogik,
dem für alle Zeiten ein Ehrenplatz Unter den großen Erziehern gebührt,

zu machen.verſtanden, das Saüfungedname erziehlichen Zwecken dienſtb
21*
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Auf das Erziehungsſubjekt, den Zögling, wir die katholiſche

Glaubenslehre viel arere Licht me vorurteilsfreie Beobachtung der
menſchlichen atur zeigte ſchon, daß mit dem Optimismus eines Rouſſeau
und ſo mancher Neueren ſeine bedeutenden Schwierigkeiten aben muß Ander⸗
ei hielten tiefſte Inſtinkte den vernünftigen Erzieher davon ab, einem
lähmenden Peſſimism erfallen. Und doch iſt e8 nicht el hier
die richtige Auffaſſung zu gewinnen und feſtzuhalten. Der Glaubensſatz
bon Urzuſtand und *  nde erleuchtet mit einem ag das Dunkel
Der Kern der menſchlichen atur iſt gut, der freie Wille iſt nicht aus⸗
elöſcht, aber die vorher gebundenen Leidenſchaften find durch die nde
losgelö Und en das harmoniſche Verhältnis im Menſchen, das zwiſchen
Geiſt und Fleiſch, wiſchen eele und Welt beſtehen ſollte, Umzukehren. Der
Menſch hat Aufgabe und Pfli das verlorene aradie wiederherzuſtellen.
amit iſt für jeden Katholiken die Möglichkeit der Erziehung grund⸗
ſätzlich egeben. Auch über das grundſätzliche Verhältnis bon Ver⸗
ſtandes⸗ Uund Willensbildung kann der Katholik nicht Iim unklaren ſein. Der
Wille iſt 10 ue und Träger der ſittlichen Akte und ami der moraliſchen
erte ami iſt einſeitiger Intelle  ualismu aber ausgeſchloſſen.
Gewiß, Erkenntniſſe ſind in koſtbar, ihren höchſten Wert erreichen ſie aber
erſt dann, enn ſie zugleich Weg und ebe zur ſittlichen werden.

Die Bedeutung ſolcher Erkenntniſſe ſoll amit keineswegs überſchätzt
werden. Der wiſſenſchaftlichen Forſchung bleibt immer noch ein aus⸗

gedehntes Arbeitsfeld, denn es gilt bor allem, die Glaubenstatſachen auch
pädagogiſch umzudenken. Das Ziel iſt in kleinſte Teilziele zerlegen, die
ſo anzuordnen ſind, daß ſie einen möglichft großen erziehlichen Erfolg
verſprechen. Weiterhin intereſſiert den Pädagogen nicht ſo ſehr eine
irgendwie eartete enntnit des öglings, ondern bor allem
wiſſen, was m dieſem konkreten Menſchen entwicklungsfähig Und inwieweit
* der Beeinfluſſung bon außen zugänglich iſt Dazu braucht es aber
zweifelsohne mehr als Einſicht Iin die relatibe üte bzw Verderbtheit der
menſchlichen atur Dazu iſt das Rüſtzeug der Phyſiologie und
Pſychologie 10 ein als Grundtatſachen und Meilenſteine der For
ung ſind dieſe Dogmen doch bon ganz un  are Wert Und dies
Um ſo mehr, als ſie uns inmitten alles modernen Relativbismus und Sub⸗
jektivismu mit abſoluter Gewißheit gegenübertreten.

Auch für die eigentliche Erziehungsarbeit leiſtet die katholiſche
ehre wertvollſte Ergänzung und Vertiefung. Nicht nur daß fie es eEr⸗
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möglicht großen eil des menſchlichen Pflichtenkreiſes und
er beſtimmen und ami oſtbare Teilziele aufzuſtellen Darüber
hinaus bietet die katholiſche Weltanſchauung wirkſamſte Erziehungsmotive
Immer mehr ſcheint uns die nellere Willensforſchung die ganz überragende
Bedeutung der otive für die Charakterbildung darzutun Nach

Lindworskys Buch „Der ille“ (Leipzig 1919 ſind die
otibe die wertvollſten, die dauerhaft ſind ruktur Uund Inhalt
d die nicht bloß anſchaulich und gefühlsbetont ſind und nicht
bloß für eine eſtimmte Lebenszeit etwa die Jugend Bedeutung aben
Ferner müſſen die otibe mit dem Individuum wachſen, ſie en
V ein logiſches Syſtem bringen aſſen, N  2  1 Aam en durch Einordnung
Mn die Weltanſchauung geſchie Alle leſe Erforderniſſe werden Katholi  2  2
zismus glänzen erfüllt Seine Forderungen ſind richtig erfaßt 10 zu⸗
glei otibe, da ſie nur dazu dienen, ein  — mögli vollkommene perſön⸗

und ſoziales ehen ermoͤglichen Die Erſfüllung des illens
Gottes ſoll 10 für den Menſchen zum wertſchaffenden Prinzip werden Hier
vereinigen ſich objektive Normen und ſubjektive Bedürfniserfüllung voll⸗
kommener armonie Und teſe otibe ſind wahrlich nicht bloß anſchau⸗
lich und gefühlsbetont ewi laſſen ſie wiederum ein großer
Vorteil ſehr ſchaulich und gefühlsbetont bieten In ihrem eſen
aber halten ſie auch der kriti  en Gedankenanalyſ ſtand Sie aben Be⸗
deutung für das Leben, wachſen mit dem Individuum, das trotz
liefſten Eindringens niemals bis zum Grund elangt bilden eim ſo feſt
ge

oſſene Syſtem daß das Herausbrechen Steines Gefährdung des
ganzen Gebäudes edeute Der ahr chriſtlich entende en ſteht
bei ſeinen Entſcheidungen eigentlich jedesma der Geſamtheit ſeiner otive
gegenüber, die ott ihren Mittel: und Zielpunkt aben Die Lebens⸗
aufgabe der Katholiken als Ganzes wie ihre einſten Einzelheiten chließt

ſo die eine alles umfaſſende Formel zuſammen: Urch Gottesdienſt
zur öchſten perſönlichen Und ſozialen Glückſeligkeit. ndiger und kräftiger
aſſen die Erziehungsmotive nicht darbieten

Es ſei geſtatte das bislang Geſagte brennenden rage der
modernen Pädagogik erläutern Mittelpun der erziehlichen Be⸗
mühungen ehl augenblicklich zweifelsohne auch die Jugendbewegung me
der ſchwierigſten robleme, die ſie aufgibt iſt die Autoritätsfrage
Bücher Haſenelevers Sohn“, Werfels „Nicht der örder,
ſondern der Ermordete iſt ſchuldig“ der Einfluß, den eute wie Gurlitt
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Wyneken und andere auf die Jugend gewinnen konnten, und ähnliche
inge ſind ſymptomatiſch. Zwei Punkte ſind es, an denen die moderne
Jugend, ehen eil ſie den elementarſten Grundwahrheiten nicht Rechnung
räügt, cheitern muß die Autonomie Und der kraſſe Naturalismus, die ſie
zum Ausgangspunkt ihrer Beſtrebungen acht Selbſtherrlichkeit auf der
einen ette bis zur bollendeten Revolution Elternhaus und Schule,
und auf der andern ette eine völlige Vergewaltigung durch Suggeſtiv⸗
autorität. Arme Jugend, die ſo V ihrem ehrlichſten Streben mißbraucht
Ix Wie anders ſteht da die riſtliche Autoritätsführung bor uns!
Bei den Modernen Ausgeliefertwerden an eine „Perſönlichkeit“, der
man riebha hingezogen wird, Im Chriſtentum Unterwerfung Unter den
Herrgott, dem man frei ſich eug Die Stellvertreterſchaft Gottes iſt 10
Kern und Stern aller chriſtlichen Autoritätsführung. Der Gedanke
Gott, den abſoluten errn, iſt allein mſtande, dem mächtigen Triebleben
der Jugendlichen gegenüber, das ſich oft lawinenartig daherwälzt, einen
unzerreißbaren Damm entgegenzuſetzen. ami ird aber dem jungen
Menſchen in ſeiner Unerfahrenheit Und Unfertigkeit gerade die ge⸗
boten, nach der ſein ganzes beſſeres ſehnſüchtig ſchreit leſe Auf
faſſung ſchenkt der Jugend aber auch alle Gewähr dafür, daß ſie nicht
der ranni eines Erziehers ausgeliefert wird. Sie legt 10 dem Erzieher
die ſchwere Verpflichtung auf, die Autoritätsübung nulr als zur
Verſelbſtändigung der Jugend aufzufaſſen Es gibt in der Tat kein Syſtem,
das ſo eit allen berechtigten Wünſchen der Jugend entgegenkommen
kann wie die Ende durchdachte katholiſche Autoritätsauffaſſung. Wäre
ſie auch nur theoretiſche Richtſchnur, ſie ihre große Bedeutung. Darüber
hinaus aber war und iſt ſie m allen chriſtlichen Familien immer der Felſen
grun aller Erziehung, und mag auch die Einzelausführung ſehr oft durch
den mehr oder weniger feinen pädagogiſchen akt der Erzieher beſſer oder
ſchlechter ausfallen, die großen Linien immer da

Aufgabe einer katholiſchen Pädagogik dre nun, auf allen Gebieten
der Erziehungskunde das helle Licht, das die katholiſche ogmati Und
Ora pendet, voll zur Geltung bringen Vogelſtraußpolitik zu reiben
iſt ebenſo unklug wie nutzlos. Die Neuzeit hat eine el vbon Erziehungs⸗
problemen ſei nur an die ſexuelle rage, die robleme der Volks⸗
bildung, die taatsbürgerliche Erziehung und andere erinnert bis tief
in den Grund aufgerührt. Wir Katholiken önnten hier das Beſte ieten,
wenn wir die Kraft und bisweilen auch den Mut hätten, unſere rund⸗
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ſätze der konkreten Erziehungspraxis zugänglich machen Immer wieder
wird ſich dann zeigen wie modern die katholiſche Pädagogik iſt

ami ſoll aber keineswegs rein aprioriſtiſchen Erziehungs  E
Unde das Wort geſprochen ſein are verfehlter, als auf die ge⸗
ſicherten Ergebniſſe der eutigen Wiſſenſchaft mit Verachtung herabzublicken
Der atholiſche Pädagogiker muß ſie gründli kennen, 4* ſoll auch kein
Uen  en bon dem Wertvollen, das ſie bietet Unbenu en Nur ſo
wird überhaupt den an geſetzt die großen erte ſeinem
zu nden die 10 oft erſt mi  e wiſſenſchaftlich feſtſtehenden Unter⸗

ſich ergeben Dann aber muß alle chte Erziehung notwendig, eben
weil ins konkreteſte Leben eingreifende Tätigkeit iſt, auf Erfahrung auf
bauen Faſt das Gebiet der Methodik muß wiſſenſchaftlich bearbeitet
werden Urch organiſche Verbindung katholiſcher Grundſätze und moderner
E  0  1 aber leße ſich Em Gebäude der Erziehungskunde aufrichten, das

ſeiner Einheit und Geſchloſſenh hinreißend * demgegenüber all die
Zerfahrenheit moderner Pädagogik erſt recht ihrer ganzen Armſeligkeit
erſcheint. Und die gewaltigen Quadern, die ſich da auftürmen, ſind aus
Granit In ihrer ruhigen Majeſtät ſpotten ſie allem unruhigen Fließen
und aſtenden en der Modernen. Und gerade dem rzieher tut ein

ſo olides Gebäude ſo not: denn ſoll 10 das beweglichſte und
Unſteteſte das meiſten Uumſtürmte und umſchmeichelte Weſen, den jungen
Menſchen klaren, ſelbßändigen, grundſatztreuen Charakter heran⸗
bilden aher dürfte es nie geſchehen, daß wir Katholiken für die letzten
Grundfragen Uund oberſten Grundſätze bei den Modernen nleihen machten
Wir ſind wahrhaftig reich Es omm bor allem darauf an, daß
wir unſeres Beſitzes ieder froh werden Unbe  mmer alle noch ſo
ockende und ſchillernde Schlagwortpädagogik el *2 für Uuns erhobenen
Hauptes und mit Sicherheit die der eſ der ahrhei verleiht
die feſten Bahnen paedagogia gehen

II Alles, was der katholiſche Glaube bislang bot, warmehr bewahrender
und wegweiſender atur Wir lieben bislang m den Vorhallen des
Katholizismus Herrlichkeiten muß da nicht das Heiligtum ſelber

ſich ſchließen! Die katholiſche Weltanſchauung iſt ihrem le  en eſen
eligion der Übernatur Ihre Kerndogmen Dreifaltigkeit Er⸗
löͤſung, nade, beſeligende Anſchauung Gottes laſſen ſich durch keinerlei
Vernunft

üſſe eweiſen es gibt keine Bedürfniſſe der Menſchennatur, die
teſe Glaubenstatſachen als *  ung el  en me große gewaltige eue
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„7* Welt, bon der die ungläubige Wiſſenſchaft keine Ahnung hat, reitet da
bor unſerem Auge aus Sie birgt Erziehungswerte köſtlichſter Art in ſich

Zwei große Gruppen bon übernatürlichen erten gilt
unterſcheiden ſolche, die auf dem Wege durch das menſchliche Bewußtſein
wirken, und ſolche, deren Wirkung dem Bewußtſein verborgen bleibt eide
ſind ndividual wie ſozialpädagogiſch von der groͤßten Be⸗
deutung Mittelpunkt der Erziehung te die Willensbildung. Zwei
Wege führen ihr: mittelbare Willensſtärkung durch die Motivierung
und unmittelbare durch irekte Kräftezufuhr, ſei durch Übung oder ſonſtwie.

Schon der Gedanke — eimn eich der Übernatur, das Unſere wahre
Heimat iſt, muß erzieheriſch ſehr wirkſam ſein. m110 mann hat
auf dem Wiener Euchariſtiſchen Kongreß 1912 über die Erziehungswerte
der  eiligen Euchariſtie geſprochen. abei el U. d. mit echt darauf
hin, daß ſie eine vorzügliche Überwindung des Materialismus be⸗
deutet Das Kind lerne ſchon auf dem Schoß der utter, daß das
e Unſichtbar, immateriell ſei, und dieſe Erkenntnis werde
während des ganzen Lebens durch den edanten an die Euchariſtie Er⸗

halten und geſtärkt. Wiebiel mehr muß das bon dem Geſamtreich des
Übernatürlichen elten! Das Lebensziel des Katholiken iſt nicht der Beſitz
Gottes irgendwie, ondern die beſeligende Gottesſchau, eine rhebung des
Menſchen Erkenntniſſen Und Liebeswonnen, Iim erglei denen alles
irdiſche Erkennen nur werk, alles Lieben nur chwacher Vorgeſchmack
iſt Um dieſe Goitesſchau zu erlangen, der I ſchon auf dieſer
Welt ein neue Lebensprinzip, aus dem die Anſchauung Gottes im Himmel
einmal xfließe wird. Die eele muß aher erſt umgeſchaffen, ſie muß
gewiſſermaßen vergoͤttli werden. Der himmliſche ater macht ſi Iin einem
wahren, enn auch analogen, ſo doch keineswegs bloß bildlichen Sinn
ſeinem Kind QAmi rüg der 11 einen Reichtum m ſeiner eele, der
hoch über allem rdengu ſteht Der geringſte rad der heiligmachenden
Gnade erragt 14 unermeßlich die Geſamtheit der geſchöpflichen er.
Kann man ſich eine durchgreifendere Überwindung allen Materialismus
denken als das lebendige Erfaſſen ſolcher Wahrheiten?

Vor ihrem muß auch alles Dunkel eines niederſchlagenden Im
mus weichen. iſt für erfolgreiche Erziehung wichtiger als tatenfroher
Optimismus bei Erzieher und Zögling. Nur die übernatürlichen Güter ſind
unabhängig bon allen Wechſelfällen des Lebens, ſie ſind jedem erreichbar, der
guten Willens iſt „Gott verſagt 10 keinem, der das Seine tut, eine Gnade.“
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In ihnen liegen Entwicklungsmöglichkeiten eingeſchloſſen, ſo groß und unab⸗
hängig bon Tdi  en Hilfsmitteln, daß ſie zum opferfreudigſten Aktivismus
aufrufen. Der oli kann die hochſten erte ſchaffen, trotzdem er, 10
oft eben weil in den Augen der Welt — groͤßten en iſt

Und welch ein pädagogiſcher Schatz ieg nicht in dem Bewußtſein
göttlichen den wir Uuns tragen! In en Ge  echtern
W der Gedanke, der Erbe ſo großer nen ſein, Uelle des Standes⸗
bewußtſeins und dieſes hinwieder mächtige Utzwehr gegenüber allem
Niedrigen und Gemeinen Und ugleich ein ſtarker ebe männlicher Tat
Gotteskind ſein, den höchſten errn zum nen aben ahrſten
Sinne des ortes muß das nicht unen  ma mehr dieſe ertvolle
erziehliche Doppelfunktion für den Menſchen Usüben intenfivſtes Fern⸗
halten bon aller Niedrigkeit und kräftigſter Antrieb zum en

Und ſind Gotteskindſchaft Usruhen Ql Vaterherzen des Unendlichen
für emne wigkeit, Löſung aller Rätſel der unmittelbaren Erkenntnis der
ewigen ahrheit, Stillung aller Sehnſucht m eſt des öchſten Gutes,
Möglichkeit, ieſe Herrlichkeiten durch igenes Schaffen ins Ungemeſſene
eigern, nicht otive, die objektiv wenigſtens auch für die ierigſten
Lebenslagen hinreichen müſſen?

ſoll nicht verſchwiegen werden, daß die Vermittlung dieſer erte
ein ſehr chweres didakti  e8 Problem arſtellt G gilt ſie 10
dem einzelnen Menſchen ſo vorzuführen, daß gerade Iin tiefſter Seele
gepackt ird Aber das darf uns nicht abhalten allen Ernſtes an die
Arbeit gehen teſe erte dürfen wir nicht brachliegen laſſen eute

unſere Gegner alles einſetzen die enſ

el bis ins Ql hinein
erſeu iſt dvom Materialismus und Peſſimismu dürfen wir doch
Unſere beſten otibe nicht ich weiß nicht aus welchen Gründen
zurückhalten Wer die Paulusbriefe lieſt, den erſten Johannesbrief, die
Petrusbriefe, den Jakobusbrief, der wird ſtaunend gewahr mit
Mitteln die erſten Verkündiger des Chriſtentums das verzweife ſcheinende
volkspädagogiſche Problem meiſterten, die ganz verrottete und verkommene
Welt allm  1 wieder emporzubringen Der Zentralgedanke iſt mmi
eder da Hohelied bon der Gotteskindſchaft bon der großartigen Er⸗
hebung des Menſchen den lichten en ſeiner Gottesherrlichkeit
bon der erbarmenden Vatergüte, die ſelbſt des eigenen Sohnes nicht ſchonte,
Um den Knecht zum Sohn annehmen und ihm eil geben können an
all ſeinen ewigen Gütern ami ITde Selbſtbewußtſein, neu
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Lebensuntt neues Lebensglück geſchaffen und damit die Grundlage ge⸗
onnen Lebenstat, die die innere Umgeſtaltung des einzelnen
wie der Gemeinſchaft einleitete.

Man ſage nicht, das ſeien inge, die die Seelſorge angingen. ieſe
habe hier die lohnendſten ufgaben. Sie nune hier im zerſchlagenen modernen
Menſchenkind, anſtatt * durch das ewige „Du ollſt“ der Gebote ollends zur
Verzweiflung bringen, die oft nur verſchütteten Kräfte zu eben
entbinden Gewiß muß die Seelſorge hier bor allem einſetzen. Das große
Kapitel bon der Gnade darf unſerem olk kein Buch mit eben Siegeln
leiben. Es gilt die Veranſchaulichungsmittel der Schrift und der griechiſchen
Väter ſtudieren, Wege finden, dieſe elte dem nahezubringen.

Mir will cheinen, je Unverdorbener und naiver eine eele iſt, ſo
leichter und tiefer werden dieſe Wahrheiten ſich einſenken. Darum muß
chon un fr  er Jugend dieſe Erziehungsarbeit beginnen; ieſe
Gedanken en zum geiſtlichen igentum des ögling werden, ſo daß
ſie das geſamte Innenleben beherrſchen. Sie müſſen immer im Rand⸗
bewußtſein bereitliegen, ſei eS als Hemmungsvorſtellungen, enn die Lebens⸗
bahn abwärtszuführen 1⁰0 ſei 8 als tr  ende, aufmunternde,
une  egter Arbeit rufende Kräfte. Der größte Fehler, den wir hier
machen könnten, wäre, auf halbem Wege ehen bleiben, leſe inge
einer abgegrenzten „religiöſen Sphäre“ der eele zu überlaſſen. eligion
und eben bilden eine innige Einheit Religion iſt 10 Bewußtwerden des
tiefſten Grundverhältniſſes, in dem der enſ ſeinem errgott ſteht,
chriſtliche Religion jubelndes Erkennen und Usleben der unendlichen Er⸗
höhung Und Vertiefung dieſes Verhältniſſes, da aus dem Knecht ein ind
Gottes wurde. aher muß unſere Pädagogik teſe erte nutzen. Höhere,
dauerhaftere Motive zur ſittlichen Größe als die übernatürlichen gibt nicht.

Das gilt in nlicher Weiſe auch für die Sozialpädagogik. me
Gemeinſcha ſetzt ſich letztlich aus drei Elementen zuſammen: den einzelnen
Gliedern, der Vereinigung dieſer Glieder und der Leitung durch die Auto⸗
Li Für die erziehliche Beeinfluſſung aller drei aktoren leiſtet der Katho⸗
lizismus als eligion der Übernatur Hervorragendes.

Die übernatürlichen Werte find Gemeingut eLr Menſchen,
niemand iſt davon ausgeſchloſſen, der nicht ſelber will Aber ſie find das
doch nicht im Sinne etwa des Kommunismus, der alles gleichmacht. Sie
werden jedem egeben nach dem Maß freier göttlicher Beſtimmung und
eigener menſchlicher Wittereit ami iſt die Grundlage einer Menſchen
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vereinigung idealſter Art geſchaffen. Abkunft, Stand, Nation uſw. pielen
abei en eine untergeordnete olle. Alle Menſchen ſind oder ollen
doch werden Kinder Gottes, Himmelserben, Brüder Chriſti

Durch dieſe rhebung in den Gnadenſtand treten die Menſchen ereits
in die innigſte Verbindung miteinander. Sie ſind nicht bloß ome,
aus denen eim Organismus erden könnte, ondern in allen pulſiert ereits
derſelbe 9  e Lebensſtrom, der bom Weinſtock Chriſtus auf die eben
überſtrömt. Sie ſind nach pauliniſcher Auffaſſung Glieder des einen Leibes,
deſſen au Chriſtus iſt, eſteht zwiſchen ihnen eine wahre ter⸗
gemeinſchaft und ein ändiger Güteraustauſch. Welch gewaltige ſozial⸗
pädagogiſche Ausblicke gewährt doch das ogma bon der Gemeinſchaft der
eiligen, bon der Intereſſenverbindung bon Himmel und Tde! Wie
en ſolche een den orizon erweitern über alle Engheit des eigenen
Ich, wie muß ſich das ſtolze Selbſtbewußtſein jede einzelnen eben, wie
m

en ſie Antrieb ſein, alles daranzuſetzen, ein würdiges Glied einer
ſolchen Familie ſein, die gemeinſamen er zu ſchützen und mehren,
aber auch im ganzen eben das objektiv gegebene Verhältnis innigſter Ein⸗
ra und Brüderlichkeit, ſelbſtlos auftauchenden Altruismus zum Ausdruck

bringen! Hi  L muß der ſchlimmſte Feind alles ſozia en Lebens, der
E — 8 eine Abdankung er  ren

Endlich die Autoritätl Ihre gewaltige Bedeutung zeigen gerade
Unſere unruhigen Tage. Das Eingangstor zum eich des Übernatürlichen
eißt Glaubhe. Glauben aber el ſich Unter Gottes Autorität beugen.
Wie oft in ſeinem Leben muß nicht der 1¹ leſe Huldigung bor der
göttlichen Majeſtät vollziehen! Und darin wird ihm wahrhaftig ni ge⸗
ar Es geht bis zum Sacrifieium intellectus, nicht in dem Sinne,
daß der en Widerfinniges hinnehmen m  E, wohl aber, a  er Über⸗
vernünftiges, Geheimnisvolles als ere ahrhei hejaht Die Vermittlerin
und Repräſentantin dieſer göttlichen Autorität iſt die V  L. ſind ſchwache
Menſchen, die Gottes Stelldertreter ſind So ird der 0  oli ſtändig
zum Autoritätsgehorſam erzogen. Es geht ihm m Fleiſch und Blut über

errliche Veranſchaulichung all dieſer erte n der Katholik
in der großen Ahnengalerie ſeiner eiligen, die ihm die konſequente
Durchführung dieſer Ideenwelt für alle Lebenslagen und Stände darbieten.
Vor allem aber bor ihm die Perſon des Heilandes. Nach der
neueren Pſychologie iſt 10 die innere Entwicklung des enſchen zum größten
eil ein allmähliches Hineinwachſen m ein eal, das der eele ſtändig
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orſ In Chriſtus aben wir das unerreichte und unerreichbare
ea Er ſteht uns zudem durch eine ſelbſtloſe Hingabe n die en
heit ſo nahe Er muß für katholiſche Pädagogik Unbedingter Mittelpun
ſein. In ihm treffen alle Erziehungswerte, die wir bislang ſahen, m leben⸗
digſter Verkörperung zuſammen. Darum wird katholiſche Erziehung ſich
immer wieder ihm, der Weg, Wahrheit und eben iſt, orientieren, wird
die Jugend ihm ühren, ihn Zug N Zug bor der jungen eele lebendig—
werden en Der Chriſt, ein anderer Chriſtus, iſt das kurze aber groß
artige Erziehungsprogramm des Katholizismus.

Zu dieſen „bewu arbeitenden erten kommen die großen unbe⸗
wußten nadenwirkungen. Sie ſchließen ſich zum eil die

— bisher gezeichneten Erziehungstiefen a indem ott bei ihrer Gelegenheit
Uch Unmittelhar einwirkt auf Erkennen und en Dazu kommen aber

*
.

all die mächtigen Gnadenſtröme, die ſich m die eele ergießen durch die
heiligen Sakramente Zum großen eil ſind ſie unabhängig von der* menſchlichen Mitwirkung, ſie erreichen den Willen in ſeinem tiefſten Kern
und führen ihm neue Kräfte unterliegt keinem Zweifel, daß hier
auch eute noch Erfolge rzielt werden, die mit aller Fineſſe moderner
Willenspädagogik auch nicht Iim entfernteſten erreicht werden. Die Beichte

vereinigt 10 ra  0 eide rten willensſtärkender Wirkung und
iſt für Quſende einer idealen Ule der Charakterbildung ge⸗
worden.

＋

Es wäre tief bedauern, Werit all ieſe Koſtbarkeiten ein vergrabener
Schatz lieben Wir Katholiken en ſie doch wenigſtens für uns ſelber
ausnutzen. Unſere Gegner werden nicht müde, ihre Errungenſchaften mit
allen Mitteln moderner Reklame anzupreiſen. Millionen ziehen ſie
hinüber. Ihr Anhang wächſt Tag für Tag Dürfen wir da mit ber⸗
ſchränkten Armen zuſehen? Dürfen wir geſchehen aſſen, daß lan uns
ſyſtematiſch die Möglichkeit nehmen will, Unſere Erziehungswerte auch nur
unſern eigenen Kindern zukommen laſſen? iſt doch eine Binſen⸗
wahrheit, daß katholiſche Erziehung, ſo wie ſie jetzt vor uns erſtand, nur
da gelei werden kann, tiefgläubige Lehrer in engſter Verbindung
mit Elternhaus und Kirche zuſammengehen. Konfeſſionelle Ule, kon⸗
feſſionelle Lehrerbildung ſind Forderungen, auf die wir Katholiken, wollten
wir uns nicht ſelber aus Milliardären zu ettlern machen, niemals ber⸗
zichten köͤnnen Die katholiſche Pädagogik hat in unſern agen eine hohe
Miſſion E handelt ſich U Sein Und 1  ein Wer eute irkſame
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Mittel weiß, die zUum Aufſtieg führen können, und ſie zurückhaͤlt, übt
Verrat unſerem katholiſchen olk Breiten wir Katholiken aher Unſere

Das Problem unſerer Tage iſtbor der hungernden Welt aus
in ſeinem Grunde ein volkserziehliches. Mit iſſen, wie es die
Volksho  Ulen ielfach einſeitig pflegen, kommen wir nicht Nur
wer ſtarke Hilfen ietet, daß wir wieder ganze, aufrechte änner Uund
Frauen erhalten, hat eute das Recht, ſich rzieher zu nennen. Und da
ehen btr Katholiken, gottlob, in erſter Reihe

III Noch in einem ritten Sinne können wir vbon Erziehungswerten
im Katholizismus prechen Die katholiſche 1 hat bom erſten Tage
thre Entſtehens praktiſche Erziehungsarbeit geleiſtet. Sie

Uunter den verſchiedenſten und ierig Verhältniſſen. Ihre Zög
inge alle Nationen, Völker auf der tiefſten wie auf der höchſten
Kulturſtufe; ſie I1dete heran die breite Maſſe des Volkes und einzelne
auserleſene Seelen, ſie für die Welt und für die Abgeſchiedenheit
bon allem Irdiſchen. Und auf all dieſen Gebieten 0 ſie die herrlichſten
Erfolge Des ſind Zeugen vor allem ihre zahlreichen eiligen, bei denen
die öſung der Aufgabe m idealſter Weiſe gelang Aber auch die zahl⸗
reichen Scharen, die, ohne kanoniſiert ſein, Throne Gottes ehen,
edeuten einen vollen Erfolg Und das nicht bloß N übernatürlicher Hin
ſicht Man weiß, welche Fülle Idi  en Segens die WV im Qufe
ihrer Geſchichte ausgeſtreut, was ſie zur Bildung und Geſittung der
Menſchheit eiſtete und noch leiſtet.

Nun iſt *2 klar, daß die 1 Im Qufe dieſer langen Erziehertätig⸗
keit koſtbare Erfahrungen geſammelt hat Sie bilden ihre Familien⸗
tradition. Bei dieſer großen Pädagogin In die Ule gehen, die

mit allen Erziehungsproblemen 1 auseinanderſetzte, die nicht im
experimentalpädagogiſchen Laboratorium 3  ihre Kenntniſſe ſammelte, ondern
in der verwickelten, rauhen Wirklichkeit des Lebens, die dieſe Fragen großen⸗
ei erfolgreich löſte, Ehrenpflicht jede Katholiken ſein

Einige ihrer Erziehungspraxen ſind ng Allgemeingut nicht bloß
der katholiſchen Pädagogen geworden. Es ſei an die Methode der illens⸗
bildung erinnert, wie ſie die Aſzeſe im Quſe der Zeit herausgebildet hat
Abet hat die Kirche ſich immer fern vbon allem xtremen gehalten, ſie
hat Motivbietung und Übung e eiſe erknüpft, hat klaren Verſtandes⸗
ein  en iefſtes Erleben eigeſellt. eiter denke man
nur noch eines zu nennen Mm den feinen akt und die tiefe ſeeliſche
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Einfühlung, mit der die Kirche ſich mim nationaler igenar und volks⸗
tümlichen Bräuchen anzupaſſen

Es arr hier der katholiſchen Pädagogik noch lohnendſte Aufgabe
Wie wertvolles ateria ieg noch den atholi chen Aſzeten vergraben,

den Heiligenleben Freilich müſſen erſt hiſtoriſch einwandfreie lo⸗
gra  ten größerer Zahl geſchaffen werden Aber auch die Erlaſſe der
Päpſte die Entſcheidungen mancher römiſchen Kongregation, die Regeln
und Konſtitutionen der rden, die Miſſionsmethoden der Glaubensboten
bieten errliche Erziehungsweisheit Wann ird die Zeit kommen, daß
wir Katholiken einmal mit vereinten Kräften aran gehen, aus all dieſen
Uellen chöpfen und bor der erſtaunten Welt em hochragendes Gehäude
katholiſcher Pädagogik errichten? ur hat die
des vorigen Jahrhunderts mM ſeiner „Pädagogik oder iſſenſchaft der
chriſtlichen Erziehung auf dem Standpunkt des katholiſchen aubens  4 den
Verſuch ſolchen Erziehungslehre gemacht Er nthält viel nregung,

dasund iſt ein Verdienſt des Kölner Beigeordneten Dr Kahl.  ——  — Buch als Band der Herderſchen „Bibliothek der katholiſchen Pädagogik“
weiteren Kreiſen zugänglich gemacht aben eute ließe ſich ganz bedeutend
mehr leiſten, und 65 GAre wahrlich die Stunde da, das Werk beginnen

Ein großartiges rogramm ka  0  1  v Pädagogik iſt bor

uns erſtanden Vieles iſt eit mehr als rogramm, 2 iſt ereits
I  ung eitere arr der Ausführung Wenn unſer Auge erſt einmal
wieder ſehend geworden, enn wir uns durch all den Nebel des modernen
a m die ichten, klaren en katholiſcher Erziehungswerte rhoben
aben dann offen, daß wir wieder Mut bekommen Der tut
uns Katholiken bor allem eute not Wir dürfen doch nicht
Geſchlechte gleichen das die eſten Traditionen der Familie nicht mehr

weil 68 ſie nicht enn dem das alte mit ſeinen eckigen,
eftigen Koſtbarkeiten nicht mehr gefällt weil draußen expreſſioniſtiſchen
Formen eu „beſſere“ Welt angeprieſen wird Beſinnen wir uns auf
Unſer Gut bauen Wwir *2 zielbewußt aus bringen wir dem modernen
Menſchen nahe verſuchen Wir die eſe don EeLr Weisheit und
Wiſſenſchaft, dann ſteht offen, daß wir für unſere Zeit das eiſten, was
das ; Chriſtentum ſo großartig für das „Untergehende Abendlan chaffte

2* oſe0
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uf Dürers Holzſchnitt ehen wir Hieronymus in Zelle wiſchenH Folianten Und Hausrat über ein Buch gebeugt, eine eele ganz ber⸗

en in den Sinn der eiligen Schrift; born liegt Liedli der gewaltige
we. Treten wir elſe ein Uund ſchauen wir ihm über die Schulter: die
irn in Falten, die Brauen ſo rd  0 angeſtrengt zuſammengezogen
chreibt vielleicht gerade eine hebräiſche Prophetenſtelle? Welch ein Ge⸗
kritzel fremdartiger Zeichen! Nein, Aten hat Hieronymus doch nicht
gelernt, als eine kindlichen Finger m Dalmatien zuerſt die „Buchſtaben“
aus Buchsbaumholz betaſteten und ſein Ungelenkes Händchen den Griffel
Über die Wachstafel führte Und was für Qute ren wir ihn jetzt
murmeln! Wie wohl Und voll 0 die Sprache geklungen, die ihn ſein
geſtrenger Schulmeiſter gelehrt, der „Orbilius saeviens“, wie ihn
ſcherzen

na oraz nennt! Aber dieſe Uden aben ihre Freude nur
1 Lippenöffnen, Zungenverdrehen, an Ziſch und rauhen Kehllauten. Des
Hieronymus Sprachgefü bildete ſich Plautus', Horaz', Vergils Verſen,
6 Salluſts Und Ciceros kunſtvollem Satzbau Quintilian wohldurchdachte
Vorſchriften Und die allgewandte Gerichts beredſamkeit Spätroms mit ihren
Trugſchlüſſen aben ſeinen Geiſt eſchult und geſchärft doch hier Unte
Bilder morgenländiſcher Vorſtellungskraft, glühender Leidenſchaft, Uundber⸗
mittelt, Uunberbunden nebeneinandergeſetzt, Bilder aus einer ganz anders⸗
artigen Kultur, Ereigniſſe einer m Jahrtauſende zurückliegenden eit!
Das Empfinden eines ſemitiſchen Naturvolkes, das immer wieder von
abe. und Agypten und Syrien her mit den mächtigen ogen der eere
und UltUren aſiatiſcher Weltreiche überſpült Urde davor der mer,
aufgewachſen im ei der zerfallenden griechiſch⸗röͤmiſchen Kultur Ja,
ſeinem Ute nach war Hieronymus wohl Dalmatiner, aber nach Erziehung
Uund Bildung, Auffaſſung und Denken war mer durch und durch
römi  er Schulen, Paläſte und Katakomben Luft 0 er eatmet, Rom
war 2—38 der ſeiner ſegensreichen Wirkſamkei geweſen,
aber auch bald das rab ſeiner kühnſten Hoffnungen und der Quell ſeiner
bitterſten Etitntruntgen geworden, war zugleich das Heim ſeiner Freunde
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und Bewunderer und das ager ſeiner Gegner, Rom war immer noch
die Hauptſtadt für die Welt Und für ihn Nun iſt ihm, dem mer, die
Aufgabe zugefallen, morgenländiſche Bibelwiſſenſchaft bermitteln an
das Abendland, das immer weniger Einflüſſe bom en empfangen, ſich
immer mehr für ſich entwickeln wird. Hieronymus war wie kein
weiter ſeiner Zeit und ange bor⸗ und nachher für leſe Vermittlung
wie

Hieronymus' Bildung war, wie geſagt, römiſch Das Lateiniſche
10 auch die Sprache all ſeiner riften, ſeiner Überſetzungen Uund Er⸗
klärungen werden. Und Latein chreibt er ſo ewandt und eicht wie
außer ihm Unter den altkirchlichen Schriftſtellern nUuLr noch Laktanz, ſo eigen⸗
artig wie nur Tertullian Freilich hat eine ede an Reiz Und umn
durch das Studium des Hebräiſchen und durch das Vielſchreiben ſpäter

verloren. Gleichwohl iſt eine Überſetzung des en Teſtamente
efällig, faſt klaſſi Sein Lehrer Donatus, eſſen Grammatik auf em
Jahrtauſend das Schulbuch des Abendlande wurde, hat ſeinen Sinn für
ſprachliche Erſcheinungen, wenn auch zunächſt nur Iim Lateiniſchen, ge  *
Uund die etwa ſpitzfindig Dialektik ar immerhin eine gute orſchule für
das Abwägen der Gründe für und wider S3 kann kein Zweifel ſein:
Hieronymus 0 philologiſchen Sinn; onſt Er nicht immer wieder
die verſchiedenen exte der eiligen er verglichen, die Pſalmen mit der
Septuaginta und ſpäter mit des rigenes „Sechsfacher Ausgabe“, der
Hexapla, des Uden Aquila verdächtige Uberſetzung mit dem Hebräiſchen;
zum Habakuk mer die eSarten bon eben griechiſchen Überſetzungen
und ogar der hebräiſchen Handſchriften d Und beim Galaterbrief nimmt

ſich die Mühe, die bon Paulus angeführten Stellen des en Teſtamentes
mit dem Urtext und vier Überſetzungen vergleichen. Das Neue Teſta⸗
ment wieder auf die echte Geſtalt nach dem Griechiſchen zurückgeführt, das
Ite aus dem Hebräiſchen erſe aben, iſt ſein Ye olz, eine
glänzendſte Leiſtung

Ußer dem Lateini  en war der damals einzigartige Dreiſprachenkenner,ner der VIT trilinguis, des riechiſchen vollkommen mächtig 0 war
en enntni im eſten damals noch nicht ſo ſelten, wie ſie 66 ſpäter
leider wurde; doch ſchon einem ehemaligen Rhetor bon der Bedeutung eines
Auguſtinus war nicht mehr recht geläufig. Hieronymus ingegen be
err wie keiner ſeiner Zeitgenoſſen, außer tellei Rufin Gelernt
hat . wohl erſt m Syrien (Antiochien) mit etwa dreißig Jahren Ob
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er omer, Platon, Ariſtoteles geleſen, iſt fraglich. ber ereits Ql Ende
ſeines ſyriſchen Aufenthaltes, 11 380, berſtand (8 Unmittelbar und

65 fließend. Er rte iel griechiſche orträge, las eine enge
griechiſcher Kommentare, beſonders des rigenes, ertrug bon dieſem an
die achtzig Homilien, überſetzte Uſebius, Didymus Uund Mönchsregeln.
Seine Überſetzungen wurden immer klarer, lebendiger, glätter; eigentliche
Fehler en ihm kaum nachweiſen. Mit dem griechiſchen Neuen
Teſtamente wie mit den verſchiedenen Überſetzungen des en befaßte —0

etwa 40 re lang, vergleichend, überſetzend, erklärend Er ge  nte
ſich ſo N das Griechiſche, daß In die Predigten bor ſeinen theologiſch
gebildeten önchen m Bethlehem griechiſche örter einſtreute.

eradezu als ein Under galt Hieronymus ſeinen Zeitgenoſſen eg
ſeiner enntni des Hebräif chen Er war wohl der erſte Abendländer,
der ſich auf dieſes damals ſo unbekannte und unwegſame Gebiet wa
Uund auch unter den Gelehrten des Mittelalters bis zUum Humanismus
dürften wenige ihr Teſtament in der ra geleſen uaben *.
iſt auch wirklich faſt ein Under nennen, daß der lebhafte und
reizbare Mann hierin ſo weit gebracht hat In der en Wüſte
flüchtete bor der lut der Leidenſcha zum Studium . nahm nter⸗
richt bei einem bekehrten Uden, einem Meiſter in der Schriftauslegung.
nier unſäglicher Mühe lernte das abe und die barbariſchen Ziſch
Und Kehllaute. Bisweilen gab die Hoffnung auf 382—384 in Rom
ſchrieb hebräiſche Handſchriften ab, die eim Jude für ihn aus der Syn⸗

entliehen 77 ſie leſen

L und verglich Aquila mit dem Urtext.
Was ihn m der Jugend ſo viel Mühe und Schweiß gekoſtet, hat unermüd⸗
lich weitergeübt. In Bethlehem 390 ließ er ohe Entgelt
bon Bar Anina unterweiſen, der aus bor ſeinen Stammesgenoſſen

des kam Bei ſeiner Durchſicht des en Teſtamentes um

jene Zeit las ET die Chronik mit einem Geſetzeslehrer tberias. Auch
bei dem ſchwierigen Uche Job ließ ſich bon einem en Lehrer aus
0 für chweres eld Unterſtützen. Freilich, einer ſo vollkommenen
Beherr  ng wie beim Griechiſchen hat Er 65 hier nicht gebracht; die ſemi⸗

Sprache lag dem mer bedeutend ferner Grammatik und örter⸗
er ſtanden ihm nicht Gebote. Seine exte oten ihm nur die
Zeichen der Konſonanten, ohne Punktation und Unterſcheidungszeichen.
Man erſteht Es, enn die ungewohnten Kehllaute verwe und
den Satzbau nicht immer ganz durchſchaute
ö Zeit. 100. 5. 22
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Das Bibliſch Aramäiſche Er nenn Chaldäiſch verſtand

weniger gut Die betreffenden eile der er Daniel Uund Esdras aben
ihm beſonders viel Arbeit gemacht Darum ließ auch den Tobias
zuerſt bon einem Uden ins Hebräiſche übertragen und überſetzte das Buch
Judith freier Vom en weiß Iſaias bemerken, daß alm
Jungfrau edeute Daß er in den dichteriſchen Teilen des en Teſta⸗
mentes antike ersmaße wiederfand kann man ihm verzeihen

der fehlenden Wörterbücher Hieronymus die eren Über⸗
ſetzͤungen des en Teſtamentes zur Verfügung, und hat ſie auch
ſtark benutzt die Septuaginta Uund ihre Überarbeitung durch Theodotion,
Aquilas wortgetreue und beſonders Symmachus' finngemäße, geſchmackvolle
Übertragung. Vor allem konnte nfolge der vieljährigen Beſchäftigung
mit den eiligen Büchern frei über deren etle verfügen und erinnerte ſich
Ei an berwandte Stellen und Wendungen.

Was die exte angeht, die nde egte ſo können wir ihn nur
eneiden Zwar 1  bar auch durch drei Jahrhunderte bon der Abfaſſungs⸗
zeit der neuteſtamentlichen riften Aber die „alten Hand⸗
ſchriften“, die benutzte, ohne Zweifel den unſrigen überlegen;
unſere älteſten ſind 10 erſt aus ſeinem Jahrhunder Außer Art die
der Vatikaniſchen Handſchrift der bom Sinai 7 erwan iſt, verfügte
er noch üher eilne Überlieferungsgruppe, die für uns ganz berloren iſt
Für das Alte eſtamen hat er fleißig des rigenes Rieſenwerk die
Hexapla, berwertet wohnte 10 doch nicht weit von der Bücherei
Cäſarea, — dieſe unbergleichlichen olen agen. Auch aus den Kommen⸗
aren des gelehrten alexandriniſchen Philologen konnte er chöpfen Und
eine hebräiſchen Handſchriften doch mindeſtens ſieben bis acht Jahr⸗
Underte er als die Unſrigen Freilich, die Herſtellung der urſprüng⸗
en extform hat nicht viel bemüht nahm, was fand

Hieronymus 4 Bibelüberſetzung nach Aquilas Art iefern
wollen, Wort Wort ſo hätte ihm dieſes Rüſtzeug eichlich genügt
Wirklich äußert Er auch einmal die Heilige Schrift müſſe lan Gegen⸗

V ſatz andern etwa rigenes möglichſt wörtlich überſetzen, da hier auch
die Wortſtellung eimn Geheimnis ſei Doch kam ETL ſpäter der Auffaſſung,
auch die Heilige Schrift ſinngemäß zu überſetzen, die Eigentümlichkeiten der
fremden Sprache durch die der genen wiederzugeben Und ana hat

auch gehandelt (Seine Durchſicht des Neuen Teſtamentes omm hier
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zur Beurteilung weniger in Betracht ＋ die Gewöhnung der eſer 3u
ſchonen, hat dort auf die Verbeſſerung vbon Sinnesentſtellungen
beſchränkt.) her im en Teſtament hat den hebräiſchen chnellen
Perſonenwechſel vermieden, lateiniſche Satzgefüge gebaut Ohne will⸗
kürlich ändern, hat ſich ſtets bemüht, nicht örter, ondern Gedanken
möͤglichſt verſtändli wiederzugeben. her dann natürlich auch not⸗
wendig, zuer den Ged anken des eiligen Schriftſtellers ganz zu rfaſſen
Hieronymus mu eindringen m eine Begriffswelt und Kultur, die Um
ein Jahrtauſen und mehr zur  ag und faſt untergegangen war, der
mer mu ſemitiſch denken lernen. Was ihm die amalige Zeit dazu
.

＋

＋I

M Hilfsmitteln bot, hat benutzt: ausgezeichnete Erklärer und Erklärungen
der verſchiedenſten Richtungen Beſichtigung des Schauplatzes und der
Überreſte.

In Rom 0 Hieronymus zunächſt die Lateiner mit Verſtand und
Geſchmack eſen und auszulegen gelernt, reng nach dem Wortſinn.
Leider ließ ſpäter durch ſeinen fer für rigenes in der Schrift⸗
erklärung den ühnſten ſinnbildlichen Auslegungen verleiten. 373 kam

nach Antiochien und rte dort Ufig den Apo  inari bon der
ortigen Exegetenſchule, aus der un jene Zeit der Meiſter der eſchicht⸗
en Schrifterklärung, er ohanne Chryſoſtomus, hervorging. Bei
Apollinaris lernte auch Hieronymus ge Auffaſſung der eiligen
er. Die Art der Antiochener hat wohl auch auf eine zum eil recht
erne Auslegung des Matthäusevangeliums eingewirkt. 381 ſaß
dann m Konſtantinopel den en Gregors bon Nazianz, des Theo⸗
ogen und hervorragenden Schriftkenners, an eſſen Erklärungen ſich
noch nach Jahren erinnerte. Dieſer, ein begeiſterter Schüler des TIU.

und Mitverfaſſer einer Blütenleſe aus deſſen Werken, rie unſern
eiligen d den rigenes überſetzen. Hieronymus' lebhafter eiſt fing
Feuer für den genialen alexandriniſchen Exegeten und Theologen; ihn dem
Abendlande vermitteln, erſchien ihm als 1  e Lebensaufgabe leider,

man faſt agen Wohl ſind Uns die Schrifterklärungen des Origenes
zum großen eille nur in des Hieronymus Kommentaren rhalten, aber
ni hat ſeinem begeiſterten nhänger Hieronymus ſo tele ittere Stunden
ereite wie der Vorwurf, die Ketzereien des Alexandriners zu vertreten,
den Rufin ſpäter ſo ar ihn erho Und das Abendland hat EL

auf dieſe eiſe auf die Bahn der egorie treihen helfen, m der mit viel
Geiſtesaufwand enig dauerhafte erte geſchaffen wurden och einmal

22*
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Hieronymus ereits übher vierzig und 0 chon das altlateiniſche
Neue eſtamen für Papſt Damaſus verbeſſert wohnte m Alexandrien
einen ona lang den Vorleſungen Didymus' des Blinden bei Lang

10 ieſe akademiſchen Semeſter alle nicht, aber Hieronymus hat auch
ſein en bor allem Büchern ge

Er die er ſchätzen Darum 0 chon N Rom
mit bieler Mühe eine Bücherei angelegt. Als alles verließ, nahm
eLr teſe lieben Freunde mit ſich in die Einſamkeit. Auch hier gab
ſchon bald wieder ans Bücherſchreiben und ſammeln Des rigenes
Werke lockten ihm den letzten Pfennig aus der ohl die meiſten
der er, die in ſeinem Schriftſtellerkatalog nennt, eſa 4*

Benutzt hat des rigenes Kommentare, Anmerkungen und H  il
für ſeine ſämtlichen Schrifterklärungen. Ihm erdan das meiſte an

ſinnbildlicher Ausdeutung, V Widerlegung der en Irrlehrer und Heiden
und manches Sprachliche iel diente ihm Didymus, gelegentli Pierius
Des Apollinaris Urze Kommentare halfen ihm für den ortſinn. Aus

übernahm manches, von den Lateinern beſonders dtorin
vbon Pettau. Für das Matthäusevangelium zog auch ortuna und
ilariu und an Griechen noch Theophilus und Theodor bon eraklea exran.

ieſe chriſtlichen Usleger oten vorzüglich theologiſche Geſichts⸗
punkte, erbauliche Deutungen threr Auffaſſungen ber zum Verſtändnis der
ſemitiſchen Um⸗ und Innenwelt halfen all ihre nde weniger,
außer etwa dem gelehrten rigenes und Euſebius' Ortsbeſchreibung, die
Hieronymus erſetzte Und Iſrael, die Welt des en Teſtamentes und
der Evangelien, war nicht mehr (in Jeruſalem war kein ein ehr auf
dem andern) Doch noch le fort, m den eiligen Büchern ſeiner
großen E, und die kannte Hieronymus, wie mehrfach betont, durch
und durch, ein Buch mu ihm das andere beleuchten Noch Iſraels
Wiſſenſchaft wie ein Schatten in den Gelehrtenſchulen; dieſen eilten
unſerem chriſtlichen Schriftforſcher eine jüdiſchen Lehrer vieles mit,
gewiß, manch wertloſe Spielerei, 14 die cele des en Teſtamentes, das
Meſſiasbild, euteten ſie grundfalſch, aber Wertvolles onnten ſie als Kenner
der Sprache und rben der Überlieferung ihm geben an Wort⸗ und Wort⸗
ſinnerklärungen, über Ortlichkeiten, Zeit und Lebensumſtände der Pro
pheten und andere ge Bemerkungen. Iſrae Geiſt endlich
noch fort an den denkwürdigen Stätien des eiligen Landes Hieronymus
reiſte im inter 385 bon Antiochien aus 0 Meer ntlang durch
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Judäa, Samaria, Galiläa zUum See beria leider nur ehr kurz
und dann über Alexandrien nach Bethlehem. In Bethlehem weilte er
über Jahre, allerdings meiſten m ſeiner Zelle Aber le. die
enntni des Judenlandes, ſeiner Denkmäler und Ortsbenennungen für
ehr wertvoll zum Verſtändnis der heiligen e  t  e und unternahm des⸗

So konntehalb auch ſpäter noch Reiſen mit hebräiſchen Gelehrten.
manches beobachten und erfahren. Er enn Regenzeiten, Fruchtbarkeit,
Waſſerverhältniſſe, weiß Beſcheid Über das ote Meer Und Nilſchiffahrt,
über Anathot und Siloah und er Iim Joel⸗Kommentar eime
krlebte Heuſchreckenplage. Zu Paulus weiß auch über alatien einiges
aus eigener Anſchauung agen

Das iſt Unſeres Gelehrten Bildung und Rüſtzeug. Und der Mann
ſelbſt? Man ihm nach, Er habe vorzüglich verſtanden, den Ge⸗
dankengängen anzuſchmiegen, eine koſtbare, notwendige abe für
eine Überſetzung und Auslegung. Vor allem en 10 des inſpirierten
Verfaſſers Gedanken dargelegt werden, wie Leo XIII in der Enzyklika
„Providentissimus“ mit Auguſtin ſagt Urch das iele Überſetzen
a Hieronymus ſich Übung und Gewandtheit erworben, fremde Gedanken
ſcharf aufzufaſſen Und m ſeiner Sprache wiederzugeben. Leider
nebenbei auch flüchtig; wenn die Freunde noch mitten während der einen
Erklärung chon zur folgenden rängten, wenn draußen das Poſtmaultier
chon ſcharrte, wenn der Schnellſchreiber fingerſpielend und ſtirnrunzelnd
wartete, da Urde mitunter iktiert, wo  —.  8 ihm ehen auf die unge kam
So hat die eigenen Geiſtesfähigkeiten und reichen Kenntniſſe und die
oſtbaren Hilfsmitte mi immer voll ausgenutzt, und m ſeinen Kommen⸗
aren etzt nicht ſelten die Anſichten anderer Urteilslos nebeneinander.
Für eine größte Leiſtung, die Überſetzung des en Teſtamentes aus dem
Hebräiſchen, kann lan ihm den Vorwurf der Übereilung nicht machen,
auch für eine ſ

eren Prophetenerklärungen Im ganzen nicht 0  er
auch das Buch Tobias m einem Tage, Judith in einer acht erſe

L
an teſe euterokanoniſchen er ging er nur gezwungen. Auf die meiſten
eile hat Eer viel Zeit und el erwandt, und all die Vorſtudien, be⸗
ſonders in der Septuaginta, erleichterten ihm die ache 10 bedeutend iel
Zeit U  er erwan Und eine ſtaunenswerte aUer Seine großen
ne einer Origenes⸗Überſetzung hatten ein raſches Ende gefunden, die
eihe ſeiner Paulus⸗Auslegungen kam nie über vier Nummern hinaus
Bei der mühſeligen Überſetzung des en Teſtamentes aus dem Henſe
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hat durchgehalten, und chon achtzigjährig arbeitete noch unermüdlich
an der letzten ſeiner Prophetenerklärungen, als zur ewigen Ruhe heim⸗
gerufen wurde

Wenn wir den Entwicklungsgang des großen Schriftüberſetzers und
auslegers noch einmal überſchauen, ſo en wir dem Kirchengebete recht
geben die 9  1  e Vorſehung eig eutlich Mönch will Hierony
mus im Morgenlande werden ott läßt ihn den Apollinaris und
Lehrer der eſtamentlichen Sprache nden Kirchliche Wirren rufen ihn
nach Konſtantinopel Und Rom ſo hört er Gregor, ſtudiert rigenes er⸗
hält vbom Auftrag und Ermunterung zur Durchſicht des Neuen
Teſtamentes Freunde und Freundinnen oßen ihn mm wieder mit
quälendem Scharfſinn auf Fragen, Schwierigkeiten, neue Uufgaben Feinde
Uund Neider bertreiben ihn aus ſeinem lieben Rom ſo nde er Beth
lehem Umwelt und Kenner der eiligen riften und Muße auf drei⸗
einhalb Jahrzehnte Zu dem größten erke, für das die Vorſehung ihn
eſtimm atte, gab wohl auch ſie neben ſeinem en Gelehrtenfinn —
ihm Kraft und Usdauer

Die verdienſtvolle Ur des Neuen Teſtamentes auf päpſtlichen
Un Unternommen und ſehr or  19 Uund eſchickt durchge 0
Hieronymus wie er richtig vorausgeſehen Lob wohl aber den or⸗
wurf eingebracht er habe des errn heilige orte angetaſtet Auch daß

bon den Gegnern des Chriſtentum den Uden, lernte verſtanden
manche nicht Trotzdem fand den Mut dem Rieſenwerk ell⸗
Überſetzung des en Teſtamentes der Tſprache Uum der apologeti⸗
chen iſſenſchaft dienen Man muß dieſes Zurückgehen auf den
hebräiſchen Urtext als einen genialen Gedanken bezeichnen kein Abendländer
war noch darauf gekommen Der Erfolg war eshalb daß ein

uguſtin davon die größte Verwirrung den Gemeinden befürchtete
Erſt Im aufe der Jahrhunderte hat eine Tat ſich Bahn gebrochen Die
Nachwelt hat anerkannt daß er wirklich, erſtrebt, ihrer
Würdiges geſchrieben, und die I hat ihm einzigartiger Weiſe he⸗
ſtätigt daß er, wie gewollt ihr ein n Werk geſchaffen hat

Wilhelm Koeſter 8
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Millionen eu  er Herzen lebt die ehnſu daß wir ein einig Volk

bon Brüdern werden möchten Millionen e zwar Unter den itteren
Erlebniſſen der Gegenwart dieſem ihrem Sehnen keine ung mehr ver⸗
prechen er ederum Millionen können den Glauben nicht aſſen, daß
dies Ziel rreicht werden kann, rreicht werden muß Wer gut meint
mit ſeinem olk der muß dieſen ohen Glauben nähren, muß dieſe eiße
Flamme glühender Volksliebe chüren, bis ſie alles Trennende Unter den
Volksgenoſſen verſeng Uund der Weg zur wahren Volksgemeinſchaft nicht
aus kalter Berechnung, ondern aus Herzensdran frei wird, ſo wie
der deutſche Dichter will, wie aber auch allein olk anſteht, das
noch den Namen eines chriſtlichen Volkes führen will.

olch eme olksgemeinſchaft iſt aber nur möglich, wenn alle eile
mit glei herzlich Uund aufrichtig gemeinter Bereitwilligkeit entgegen⸗

kommen Bis dies TUQ in unſern deutſchen Landen rreicht iſt, muß
allerdings noch emne gewaltige, ler unüberſehbare Strecke ege zurück⸗
gelegt erden Aber wer das Haus nur bauen will wenn eS auf
ag daſteht, iſt ein Tor. Wir Katholiken aben an allerwenigſten
Grund ſolcher Alles⸗ oder Nichtspolitik Beginnen wir deshalb mit
der Arbeit m unſerem elgenen reis. Gewiß, der Geiſt des Klaſſenkampfes
und Klaſſenhaſſe erhebt eute nach den Erſchütterungen ei unglück⸗
en Krieges und ner folgenſchweren Revolution mit Trotz ſein
au Aber ebenſo gewi nde auch eute noch die Friedensbotſchaft der
eiligen acht ungezählte ereite Herzen, die voll guten illens ſind in
allen Teilen unſeres chriſtlichen Volkes.

Wirhatten in dem Aufſatz „Neuproletarier?“ die mannigfachen Um⸗
nde angedeutet, die gerade den en Kreiſen bon Beſitz und Bildung

eute erſchweren, ſich Unumwunden zur Volksgemeinſchaft bekennen.
Hier muß das Wort wahr leiben: Die Gefahr erkennen, el ſie über
winden. Der Wille der bisher faſt allein maßgebenden Kreiſe, über alle
Schwierigkeiten hinweg die Hand zur einmütigen Gemeinſchaftsarbeit
reichen, wird aber ge  — wird erſt bereit und freudig, ſobald * klares
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Entgegenkommen, ieſelbe Bereitſcha auch bei der Gegenſeite rkennt. Hier
hat nun N üngſter Zeit der zehnte Kongreß der chriſtlichen
Gewerkſchaften en und der anſchließende Betriebsrätetag
des eu  en Gewerkſchaftsbundes bom 20 bis obember 1920 ein
eredte Zeugnis für die Gefinnung der chriſtlichen rbeiter und An⸗
geſtellten gegeben.

Der Wille zur Gemeinſchaftsarbeit beim Wiederaufbau des eu  en
Vaterlandes, das Bekenntnis zAur Volksgemeinſchaft war einer
der ärkſten Grundtöne der geſamten Tagung ies Bekenntnis Unter
gleichzeitiger bewußt charfer Ablehnung egli  en Klaſſenkampfes
ang namentlich aus den beiden großen eden Stegerwalds Und Theodor
Brauers heraus, die unbeſtritten die Angelpunkte des ganzen Kongreſſes
ÜUdeten. Ohne auf die arteipolitiſche Wertung der Geſichtspunkte Steger⸗

hier eingehen können, en wir doch eme are Abſage
eine Klaſſenpartei und ami erſt recht an einen Klaſſenka hier in den
Vordergrun ellen Er lehnte nicht nur eine einſeitige Arbeiterpartei aus⸗
rücklich ab, Er orderte auch poſitib „ein iniges Um auf dem oden
ozialer Gerechtigkeit und tiefen Gemeinſchaftsgefühls, Umfaſſen alle Kreiſe
der chriſtlich eu  en Kultur“ Wenn betont, daß der riſtliche Cha
rakter der Gewerkſchaften ſtatt wie bisher mehr negativ in Zukunft mehr
poſitiv ſein müſſe, daß E ſich entſchieden auf den oden der alten chriſt
en Vo  Ur ſtelle, ſo ieg darin ebenſo eutlich die Ablehnung des
Klaſſenkampfes wie auch des dieſen züchtenden Wirtſchaftsliberalismus, wie
m den orten „Wir fordern den chriſtlichen N Er iſt für uUuns die
Grundlage der ewegung, kein erlegenheitswort; grundſe

2 Ablehnung
aller Aufklärungskonſequenzen 1 0 Jahrhunderts. Der aa iſt uns
nicht die Summe der Individuen, ſondern Schickſalsgemeinſchaft.“

Man kann agen, derartige Bekenniniſſe ſind ſchließlich elbſtverſtändli
für eine ewegung, die chriſtlich nennt, und anderſeits iſt ieſe Be⸗
wegung doch viel ſchwach, das Geſamtbild, den Klaſſenzwieſpalt
ändern können iſt uns allen bekannt, daß die ſozialiſtiſche rheiter⸗
ewegung der chriſtlichen noch Um  17 Millionen boraus iſt Aber Stegerwald
ra ni eue aus, wenn agte, daß Millionen nicht im chriſtlichen
ager ehen, nur weil die politiſchen arteien ihnen nicht genügen oziale
Garantien geben cheinen Um dieſen innerlich noch ſchwankenden aſſen
den Weg aus rer Irrung hinaus weiſen, bietet nun aber N der
Bereitwilligkeit der doch auch nach Millionen zählenden chriſtlichen Be⸗
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wegung die Geleenel für die alten Stünde, in friſchem Entgegenkommen
den Beweis liefern, daß am m ahrhei bereit iſt zu vorbehaltloſer
Zuſammenarbeit aller Stände Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß
ein ſolches Chriſtentum der Tat manchen uns wieder zu  ren wird, der
eute ögernd fernſte

Wenn dieſer Weg einmal rnſtlich bon allen Seiten beſchritten wird,
dann wird allerdings das Chriſtentum nicht mehr ſo elbſtverſtändli ſein,
und ＋2 wird iellei auch anderswo zeigen, daß es dort wie
im Arbeiterſtand auch Kräfte gibt, denen die eigenen Intereſſen Und ami
der V für ihre Aſſe er ehen als die Intereſſen und Ideale
des Chriſtentums, und daß auch eute noch eine Tat der chriſtlichen
Tbeiter iſt, daß ſie ſich, ohne fragen, wie weit andere Stände dies auch
tun, gegenüber einer Aſt erdr  enden Zahl andersdenkender Standes⸗
genoſſen Unter dem Zeichen des Chriſtentum zuſammengeſchloſſen aben
ieg doch M der etonung des chriſtlichen Charakters der ewegung, be⸗
ſonders m rem „pofitiven“ Sinne der ernſte Wille ausgeſprochen, auch
Unter Opfern, Verzicht auf mögliche Sondervorteile des
eigenen Standes oder der eigenen aſſe, einzig das Wohl aller im Auge
aben wollen ies are Bekenntnis iſt für alle, die rnſtlich zur
Schaffung einer wahren Volksgemeinſchaft beitragen wollen, die erſte, un⸗

erläßliche orb ed In
Dr Th Brauer eldete iN ſeinem Vortrag „Chriſtentum und So⸗

zialismus“ eine Ablehnung des Klaſſenkampfes in die treffenden orte
„Standes⸗ nicht Klaſſenbewegung, ein vollwertiger und darum auch voll⸗
gewerteter Stand“. Er weiſt amit chon auf die grundlegende
Erkenntnis hin, daß die olksgemeinſchaft ein reichgegliederter
Organismus ſein Und leiben muß, ſoll anders ſie lebensfähig ſein
Volksgemeinſchaft edeute gegenſeitiges Dienen und Helfen Dieſes wiederum
iſt begründet in den verſchiedenen Gaben Und Kräften, die einzelne Men⸗
ſchen, Gruppen, Stände und Völker von atur oder durch eigenen
ei beſitzen G en deshalb zuerſt, ebor man an den gemeinſamen
Bau gehen kann, die einzelnen Kräfte in Hrer Sonderbedeutung, ihrer
ſozialen Unktion, aber auch in ih Lebensbedingungen klar rkannt und
dementſprechend werden. muß deshalb wie beim geſunden
Organismus jedem Glied die ſeiner ebenmäßigen Entfaltung notwendige
Nahrung, aber auch reie ewegung und Übung egönnt ſein Es en
die einzelnen Klaſſen, Stände, Berufe ihren Eigenwert voll zur Geltung
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bringen können, bei allem Streben nach der Gemeinſcha en doch er ſt
die Glieder ge  eg werden ſoll nicht clle der Ordnung
das Chaos treten Ein Überſpringen dieſer erſten Ufe nicht nur
zum ungeſunden Zentralismus ſondern ebenſo zur rutalen Übermacht und
Herrſchaft des Zahlengewaltigſten oder wieder des gegebenen ugen⸗
blick Unentbehrlichſten Hier ieg die folgenſchwerſte Fehlerquelle der Lehre
reinraſſiger Gleichheitsapoſtel welchem ager ſie auch entſtammen 9
Die erſten Gehverſuche nach ſozialiſtiſcher Ordnung dieſer Art aben denn auch
bald erwieſen, daß ein Verkennen dieſer Grundwahrheiten ſich bitter rächt

Iſt für den Geiſtesarbeiter, für den hochqualifizierten Tbeiter
eine Selbſtverſtändlichkeit, teſe Grundlage anzunehmen, ſo erfordert
dies bom Handarbeiter allgemeinen ereits em erhebliches Maß von2 Einſicht und Selbſtbeſcheidung. Es -᷑:ͤ

*

bar deshalb ein großes Verdienſt, 10

mancher Hinſicht eine mutvolle Tat wenn der ergraute Bergarbeiter⸗
führer Imbu Eſſen mit unerbittlicher Folgerichtigkeit auf die not⸗
wendige verſchiedenartige Behandlung auch n der Entlohnung für die
einzelnen Gruppen und Stände hinwies nter ausdrücklichem Hinweis
auf die onſt rohende Erweiterung der Kluft IM Volke, den erneuten
Klaſſenkampf bon elden Seiten, rat QArm für die Geiſtesarbeit und
deren Hochſchätzung eimn. Wie für die Höherbewertung der gelernten
Arbeit mit Rückſicht auf die Ausbildungszeit eintrat, ſo verlangte ebenſo,
wo immer die Arbeitsverhältniſſe geſtatten, den nach der Leiſtung
ſteigernden Akkordlohn Anderſeits en reilich beſonders manche Kreiſe
der Geiſtesarbeiter auch mehr Verſtändnis für die mannigfachen Begleit⸗
erſcheinungen der verſchiedenſten Handarbeiten, wWie 2  7 der Bergmanns⸗
arbeit Ohne entſprechende „Riſikoprämie die aber hier
nicht auf Hab Uund Gut ſondern auf Geſundheit und eben geht wird
wie ebenſa chon die Nachkriegszeit lehrte, nicht möglich, genügen Kräfte
dieſem ſo ge  rlichen eru erhalten die ne er Bergmanns⸗
amilien wanderten andere Berufe, wie zum Eiſenbahndienſt ab

ſie Unter leichteren Bedingungen nicht ſchlechter ſtellten. eute aller⸗
ing hat das Pendel chon wieder faſt nach der entgegengeſetzten
eite ausgeſchlagen

Aus ſolchen Betrachtungen ergibt ſich N ſowohl die Anerkennung
der Sonderwerte der verſchiedenen Klaſſen oder Gruppen innerhalb des
einzelnen Standes oder Berufes wie auch des ertes der großen Berufs⸗
gruppen oder Stände überhaupt In beiden en handelt 2 arum,
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wie Kappel auf der chriſtlichen Betriebsrätetagung mit ezug auf das
Verhältnis der rbeiter den Angeſtellten agte, den einzelnen Gruppen
nicht nach der nackten Zahl, ſondern der Leiſtung en  rechen Stimme
und Einfluß verſchaffen

Dieſer Kräfteausgleichmuß auch für das Verhältnis z AUm nter⸗
nehmer maßgebend ſein. Wiederum darf nicht nuUur die Rückſicht auf das
eigene ntereſſe abei walten ne echte, insbeſondere emne riſtliche Ge⸗
meinſchaftsarbeit muß vbon der lebe zum Ganzen und ami all ſeinen
Teilen ge ſein Auch hierfür fand Dr Brauer m Eſſen einen

treffenden Ausdruck Die chriſtliche Arbeiterſchaft will kein Unternehmer⸗
tum, das ein auf ſeinen eigenen Namen iſt 4⁰ Sie will ſich viel⸗
mehr am richtigen nternehmerbegri gleichſam hinaufranken, ſie will
ſo werden eine Arbeiterſchaft offen Uund empfänglich für große
Unternehmerinitiative erzogen, ihr anzupaſſen, die darum auch auf
Mitbeſtimmung aus ta  1  er Befähigung Anſpruch rheben kann

Von der Erkenntnis der olksgemeinſchaft als ein Organismus
en wir fortſchreiten zurLr Ausführung dieſes er In der wirt⸗
ſchaftlichen Urzelle, dem Einzelbetrieb, iſt eute chon vielfach glücklich
eingeleite durch das Betriebsrätegeſetz Das Wort bon Giesberts auf dem
Eſſener Betriebsrätetag: „Der Betriebsrat iſt kein rgan des Klaſſen⸗
kampfes ſondern rgan des ſozialen Ausgleichs“ muß für eide eile gelten

13
*  *und wird immer mehr gegenſeitiger Achtung führen wenn alle eile

ſich abei bom chriſtlichen Gemeinſchaftsgeiſte leiten aſſen Auch nicht
chriſtlichen Arbeiterkreiſen ſtellt man eUte chon nfolge des engeren er⸗
ehr wiſchen Unternehmer und beiter eine bedeutend höhere Einſchätzung
des Unternehmers und ſeiner Arbeit feſt

Doch iſt mit der Betriebsgemeinſchaft noch nicht viel mehr geſchehen,
als daß geeignete Bauſteine zuſammengetragen ſind Die ragenden und
tragenden Pfeiler des großen Gemeinſchaftsbaues müſſen die einzelnen
großen Stände bilden Das Streben nach der Volksgemeinſchaft
aher ſofort ſo aradox dies auch cheinen könnte zur Erneuerung des
berufsſtändiſchen Gedankens Und die revolutionärſten Beſtim⸗
mungen der eu  en Verfaſſung, die Unter dem ruck der Straße
eingefügt wurden, verankern, gleichviel ob mit oder der er
der Beſtimmungen, dieſen Gedanken Fundament des N Deu  an
aben wir auch erſt einen vorläufigen Reichswirtſchaftsrat und fehlen
die Zwiſchenglieder wiſchen den einzelnen Betriebsräten und der oberſten
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noch ganz, ſo iſt doch unmöglich, die rage des ſtändiſchen

Ufbaue eiſeite chieben Sie iſt da und verlangt eine Löſung, und
zwar kann N noch eine poſitive ſein Es handelt nur noch darum,
wie der Aufbau bor ſich gehen hat; daß der ſtändiſche Gedanke irgendwie
dur werden muß, iſt ereits entſchieden.

Freilich U nun ſofort mit dem Erſtarken des ſtändiſchen Gedankens
uin den einzelnen Berufen Uund Berufsgruppen die Gefahr auf, daß
Stelle des perſönlichen goismus der Berufs⸗— oder Standesegoismus
aufkomme. In unſerer üngſten Wirtſchaftsgeſchichte iſt teſe Gefahr ſchon
mehrfach m unmittelbare Erſcheinung getreten. Nützt ein einzelner Wirt⸗
ſchaftszweig die ihm augenblicklich günſtige Lage zur ung ſeiner Ge⸗
winne und ne ohne Rückſicht auf das Volksganze aus, ſo entwickelt
ein Ie auf oſten der andern und 5 ugleich den ganzen Lebens⸗
prozeß. Das Abgleiten des neuauftretenden ſtändiſchen Gedankens nach
dieſer Richtung iſt beſonders begünſtigt durch ſeine innige Verkettung mit
dem Gedanken der Arbeitsgemeinſchaft, wie ſie in Deutſchland
Kriegsende herausbildete. Der Ausgangspunkt der Arbeitsgemeinſchaft iſt
an ſich eine rwägung nüchterner Nützlichkeit: Unternehmer wie Arbeiter
kommen weiter, — ſie, anſtatt gegenſeitig efehden, gemeinſame
Sache machen. Sie iſt entſtanden der Vereinigung der Arbeitgeber⸗
und Arbeitnehmerverbände bzw Gewerkſchaften, die alle zunächſt nur die
Erreichung möglichſt guter Gewinn⸗ oder Arbeitsbedingungen mm Auge
aben. ies gemeinſame Ziel ſoll nun nicht mehr gegen⸗, ſondern it⸗
einander gefördert werden Die Zeche bezahlt die kaufende enge me
gewiſſe erbliche elaſtung miit erartig mancheſterlichen Gedankengängen
läßt ſich der Arbeitsgemeinſchaft nicht ganz abſprechen. Sie aben die
nicht minder vorhandenen ohen en erte derſelben, die m der
Richtung zur Betrieb  2 und Standesverfaſſung liegen, leider manchmal
etrübt. Doch dürfen wir m dieſer Unvollkommenheit einen gewiſſen
Übergangswert nicht verkennen. —., iſt ſehr fraglich, ob der unmittelbare
Übergang bom chroffen Klaſſen⸗ und ntereſſenkampf ſchlechthin einem
organiſchen en des geſamten Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftslebens,
zum geſunden ſtändiſchen Aufbau überhaupt möglich geweſen wäre Denn
im Standesgedanken ieg anders wie in dem Gedanken der Arbeitsgemein⸗
ſchaft, die Uunmittelbar nur an das eigene Gewerbe wendet, der Ge⸗
ante die Geſamtheit als an einen Organismus, wie jener, ein Teil,
2955 auch ein lebensnotwendiger eil eines Ganzen ſein, notwendig
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eingeſchloſſen C3s iſt deshalb bon hier aus leichter, den Weg den andern
Ständen und dem Volksganzen gewinnen. In dieſem Sinne muß
darum mit aller r ahin geſteuert werden, die ſich U ÜUdende ſtän⸗

Gliederung den Klippen des Berufsegoismus und ami des
Kaſtengei vorbeizubringen. Ir en den berufsſtändiſchen edanken
bor einer Überſpannung bewahren, die dann eintritt, wenn die Raffſucht
eines ungeſunden Kapitalismus in die Stände einzieht, wenn der Berufs⸗
ſtand nicht ſo auf die chriſtlichen Gemeinſchaftsgedanken, wie auf Er⸗
wägungen der Nützlichkeit aufgebaut wird. Solange die letzieren den Aus⸗
ag geben, wird nur ei vergeſſen, daß jeder Berufsſtand ein
einzelner Pfeiler iſt der erſt dann ſeinen Zweck erfüllt, wenn gemeinſam
mit den andern Ständen ſich zur weiten und ohen Halle der Volks⸗
gemeinſcha

Die Erziehung dieſen ohen Geſichtspunkten muß in den einzelnen
Betrieben und Betriebsräten wie m den Standes⸗ und Berufsorganiſationen
der Klaſſen und Stände einſetzen. Der energiſche Wille der chriſt⸗
en Arbeiterführer dieſer Arbeit kam wiederholt auf der Eſſener
Tagung zum Ausdruck. ies geſchah, wenngleich Beginn der Tagung
Generalſekretär Kaiſer charfer Frontſtellung nnloſe Lohnkämpfe
und Generalſtreiks ufrief: „Wir mußten *2 tun und werden tun m

der deutſchen Zukunft willen“ oder wenn Dr Brauer mm Schlußreferat
auffordert 3 „Pflichterfüllung, eiſerner Pflichterfüllung bis zum Außerſten,
10 mehr noch vorausſetzungsloſe Pflichterfüllung, nicht ngig vbon

4  *Preisabbau und Lohnerhöhung, nicht ngig vbon einem Un Speck
oder Fett mehr oder weniger!“ Dieſe orte eines Arbeiterführers und
der Qute Arbeiterbeifall, den ſie fanden, hatten Ul ſo mehr Bedeutung,
als ſie zur ſelben Zeit geſprochen wurden, da der Beſoldungsreform
durch die Reihen der Beamten his zum Staatsanwalt eine arke
ewegung für einen Streik zog Man fühlte 2 heraus: Prüfflein der
en Geſinnung en er ſein, er im ei der chriſtlichen Ge⸗
meinſchaft Dieſe orte und dieſer Weg dürfen aber, wie Brauer richtig
agte, nicht bloß für einen and, für den Tbeiter gelten, ſie en
Allgemeingu ſein.

Haben unſere Klaſſen und Stände ＋2 gelernt, über die eigenen Kreiſe
hinauszuſchauen, 1 Leid und reu der andern teilzunehmen, nicht nur Um

des eigenen ortei oder eigenen Schadens willen, ſondern aus lebe zum
gemeinſamen Ganzen und ami allen ſeinen Teilen, dann vollzie
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die Einordnung der einzelnen Klaſſen und Stände uIn das
Volksganze zur Volksgemeinſchaft anz von ſelbſt. Wir lönnen dies
chon rein äußerli m geſelligen Verkehr der einzelnen Gruppen eine
nnerli zuſammengewachſenen Volkes erkennen. Jeder iſt ſeines eries
bewußt, aber ſeines Eigenwertes nicht im Sinne des lächerlichen und ge⸗
fährlichen Berufs⸗ oder Standesdünkels, ondern im Sinne eines Teil⸗
wertes, bedürftig der Ergänzung durch andere Uund der Lebensſpendung
durch das anze Dadurch wird das Unbefangene, aber doch beſcheidene
und entgegenkommende Auftreten erlangt, das m unſerem Deutſch
land den Verkehr der verſchiedenen Stände untereinander auszeichnen ſoll
und tatſächli hier und dort ſchon auszuzeichnen beginnt Wie die obil⸗
machungs⸗ und erſten Kriegstage m vielen Volksgenoſſen ein derartiges. Brudergefühl aufkommen ließen, wie 10 Unbekannte im Zeichen der

großen Stunde plötzlich über alle Ußeren Unterſchiede hinweg die
nde glei en Bekannten reichten, ſo muß eute nach all dem,
die letzten Schweres gebracht aben und w die düſtere Zukunft
noch ro zum auergut Unſeres Volkes werden. Der in uns eu  en

feſtgewurzelte Kaſtengeiſt muß durch Niederlegen der künſtlichen Zwiſchen
nde ebannt werden. Geſchraubte Exzellenzentum paßt ebenſowenig wie
lakaienhaftes Dienertum m eine echte olksgemeinſchaft. Freilich auch hier
tut nicht, wie wir geſehen aben, die Revolution und äͤußere Gewalt
allein. lles ahre und Echte muß aus den Herzen kommen.

Dieſe gegenſeitige Gleichwertung der einzelnen Stände, die are Er⸗
enntni der verſchiedenen Funktionen zugleich mit deren weſentlicher Be⸗

deutung für das anze iſt geeignet, auch eine Schwierigkeit der Löſung
näherzubringen, die nicht zuletzt m unſerem katholiſchen Vereinsleben

*  I
eltend macht, die aber auch unſer ganzes Uue erden, in gewiſſem
Sinne durch die Einbeziehung des Räteparagraphen ſelbſt die Weimarer

Verfaſſung durchzieht. G  Cs gilt, das Verlangen nach ſtändiſcher igen⸗
art und Sondervertretung in inklang bringen mit den Grundſätzen

und Taiſachen der allgemeinen Gleichberechtigung und Gemein⸗
Dem wir  aftlichen Ständeaufbau 7⁵ das Streben nach geſell⸗

ſchaftlicher Gleichſtellung Wir hatten m der Abhandlung „Neu⸗
proletarier?“ chon auf den Gedanken des rälaten Dr Pieper hingewieſen,
Über die Standesgemeinſchaft zUur Volksgemeinſchaft gelangen. iſt
dies erſelbe Gedanke, der bon jeher unſere Standes vereine wie die rbeiter⸗
und Geſellenvereine getrag hat Was ſeiner Rechtfertigung und Be⸗
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gründung vorgebracht gilt auch eute no  — Im Gegenteil, 4.
beſteht ohne enge Verbindung auch der übrigen Lebensgebiete namentlich
der geiſtigen, mit dem Berufsleben eute mehr wie 1E die Gefahr, daß der
eru 10 materialifiert er Und ami ehen Gemeinſchaftsgeiſt,
den wir fordern, etötet erde Anderſeits freilich läßt nicht verkennen,
daß mit ſteigender Allgemeinbildung, wie ſie durch gehobene achſchulen, durch
Mittelſchulen und auch durch Volkshochſchulen und Volksbildungsbeſtrebungen
jeder Art gefördert wird das geſellſchaftliche eben der einzelnen Gruppen
und Stände mm mehr anglei und ami der Zuſammenſchluß
über die Grenzen des Berufs hinweg in allgemeinen Volks⸗ änner⸗ Jung⸗
männerbereinen uſw mm mehr Zuſtrom nde Urch die Angleichung
der ne und Gehälter wird dieſer Prozeß noch beſchleunigt Es wird
m den nächſten Jahren kluger bon allen Seiten edürfen, Um

einerſeits die angedeutete gefährliche Trennung bon Erwerbs und Geiſtes⸗ — ——
eben vermeiden, anderſeits aber doch dem mächtigen Uund MN vielfacher
Hinſicht beſonders als Gegengewicht ſtändiſchen Kaſtengeiſt und end⸗
loſe Vereinszerſplitterung berecht  tigten Vereinheitlichungsſtreben des geiſtig

.
geſelligen Lebens gerecht erden abei muß freilich die Möglichkeit
ins Auge gefaßt werden, daß an Stelle des Berufs oder Standes allerhan
Sportliebhaberei oder gar Tingeltangel als Gemeinſchaftsbilder auftreten
können und wir erſt recht Vereinsmeierei, und zwar ödeſter Art hinein⸗
kommen.

Je mehr gher die äußern Formen Schwankungen und Wandlungen
unterworfen ſind 1e weniger ſie gewaltſam eine beſtimmte Scha⸗
one preſſen aſſen, Im ſo wichtiger iſt das alle einigende und ausgleichende
and der eligion, des Chriſtentums Wo das Chriſtentum bei
Standesbewegung nicht nur Aufſchrift ſondern Fundament iſt, da iſt die
Gefahr der Kaſtenbildung Üüberwunden da Chriſtentum Fundament
iſt, da iſt auch die entgegengeſetzte Gefahr ebannt daß der Gedanke ernſter n
Berufsauffaſſung Schaden eide Und ein eichtes Vergnügungsleben über⸗ 2*
wuchere Von jeher gab 10 der Liſtliche Glaube den ehrſten Maßſtab
für die gegenſeitige Achtung und Wertſchätzung die unſterbliche durch Chriſti
lut erlöſte bele An der Kommunionbank der Kirche die
Standesunterſchiede zurückgedrängt Wie wir dort gewohnt ſind Uun⸗

efangen neben und mit jedem andern zum Tiſch des Herrn treten, ſo S9SSIſſen wir aus und mM derſelben Geſinnung auch 1 täglichen Verkehr
über Standes⸗ Und Klaſſenſchranken hinweg üben Gerade die allen ge⸗
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meinſamen Belange des auben ſind 1a von jeher die ärkſten mde⸗
mittel der einzelnen wie der Stände geweſen. Je ewußter wir eute im
Sinne der Ausführungen Stegerwalds und Brauers Unſer ganzes Geſell⸗
e  aftsleben wieder chriſtlich untermauern, u ſo mehr gilt dies Steger⸗
ald trifft deshalb Urchaus ins Schwarze, wenn Er, wie ſchon angeführt,
ſagt, genügt nicht mehr, daß die riſtliche Gewerkſchaftsbewegung den
chriſtlichen Gedanken rein negatib ertrete, daß ſie ＋.mr.

nur ſagt „Die Gewerk⸗
ſchaftsbewegung darf ni unternehmen, was  I den gläubigen Chriſten die
Mitarbeit unmöglich machen könnte. Künftig werden wir unſere Ideale
gegen die materialiſtiſche und mechaniſtiſche Denkweiſe Unſerer Zeit,
die Unmoral, die gegenwärtig auf allen ebieten des öffentlichen Lebens
ihre Triumphe feiert, mehr nach der poſitiven eite bertreten en icht
pofitiv im religiðs dogmatiſchen Sinne. Das können wir nicht, weil wir
eine interkonfeſſionelle ewegung ſind Ein interkonfeſſionelles poſitives
Chriſtentum gibt nicht G  ES gibt nu ein poſfitiv katholiſche und ein
oſitiv evangeliſches Chriſtentum. Wir werden uns aber entſchieden auf
den oden der en eu  en chriſtlichen Volkskultur ellen und d
reſolut ämpfen haben.“

Stegerwald hat damit zugleich wieder die Grenzen klar gezeichnet, die
wiſchen der Arbeitsgemeinſchaft der chriſtlichen Konfeſſionen, wie ſie in
der Gewerkſcha zutage L˙ und deren eigenen Tätigkeitsgebieten beſteht
Die poſitive Aufgabe der Arbeitsgemeinſchaft beſteht darin, der chriſtlichen

* Vo  Ur Luft und Licht zum eben und edeihen ſchaffen, ihr m
die Parlamente und ami in die Geſetze, in die etriebe Und Werkſtätten,
in die reiteſte Offentlichkeit Eingang erwirken, 0  ibe Chriſtentum
der Tat überall fördern und verlangen. ami iſt ES

verſtändlich, daß ſie wie bisher, ſo erſt recht in Zukunft dies Verlangen
an die eigenen Gefolgsmannen und Führer richtet Der oſitive Inhalt
dieſes Bekenntniſſes Und Lebens aber muß innerhalb der einzelnen Kon⸗
feſſionsgemeinſchaften nicht nur egoſſen, ſondern auch egeben werden
Deshalb iſt das Gebiet der olkserziehung wie auch der weiteren Volks⸗
bildung nach wie bor ache der Konfeſſionen und konfeſſionellen Vereine.
Man ird im allgemeinen die Grenze für ieſe auf das einzelne Be⸗
enntni aufgebaute Arbeit nicht tief dürfen, will man nicht
Gefahr laufen, wertvollſte Kräfte Unterbinden Familienkultur und
ami auch die Erziehung und Jugendbildung gehören unbeſtritten dieſem
Bereich an. Zur Familienkultur iſt aber auch die ege der Geſelligkeit,
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ſoll Eſe nicht rem natürlichen Wurzelboden entfremdet werden,
rechnen. Gerade ſie em  ng 10 auch bon Kirchenjahr und Liturgie mit
ihre reinſten und chönſten Impulſe Wie ein ſogar ehr ſtark ent⸗

Eigenleben der einzelnen Konfeſſionen dem Geſamterfolg abträglich
iſt, zeigte auf dem Kongreß der Vertreter Hollands die Arbeits⸗
gemeinſchaft wiſchen katholiſchen und chriſtlichnationalen (hauptſächlich
formierten) Gewerkſchaften zwar nur loſe iſt, — ſie aber doch ereits der
ozialiſtiſchen ewegung die Wage halten Uund frohen Ute bald das offen⸗
kundige UÜbergewicht zu erringen en Auf eden Fall aber muß em
bertrauensvolles Zuſammenarbeiten leihen Und wie die konfeſſionellen er⸗
ude, zuma nachdem durch den Eſſener Kongreß der alte Streit!IM katholiſchen
Arbeiterlager nun reſtlos erledig iſt, ihre Arbeit n eruflich⸗gewerkſchaft⸗
er Hinſicht nur als Vorarbeit und Hinführen zur Gewerkſchaft anſehen,
ſo wird auch die Gewerkſchaft dort, wo äußere Umſtände ſie einmal wingen
ſollten, das Gebiet der allgemeinen Volksbildung aufzunehmen, dieſe Arbeit
nur im Sinne Vorarbeit und Einführung für die konfeſfionellen
Verbände eiſten

In dieſem ei aufrichtiger Arbeitsgemeinſchaft 10 Waffenbrüderſchaft
wiſchen den Gewerkſchaften und den andern tandesverbänden ſozial⸗
wir  aftlicher atur einerſeits und den konfeſſionellen Trägern der Volks⸗
erziehung und Bildung anderſeits wird und muß das große Werk 9
lingen, zunächſt einmal all die Kreiſe unſeres Volkes, die noch I
fühlen und denken, zu wahren und E  en, weil einer bom Geiſte des
Chriſtentums er  en chriſtlichen Volksgemeinſchaft vereinigen. L1
leſe ſichtbar und mit Macht die Erſcheinung, dann werden ſich bon
ſelbſt die ugen Ungezählter die heute noch am Chriſtentum verzagen, auf
ſie richten und den Weg ihr nden Die machtvolle Kundgebung der
chriſtlichen Arbeiterſchaft Eſſen, als des wohl geſchloſſenſten und ent⸗
ſchloſſenſten Teiles der chriſtlich eu  en Bevölkerung, iſt wohl
den N  0 zu gewaltigen Volksbewegung nach dieſen Zielen
bieten Aber ＋ iſt notwendig, daß die übrigen chriſtlichen Berufsſtände
und Klaſſen ohne Verweilen auf dieſelbe Plattform treten ſoll die friſche
Bewegung nicht Isbald als reine Standesbewegung wieder M das alte
Fahrwaſſer zurückgleiten Vergeſſen wir nicht Eein an kann keine
Volksgemeinſchaft ſchaffen Der Tbeiter konnte nicht mehr, als offen und
ehrlich ſeine Hand bieten Das hat M Eſſen etan Man darf auch,
ſo will uns ſcheinen, die arteipolitiſche rage nicht ehr i den Vorder⸗
ö der Zeit. 5.
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grun chieben Sie trat auf dem ongreſſe hinter der Hauptfrage nach
der Geiſtesgemeinſchaft weit zur Die nachfolgende Diskuſſion m der
Offentlichkeit hat das ild teilweiſe verſchoben Das ichtigſte iſt wohl
zunächſt, a orge tragen, daß ein einheitlicher, oſitib chriſt
er und ami auch ahrha ſozialer Geiſt alle jene eUtſchen arteien
durchdringe, die gewillt ſind auf den oden der chriſtlichen Volksgemein⸗

treten Dem gab auch der Kongreß durch Einſetzung ＋
interfraktionellen parlamentariſchen Komitees Ausdruck Erhalten wir uns
auch hier den lick Und das Verſtändnis für organiſches erden und
Wachſen Glieder mögen, 10 en leiben Nur en ſie dem Ganzen
dienen Was ſie dem Ganzen ienſtbar acht das iſt der alle beſeelende
Geiſt, und dieſer Geiſt muß der Geiſt des Chriſtentum ſein

Bauen wir dieſem et Unſer Wirtſchaftsleben, eine etriebe und
Stände, aber auch das Geſellſchaftsleben, den Verkehr der einzelnen
Gruppen und Klaſſen auf, dann werden bon Unter enen, die ſolchen
illens ſind alle Zwiſchengrenzen ihre hemmende ra verlieren, dann
aben wir das Ziel über ſie hinweg ſchon rreicht emne vom chriſtlichen
eiſte getragene Volksgemeinſchaft Conſtantin 3



V

Das iſt Religidſität
ren und reden viel bon leu erwachender Religioſität, von reli⸗

gioſen Menſchen und Typen, bon religiöſer Not und ehnſucht, und
hierbei werden zuweilen ſo eltſame Erſcheinungen als „religiös“ bezeichnet,
daß man wohl ermuten , Religioſität müſſe ein abnormaler, ganz
außergewöhnlicher und fremdartiger Seelenzuſtand ſein Anderſeits iſt auch
der olkstümliche Begriff bon Religioſität unzureichend, weil allzu flach
und a  gli  L wenn er die V  ung religiöſer Bräuche, das Feſthalten
an religiöſen Übungen und gottesdienſtlichen Feiern, Kirchenbeſu oder
auch ein beſtimmtes politiſches Bekenntnis als ausreichenden Beweis bon
Religioſität betrachtet

Die rage nach dem eſen der Religioſität ſcheint zunächſt eine theo⸗
ogiſche ein: denn * iſt doch wohl Aufgabe religiöſer Lehrſyſteme, den
nen entſprechenden des „religiöſen Menſchen“ zu definieren. Und
man könnte demnach annehmen, daß 655 ſo iele ver  iedene Tten bon
Religioſität geben muß, als boneinander verſchiedene religiöſe Gedanken⸗
ſyſteme gibt Wir können ie Frage nach dem eſen der Religioſität aber
auch phänomenologiſ beantworten ſuchen, ndem wir die innerhalb
eines Religionsſyſtems zur Erſcheinung kommende Religiofität beſchreiben.
Wir aAben Uns hierbei fragen Wie und erleht der eligiöſe en
ſeine Religioſität? Wie will ſie bon andern gewürdigt und ewerte
aben, und wie ſtellt ſie fremden Beobachtern dar? Wir können
endlich die phänomenologiſche und die theologiſche Unterſuchung des Weſens
der Religioſität miteinander verbinden, wenn wir die innerhalb des aus⸗
gebildetſten und vollkommenſten religiöſen Gedankenſyſtems, die im Chriſten
tum verwirklichte Religioſität betrachten, die Religioſität Jeſu und ſeiner
eſten Jünger wird ſich hierbei zeigen, daß eigentlich nuUur eine
mögliche Art von Religioſitä gibt, die reilich einen außerordentlich
reichen Komplex bon Einzelbeſtandteilen darſtellt, und daß die zahllos
verſchiedenen Phänomene bon beobachteter Religioſität ſich nUur durch
die Zahl und die einhei der in ih enthaltenen Grundelemente
unterſcheiden.

23*
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Die ri Religiofität iſt zunächſt Subſektivität. Sie iſt ver⸗

chieden und im Gedankenbau des chriftlichen Lehrſyſtems auch bewußt
unterſchieden bon der Objektivität der göttlichen Tatſachenwelt der ung
und rlöſung, von der die chriſtlichen Dogmen prechen Das Wort
„Religion“ dagegen pflegen wir Unter  iedslos für etde Seiten, die Ub⸗
jektivität und die Objektivität, gebrauchen. Sodann iſt die Religioſitâ
eine tranſzendental gerichtete Subjektivität, ſie geht auf eine objektibe
Wirklichkeit, auf die als wirklich erfaßten und geglaubten hne
dieſen Glauben das Objektive iſt ſie unmöglich. Sie iſt alſo auch eine
bewußte Subjektivität; ſie ird als Bewußtſeinsleben unterſchieden bon
dem unbewu bleibenden Einſtrömen göttlicher Kräfte und Wirkungen.
lieſe unbewußte Subjektivität nimmt im Chriſtentum einen ungeheuren
Raum ein; 1⁴ ſie iſt vielleicht der Größe Uund Wichtigkeit überlegene
eil der bom Göttlichen beſtimmten Subfjektivität. In der ſakramentalen
Wirkung der otteskindſchaft ird der unbewußte Seinsgrund der Menſchen⸗
eele, ſogar chon im neugebornen inde, ergriffen und ott hinauf
gehoben; und dieſer eingeſenkte Lebensgrund dann unbewu und
ungeahn weiter, bis einſt wie ein rom m der ſtrahlenden Bewußtheit
des göttlichen Schauens gusmündet Das Kommen und Wachſen der
Gottverbundenheit in der Kindſchaftsgnade iſt der weſentliche eil des
chriſtlichen Heilsgeſchehens, und ſo können wir agen, daß die eligiöſe
Subjektivität Im Chriſtentum in ihrem E  en Uund wichtigſten eil unbewu
iſt der bewußt erdende Teil, eben die Religioſität, ſpielt VN- erglei
ami nur eine zweite olle

Dieſe Religiofität iſt nun nicht etwa ein bloßes iſſen um ott Und
erte. Es iſt eine gedankliche, 1⁴ wiſſenſchaftliche Beherrſchung

der religiöſen Tatſachen möglich, die keine pur bon wirklicher Religioſität
aufweiſt. Auch den Verdammten MN der Hoͤlle iſt die 9  1  e Heilswelt
bewußt, 10 „ſie lauben und ittern Jak 2. 19), aber religiös ſind ſie
darum noch nicht Religioſität edeute ein Beherrſchtſein durch die
religiöſe Objektivität; ſie ſetzt einen dynamiſchen Einfluß voraus, den das
Göttliche auf das bewußte Seelenleben auésübt

Die religiöſe Welt beſtimmt alſo Bewegungen im religiöſen Menſchen,
ſie löſt ſeeliſche Bewegungen aus, leitet ſie, verſtärkt und hemmt ſie Sie
kann alſo nur an jenen Punkten angreifen, die überhaupt ewegli ſind,
ſei unmittelhar wie die ktiven Kräfte des Fühlens und ollens, ſei
*2 nur mittelbar wie die threm eſen nach ruhenden, 5el Kräfte
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des Vorſtellens und Erkennens Die Religioſität iſt alſo dynamiſcher
Einfluß bor allem auf den en des Menſchen, der 10 die Trieb⸗ und
Wurzelkraft aller m Seelenleben möglichen Bewegungen iſt Es kann
keine Religioſität wenigſtens im chriſtlichen S  inne geben, die nicht eine
Aufweckung und Lenkung des olenden reben darſtellt Chriftliche
Religiofität iſt Geſinnung, wenn wir Unter Geſinnung die geſamte
Beſtimmtheit des Strebens erſtehen, die Richtung und ra des bor⸗

herrſchende Willenslebens
Die religiöſe Welt gibt dem religiös geſinnten en iele und Be⸗

weggründe, ſie bezeichnet Unter den naturhaft vorliegenden Zielen diejenigen,
die ſie zu billigen und eiligen vermag, erwir die mit ihrem eſen
unverträglichen und aus ihrer igenen Welt heraus ganz neue, das
Natürliche überragende lele Sie wird alſo bor allem zur ſittlichen Zielſetzung
Uund Motivierung des illens Stellung nehmen, indem ſie ihm das fittlich
Ute gebiete das Böͤſe erwehr Hier ieg der Zuſammenhang bon
Si  El und chriſtlicher Religioſität leſe beiden Kategorien der Willens⸗
beſtimmthei ſind Urchaus nicht identiſch; es kann ogar eme ahree
üte geben, die nicht ausgeſprochen und bewußt religiös gerichte iſt Freilich,

threm iefſten Grunde ihren metaphyfiſchen Hintergründen und Zu
ſammenhängen, die dem einzelnen allerdings nicht immer bewußt ſein
brauchen, MN ihrer letztmöglichen ogi  en Begründung und m ihren onto⸗
logiſchen Urſprüngen iſt die Sittlichkeit immer religiös beſtimmt ſie erlöre
mit der religiöſen Begründung ihren letzien Uund ami eglichen Sinn
ber in threr Weiterentwicklung zweigt ſie ſelbſtändig bom religiöſen
eben ab ſie kann beſtehen auch m nichtreligiöſen Menſchen, wenn

auch nicht ihrem ganzen Umfang; denn auch das religiöſe eben gehört
m den Umfang der 1  en Forderungen In ſeinen vollſtändigen und
vollendeten Formen aug das ſittliche eben eine ra aus der
religiöſen Welt mit allen Organen, die ihm Gebote ehen das Religiöſe
wird ihm Erdreich, uftraum, Lichiflut überhaupt die allumfaſſende Naͤhr⸗
welt, in der weht und wächſt

Zu den ſeeliſchen Kräften, die eine Eigenbewegung, aktive Anlage
beſitzen, gehört das geiſtig⸗finnliche Streben der Gefühle Auch ſie werden
alſo bon der religiöſen Welt erſter eihe beſtimmt werden Die rage
ob die eligion Gefühle von beſtimmter Eigenart rzeugt oder ob ſie nur
die auch außerhalb des Religiöſen möglichen Gefühle ergrei und ihnen
nen Gegenſtand gibt alſo die rage, ob ezi religiöſe Gefühle
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gebe, iſt noch nicht mit Sicherheit beantworten. Sie iſt aber offenbar
bon Bedeutung für das eſen der Religiofität. Wenn tatſächlich ſpezi
religiöſe Gefühle gibt, dann gehören ſie zUum eſen jeder Religioſität und
bilden alſo eln Kennzeichen und geradezu ein untrügliches Symptom wirklicher

＋ Religioſität. Anderſeits geht aber ihre Bedeutung nicht ſo weit, daß ſie
uns zur Annahme eines rein ſubjektiven, alſo irrationalen Urſprungs des
Religioͤſen wingen würden bliebe immer noch die nächſtliegende Moͤg⸗
lichkeit, daß ehen der religiöſen Obdjektivität und ihrer  3 beſondern igenart
auch ſpezi eigenartige Gefühle entſprechen

Gefühle ſind aber noch nicht beobachtet worden, und ſo iſt
immer noch wahrſcheinlicher, daß die religiöſen Gefühle ſich bon den nicht⸗
religiöſen nicht durch ihre innere Eigenheit, ſondern 3.  345 durch den religiöſen
Gegenſtand unterſcheiden, auf den ſie gehen Aus dieſer Annahme, die
unſerem eutigen pſychologiſchen Erkennen viel er iegt, ergibt ſich als
eine Folgerung vbon unabſehbarer Bedeutung, daß alle Gefühle, deren die
Menſchenſeele 10 iſt wie iebe, Haß, rfurcht, Scheu, Grauen und
Vertrauen, ohne irgendwelche innere Veränderung, bloß durch Beziehung
auf religiöſe Gegenſtände zu religiöſen en werden können Von be⸗
ſonderem Intereſſe ſt dieſe Erkenntnis für das Gefühl der iebe, für den
Eros, der bekanntlich weit über den Umfang der geſchlechtlichen lebe
hinaus das Seelenleben durchdringt und Die der
chriſtlichen Religioſität zeig denn auch, daß die eroti  e ra der eele
ſich mit rer ganzen Inbrunſt ebenſo auf Gott, Chriſtus, Maria, einen
berklärten eiligen wie auf irgendeinen irdiſchen Menſchen richten kann.
Sie rfährt reilich durch die religiöſe Richtung eine beſondere Läuterung
und Verfeinerung und ermöglicht uns aAmi den für die ſo wichtigen
Nachweis, daß auch die auf Menſchen gehende Erotik in ihrem eſen ni
Unreines oder Niedriges und Beſchämendes enthält, wohl aber einer bis
ins Wunderbare geſteigerten Verklärung, Vertiefung, 10 Vergeiſtigung
19 iſt

Von hier aus läßt auch ein Ausblick auf eſen und Wert der
ſog Gefühlsreligioſität gewinnen. Von einer Gefühlsreligioſität im Sinne
einer Minderwertigkeit kann man nicht darum allein ſchon prechen, weil
die Ge  lswe überhaupt in ewegung geſetzt wird. Ein voll⸗
ndiger angel bon en wäre auch in der Religiofität ein verhängnis⸗
er angel Triebkräften, wäre eine Art Lähmung —— iſt keines⸗
wegs ungeſunde Religiofität oder Frevel .  am eiligen, wenn den en,
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die an men ſind, ein gottlicher Gegenſtand gegeben wird Auch
die ſtarken Gefühle braucht mo nicht zu ſcheuen; ſie werden immer auch
auf das ollen, auf die geiſtige und V  e Haltung des Menſchen be⸗
flügelnd und erwärmend einwirken. me gewiſſe Schwäche des religiöſen
Lebens ieg allerdings vor, wenn die Gefühle die inzige oder auch nur

*
die eit überwiegende Triebkraft des Religiöſen arſtellen. Da die Ge⸗
fühle ſo ehr wandelbar und ſſig ſind, ntſteht Unter rer einſeitigen
ungebändigten Herrſchaft ein ſchwankender, den Stimmungen des Augen⸗

unterworfener Charakter, dem an Feſtigkeit und Stetigkeit
Eine eele hat nicht lebendige Energie in ich, U auch über
die ote Punkte der Gefühlsebbe und Gefühlsleere hinwegzukommen. Das
iſt dann eine Schwäche der ſeeliſchen Anlage, die natürli auch das ild
der Religioſität ungünſtig beeinflußt; aber bon ungeſunder oder alſcher
Religioſität kann man da noch nicht reden.

mne ungeſunde Gefühlsreligioſität beſteht ielmehr darin, daß jene
eſunde Verhältnis bon Objektivität und Subjektivität umgekehrt wird, auf
dem überhaupt alle geiſtige Geſundheit beruht. Die objektive Welt ſoll
beſtimmen, errſchen und richten; ſie gibt iele und wecke Wird dieſes
Verhältnis umgekehrt, dann wird die Subjektivität zum Zweck, die Objek⸗
ivität zum ittel Die chlechte Gefühlsreligioſität wäre alſo ein ißbrau
der religiöſen Welt genußſüchtigem welgen in reizvollen, ſeltſamen,
pikanten en, die man en  eder auf keine andere Weiſe kann,
oder die als rſa dienen en für andere Gefühle, die man eigentlich
meint und will, die aber erwehr erſcheinen. leſe

＋ bon Religioſität
kann in der religiöſen Wirklichkeit einen rſa für onſt unzuläng⸗
liche Anregungsmittel der Sexualität en und gebrauchen. Selbſtverſtänd⸗
lich iſt hier bon wahrer Religioſität ke  umne ede mehr; das iſt Perverſität
und eine der abſtoßendſten.

Auf dem Weg über Gefühl und Willen werden auch die Erkenntnis⸗
mittel des Menſchen, Vorſtellungs⸗ und Denkkraft aus bloßen Aufnahme⸗
organen ſelbſttätig bewegenden, ſuchenden, ergreifenden, verarbeitenden
und geſtaltenden Kräften. Und ſo ird ſich denn die religiöſe Beſtimmt⸗
heit des illens, die religiöſe Geſinnung auch im Erkenntnisleben eltend
machen. Die Gedankenwelt des religiöſen Menſchen ird m ihrem Aufbau
und in ihrer Anordnung, In dem Auftauchen, eharren oder Verſchwinden
der einzelnen Erkenntniſſe en  eiden beeinflußt ſein durch das religiöſe
0 Glauben und Zweifel, Erlebnis und Gewißheit des eligiöſen wie
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des irreligiöſen Menſchen werden ngen bon der Richtung, Färbung
chonUnd Stärke ſeiner Gefinnung, ſeines guten oder en illens

eſu hat dieſen Zuſammenhang angedeutet m den orten Wenn
jemand Gottes Uen tun will, wird bon dieſer meiner Lehre
erkennen, oh ſie aus ott iſt, oder ob ich mir rede
Joh 7, 17)

Daraus ergibt nun ein Doppeltes Zunächſt, daß die eligion
doch einen eigenartigen Einfluß auf das menſ Seelenleben übt ob⸗
glei wahrſchein

ich keine ſpezi religiöſen Gefühle gibt Die religiöſe,
bor allem die riſtliche Objektivität iſt 1a eine Welt bon beſonderer Eigen⸗
art ihre Tatſachenfülle, ihre einhe und Lauterkeit ihre Logik ihr
Schönheitsgehalt ihre weltumfaſſende wie ihre  2 weltüberlegene 1d und
Tragweite, all das muß 10 notwendig m einem ihr ganz hingegebenen,
ganz empfänglichen Seelenleben Erſcheinungen hervorbringen, die Unter
keiner andern Sonne als der religiöſen möglich ren Freilich, innerhalb
der großen Maſſe der Menſchheit leiben teſe Erſcheinungen immerhin
ſeltene under Die eligion erfaßt 10 bis einem gewiſſen rad jeden
Menſchen, aber nicht mit ihrer vollen und einzigartigen ra und ſo
können der Tat die geiſtigen und 1  en urchſchni

rüchte, wie wir
ſie gewöhnlich bon religioͤſen Einfläüſſen geweckt ſehen, auch durch nicht⸗
religiöſe Vorſtellungen hervorgebracht erden Und ſie werden auch wirk⸗
lich in bielen en durch rein ittel rzeugt durch Erziehung
und Gewöhnung, wiſſenſchaftliche Bildung, Kunſt, Pflichtgedanken und be⸗
ſonders durch *  V hochwertige Liebe

Wo das Chriſtentum aber einzelnen beſonders empfänglichen Men⸗
ſchen, die uns dann als beſonders egnade und auserwählt oder auch als
religiöſe Genies erſcheinen, ihre bolle Entfaltung und Tiefenwirkung Er⸗

ang da ehen wir ſtaunend wie weit emne Menſchenſeele durch eligion
erſt aufgeweckt werden kann. Ihre eſten Kräfte und ihre  3 überra

endſten
Geheimniſſe und Reichtümer würden ſchlafen und Unentwicke liegenbleiben
ohne den Tauwind des religiöſen Geiſtes der bon außen und bon oben
her machtvoll über die eele weht Deren ganzes nuneres eben lIſchein
da wie abgeſtimmt auf die religiöſen atſachen, als ſie darauf 9
wartet und ana gerufen chon Ngſt, ehe ſie ihre ergene ehnſu zu
deuten ermo Menſchen erſcheinen wie angewieſen auf eligion,
weil ſie erſt m ihr einen Lebensinhalt x  ung nden und
Uung, die übermenſchlich xſchein gegenüber der xrmu des allläglichen
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und des weltlichen Lebens, dieſes genährt iſt mit den erleſenſten
Erzeugniſſen weltlichen Wiſſens und Könnens.

Die zweite Folgerung betrifft den Anteil, den die reihei un der Ge⸗
ſtaltung des religiöſen Lebens hat icherli iſt die freie Entſcheidung
des menſchlichen illens nicht allein maßgebend. Zu einem Teil
werden wir immer bon der Objektivität über  igt, bezwungen; beſonders
unſer Erkennen wird Uuns in ſeinen erſten Anfängen und zum eil auch
noch Iin ſeinem weiteren Fortſchreiten „angetan“ bon der Wirklichkeit Und
gerade die durch große und wunderſame Macht ausgezeichnete Welt der
chriſtlichen atſachen wird und muß überwältigend auf die Seelen wirken,
beſonders auf den öheren Stufen ein uns die Religioſität immer
mehr als eine Ergriffenheit, als ein Hingeriſſenſein, als Überwältigung,
als eiliger wang „Die lebe Chriſti zwingt uns“ (2 Kor 5, 14)

Aber die wichtige Rolle, das Willensleben in der Religion ſpielt,
wäre nicht moͤglich oder nicht ver  n  .  . wenn nicht auch die Freiheit des 50

7

ollens don entſcheidender Bedeutung wäre für die Geſtaltung des religiöſen
Lebens. So ehr denn auch die theologiſche Beſchreibung der chriſtlichen
Religioſität, daß ſie nicht möglich iſt ohne reie Mitwirkung des menſchlichen
ollens; daß ſie nicht nur ein überwältigendes Eindringen der Welt des
Göttlichen, ſondern auch ein ktives Hereinziehen dieſer Welt durch das
taſtende und ergreifende olen der eele iſt Die Religioſität iſt auch des
Menſchen eigene Tat, und darum auch ſein Uchen, ſeine Mühe, ſein am

Nun erhebt aber die ſchwierige rage Was iſt das rimäre
Iſt die Religioſität zuer und weſentlich eine Überwältigung oder eine
Entſcheidung? eine ewegung Gottes oder eine ewegung 1  der Seele?
Ganz eutlich wird das Gewicht und die Tragweite dieſer rage an den
religiös höchſtentwickelten Menſchen, beim religiöſen Genie, beim eiligen
Iſt in einer ſolchen eele die religiöſe Objektivität ˖er Wirkſamkeit
gelangt, weil ſie ſich mit Hrer ganzen Kraft und Fülle m leſe Seele
ſtürzte, oder weil fie mit weit offenen Toren bon der eele aufgenommen,
mit unerſättlichem Verlangen von ihr und in ſie hineingezogen, hinein⸗
getrunen wurde? Auf empiriſchem Wege wird leſe rage wohl nie
eniſcheiden en Auf theologiſchem Wege aber erhalten wir den über⸗
raſchenden Beſcheid, daß weder die Gnade Gottes noch die reihei des
Menſchen für allein das und Entſcheidende iſt, ondern daß beide
zuſammen in unberechenbarer und unvergleichbarer Weiſe die Uranfänge
und Urbedingungen der Religioſität arſtellen.
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Gottes das irken der Gnade iſt er bon unerſetzlicher Bedeutung,
ganz Im inklang mit der Tatſache, daß die Subjektivität der chriſtlichen
eele in ihrem größeren Uund wichtigeren, unbewu bleibenden eil
ausſchließliche Gnadentat Gottes iſt Auf die Gnade iſt alſo wohl auch
die außergewöhnliche, ans Wunderbare grenzende Höhe und rd der
Religioſität mM einzelnen Menſchen zurückzuführen die wir denn auch

beſonders Begnadete nennen. Man könnte freilich berwundert fragen,
die Gnade nicht allen In gleicher eiſe zuteil wird

die religiöſe Welt die doch nur eine einzige und unteilbare iſt, nicht mit
gleicher ra auf jede eele ſtrahlt Dieſes Warum können wir aber
nicht eiter verfolgen, eil unmittelbar den freien Ratſchluß Gottes
hineinführt ott will eben nicht allen Seelen gleicher eiſe und
Stärke und Übermacht chenken Er hat eine Lieblinge, eine Fürſten des
Himmelreiches eine beſonders Erwählten Uund Berufenen. Die heiligen
riften des Chriſtentums ſind geradezu durchtränkt bon dieſem Glauben
an Bevorzugung und Auserwählung, bon dem Glauben H N die ariſto⸗
ratiſche zerfaſſung des Gnadenreiches.

Auf der andern eite muß aber auch das empiriſche und theologiſche
ogma bon der Mitwirkung der menſchlichen reihei eſtehen leiben
Die g9  1  E Erwählung iſt ein Antrag, ein Aufruf den Menſchen, und
ſie bleibt ru  0 ſie verhallt Im Leeren wenn ſie nicht das Jawort
Menſchen ewinnt wenn der Annäherung der Gnade nicht der unte
menſchlichen ollens entgegenſpringt Und ieſe Mitwirkung des Menſchen
wird nun auch wieder zahlloſe Stärke⸗ und Geſchwindigkeitsgrade aben
Sie erreicht N Höhepunkt wieder eiligen der die erwählende
nade Gottes mn ſich zu emem ollen iege

ber iſt dieſe individuell abgeſtufte Mitwirkung des Menſchen nun

chon Unmittelbar das Letzte,‚ eben die freie Tat hinter die wir mit keiner
Analyſe, mit keiner Warum⸗Frage mehr zurückgehen önnen? der iſt ſie
wiederum wenigſtens teilweiſe mitbeſtimmt durch gegebene, ſchon bor
der einzelnen Willenstat liegende ndividuali der Seele? ind die
Seelen nicht bloß In ungleichem Maße aufnahme berei ſondern auch
m verſchiedenem Grade aufnahmefähig für die Gnade? Die Erfahrung
acht eher den Eindruck, daß die einzelnen Menſchen m verſchiedenem
rade religiös veranlagt ſind Iſt ieſe Anlage aber eim Schickſal,—— ———— das chon m die vorbewußten und unbewußten Tiefen der kele eingeſenkt
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Was Relngioſteat
Urde bom er der iſt ſie eine zwar dewußte aber der freien
En  eidung des Menſchen entzogene Richtung Uund Art des Denkens Uund
ollens, das in den einzelnen mehr oder weniger tief ringen und
aſſend, das weiter oder diesſeitiger oder jenſeitiger, materialiſti

er
oder idealiſtiſcher ſein ann der unterſteht leſe religiöſe oder irreligiöſe
Anlage zwar der reiheit, nuſofern ſie durch freies en rzeugt iſt, aber
nicht durch irgendeine einmalige Entſcheidung, ſondern durch eine Art Ab⸗
agerung zahlloſer freier Eniſchlüſſe Uund Handlungen, die ihre Spuren der
eele unauslöſchlich eingegraben und nun für ihr religiöſes Schickſal be⸗
ſtimmend geworden

Wir aben noch keine ittel, Uum teſe Fragen entſcheiden, obgleich
ſo lele Geheimniſſe m der Erfahrungswelt, voll von einer ungeheuren
Tragik, uns immer wieder auf leſe Fragen hindrängen. er iſt, daß
eine gewiſſe Beſonderheit des Geiſteslebens, die die „metaphyſiſche“ oder
auch die „idealiſtiſche“ Anlage nennen könnte, der eltſame rang zum Jen⸗
eitigen der Welt, die ehnſu nach dem Ganzen, nach der lefe und
der der Erſcheinungen ein 1  ige Erfordernis für eine Religioſität
iſt, die den en und eichten Durchſchnitt der Maſſenfrömmigkeit über⸗
ſteigen ſoll Wir nehmen dieſen Zug zum Ganzen und Innerlichen des
Lebens beſonders in der Frauenſeele wahr bon ihm kommt wohl auch
die lebhaftere Teilnahme und Empfänglichkeit für religiöſe Fragen und
Intereſſen, E zumeiſt das e  1  E e  e auszeichnet Freilich, ihre
volle, ihre eniale Höhe erreicht die Religioſität auch in den Frauen nur
ſelten, 10 lellei noch eltener als in den Männern ein Zeichen, daß
noch andere, tellei ehr zahlreiche eeliſche Bedingungen mit jener meta⸗
en Anlage zuſammentreffen en Jedenfalls iſt eſe Anlage

noch ke  me irkliche Religioſität, wenn wir den bom Chriſtentum ge⸗
meinten und erſtrebten Begriff bon Religioſität zugrunde legen; zwar
wird ſie oft ſo bezeichnet, aber mit Unrecht ſie iſt eben nur eine
Anlage, eine Vorbedingung. Wir ehen hier, daß die Ukliche uktur
der Religioſität ſich nUur an einer höchſtſtehenden eligion, wie das Chriſten⸗
tum P8 iſt, mit ann  ernder Sicherheit erkennen läßt, weil nuUur hier die
einzelnen emente, E die Religioſität bis ihren höchſten Formen
aufbauen, in ihrer Eigenſchaft und ihrer Lage als Bauglieder erſcheinen.

Zu den grundlegenden Vorbedingungen einer ſtarken Religiofität gehört
gewiß auch eine gewiſſe Har der Seelenkräfte und jene eigenartige,
er beſchreibende Richtung des durch die eele kreiſenden Stromes,
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die wir als Innerlichkeit bezeichnen. Dieſe beiden Cigenſchaſten armonie
und Innerlichkeit, ſind aber wieder ſo vielfach berwickelt und zu⸗
ſammengeſetzt, daß ſie wohl eine Analyſe reſtlos au  en kann. Darum
können wir auch die Siellen nicht bezeichnen, an denen ſie m den Zu
ſammenhang des religiöſen Lebens einzufügen ſind eide erſcheinen nicht
nur als Vorbedingungen, ondern auch als begleitende Eigenſchaften, 10
ogar als eine ru der Religioſität. Beſonders gilt das bon der Inner⸗
ichkeit wir ehen berall, wie die Religioſität einen ſtrömenden u  au
wiſchen innen Uund außen herbeiführt; wie ſie aus dem Innerſten der
eele qui und wiederum zum Innerſten vorzudringen re Und ſo
wird Innerlichkeit immer mit wahrer Religioſität verbunden ſein als
Weſenszug oder wenigſtens Wirkung und

5  5

Wie iſt nun eine derartige Religioſität als Beſtimmtheit des be⸗
wußten Seelenlebens durch die religiöſe Objektivität bewerten? Iſt
ſie ein geſunder und wertvoller Geiſteszuſtand, ein wirklicher Befitz und
ein Zunächſt könnte cheinen, daß eine derartige rage ganz
Überflüſſig iſt Denn in einer ſolchen Religioſität wird das Seelenleben
doch durch eine Objektivität, ein Nicht⸗Ich beſtimmt, und das iſt an

ſchon eine Bürgſchaft der Geſundheit Uund des Ufſtieg Sodann iſt ieſe
Wirkli  el reich, frei, weit und rein. me 9  1. Wirklichkeit, die i
ihrem eſen eins iſt mit der Güte; die bon ihr eſtimmte Religioſität muß
alſo die eele gut machen, rein, frei und ſtark und uUgleich auch demütig
vbertrauend Und indlich hingegeben, denn die Welt des Göttlichen iſt eine
überlegene, gebietende Und ugleich eine ergende, tragende und ichernde Welt.

Ein Zweifel an dem Wert der Religiofität erwacht erſt,‚ wenn wir die
empiriſche Wirklichkeit prüfen Ss gibt ja ſo viele Erſcheinungen einer ran
haften, verzerrten, unnatürlichen und unmenſchlichen Religioſität, die emne
Güte, keine eite,‚ kein erſtehen, kein rtragen enn leſe ſittlich rück⸗
ſtändige Religioſität kann uns nun hier keine theoreti  e Schwierigkeit mehr
ereiten; denn wir wiſſen, daß ſie, nicht bloß 2 ichen, ondern auch
am religiöſen Maßſtab emeſſen, geringwertig iſt und eine der niederen oder
elmehr entarteten Formen der Religioſität darſtellt. iel ernſter iſt die
rage, ob die Religioſität nicht an ſich, durch ihr inneres Weſen, das
Geiſtesleben in eine einſeitige Richtung drängt, eine volle und reiche Ent⸗
faltung hindert und ſo berkümmern und verkr eln läßt teſe efad

vorhanden, aber ſie könnte bedenklich werden nur bei den unvollkommenen
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und halben Formen der Religioſität. Seelen, die gerade nach der religiöſen
eite hin ihren Laufund ihre Entwicklung nehmen, ohne hier einen vollen
Ur  ru erzielen koͤnnen, werden ſelbſtverſtändlich bei dieſem größten
aller Unternehmen ſo viel bon ihrer hnehin beſchränkten ra verbrauchen,
daß alle Übrigen Richtungen ihres geiſtigen Lebens verkürzt erſcheinen en
Aber ſchließlich ind alle mangelhaft egabten und die große Maſſe der
Menſchheit iſt das irgendwie Und irgendwo ihrem Seelenleben einſeitig
und verwachſen Bei eele die auf eine beſondere Religioſilät An⸗
ru acht iſt freilich die Entſtellung auffallender Uund abſtoßender, weil
ſie gerade hier den Eindruck des Gezwungenen und Krampfhaften, den
Eindruck einer Vergewaltigung der atur und einer nneren Unwahrheit
acht Dieſem Eindruck darf aber nicht ohne ettere und ausſchließlich
lauben, enn man nicht ſolchen Seelen chweres Unrecht zufügen will.
Denn hinter ihrer Unausgeglichenheit 10 Unnatur verbirg nicht ſelten

ungeheure Summe von rnſtem ollen, bon rührender, enn auch oft
mißverſtandener Sehnſucht und bon erſchütterndem Leid

In vollentwickelten und bor allem einer genialen Religiofität wie
ſie in Jeſus Uund ſeinen großen Heiligen war, nde keine Einſeitigkeit
und Verkümmerung mehr ewi ſteht ſolchen Perſönlichkeiten atur
und ehen Kunſt und Wiſſen, Wiriſchaft Und Politik Unter dem all⸗
herrſchenden Einfluß der religiöſen Welt der Gottes⸗ und Ewigkeits⸗ X

gedanken Aber leſe Welt iſt einheitlich groß Und allumfaſſend Sie
nthält den ganzen Bereich des Wirklichen, freilich ſtrenger Ordnung
und Einfügung aller Teile; auch die Sinnli  El und Stofflichkeit iſt ihr
eingebaut und erhält gerade ſo ihre re Lage und Bedeutung Mit
wachſender Annäherung an ott Und das edeute doch ſchließlich die

eligioſit werden freilich alle inge MN eine neue Perſpektive gerückt
erfahren eine Verkürzung oder auch eine Vergrößerung ber erſt durch
ſteſe Verſchiebung ewinnt der Geiſt die reur der das Kleine
als ein und das Große als bedeutend erſcheint

Und hier macht man nun die aradox anmutende Beobachtung, daß
gerade der genial religiöſe en weniger eligi erſcheint als mancher
Uundollkommen religiͤſe Menſch Er rede nicht mehr ſo viel bon religiöſen
Dingen Seine Religioſität iſt weniger aufdringli für ihn und andere
Sie iſt zu Selbſtverſtändlichkeit Und darum ruhiger, ſchweigender und
auch friedfertiger geworden; ſie weiß ſich !10 n ſicherem der Herrſchaft.
Sie läßt darum wieder ein Intereſſe für inge, deren Zuſammenhang



3  2. Was Religioſität
mit dem Religiöſen erdeckt oder nur mittelbar und entfernt iſt Deutlich

30 können wir in hervorragenden Trägern einer vollendeten Religioſität, wie in
ranz bon Aſſiſi, ernhard, Ignatius bon Loyola, Thereſia, ieſe Entwicklung

größerer Ruhe und Schlichtheit verfolgen: der Anfänger rſchien
glühender, unbeugſamer und geradliniger, eftiger und rückſichtsloſer als
der Fortgeſchrittene. Die en Stufen der Religiofität zeigen eine
ähnliche Entwicklung: auf den des Gebetslebens bleibt die Ent⸗
rückung der natürlichen Sinne wieder aus mne ruhige Sicherheit im all⸗
äglichen eben, eine reudige und bertrauensvolle Aufgeſchloſſenheit gegenüber
allen Kreaturen Gottes Li 1 die elle der „Abgeſtorbenheit“.

zeig alſo, daß die Religioſität auf den en ihrer Entwicklung, M
thren reinſten und vollendetſten Formen die Gefahr der Einſeitigkeit,
der Verwachſenheit des Geiſteslebens überwindet, 10 daß ſie geradezu eine
Rettung bor dieſer Gefahr wird. Eine volle und lebensmächtige Religioſität
iſt nämlich glei  edeutend mit einem ollen, reichen, lebendigen und har
moniſchen Menſchentum. iſt, als der lebensweiſe Mann, der

im heiligen Buch des „Predigers“ uns redet, leſe religionspſycho⸗
ogiſche Erkenntnis, die durch die Erfahrungen der chriſtlichen Seelen⸗
ge beſtätigt wird, m hellſeheriſcher Intuition chon vorweggenomme
in dem bedeutſamen Wort, das eſen und ru der Religioſität in eine
kürzeſte Formel faßt „Fürchte Gott und alte eine Gebote! Das iſtder ganze Menſch!“ re 12, 13.)

Lippert
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Zacharias Derner
nach neueren Forſchungsergebniſſen.

ſeinem umfangreichen, auch bon katholiſchen Kritikern nicht ſellen über⸗I10 geprieſenen erte „Die deutſche Literatur des Jahrhunderts“
Urteilt der 1914 verſtorbene Literarhiſtoriker Richard ort Meyer über die
vielumſtrittene Perſönlichkeit des oſtpreußiſchen Konvertiten: „Zacharias
Werner ward nach em eben ein aſzetiſcher Prediger und erhitzte die
Lebemänner des iener Kongreſſes mit ſeinen bedenklichen Predigten. Be⸗
zeichnen iſt auch, daß Werner bor allem durch das einaktige Trauerſpiel
„Der 24 Februar“ (1809) Einfluß gewann. Er ami die eihe
der Schickſalstragödien 0 die beſonders von 1815 bis 1825 die
deutſche ne beherrſchien.“

Man kann kaum faſſen, aber das iſt wirklich alles, was, bon
eren, gen Hinweiſen abgeſehen, der berühmte Berliner Univerſitäts⸗
ofeſſor noch in der vierten Auflage ſeines erkes bon dem Romantiker
acharia Werner und ſeinen Geiſteserzeugniſſen berichten weiß. Doch

dem tiefverkannten Konvertiten Werner gegenüber ſcheint ſich all⸗
mählich eine gerechtere Würdigung des Dichters und Menſchen durch⸗
uſetzen Dazu dürfte ein kürzlich erſchienenes Buch bon Dr. Paul Han⸗
kamer! in hervorragender eiſe beitragen, obgleich oder vielleicht auch weil
4. nicht als Panegyrikus gedacht iſt, ſondern nur den Zweck verfolgt, das
allerdings äußerſt problematiſche eſen des annes durch Aufdeckung
ſeiner Grundlagen und anderſeits der Einflüſſe, Hemmungen, ickſals⸗
chläge, bon denen beſtimmt wurde, jedem objektib denkenden
eſer verſtändlich machen. Daß Hankamer m ſeinem erke einen gen
Faktor, die Gnade Gottes, die Im letzten Grunde bei der Konverſion
Werners ausſchlaggebend war, nicht oder doch nicht ausdrücklich berück⸗
ſichtigt, ſei hier ledigli als Tatſache feſtgeſtellt

Friedrich Ludwig acharia Werner, in der Nacht bom zUum
Nobember 1768 zu Königsberg in Oſtpreußen geboren, er bon
Zacharias Werner. Ein Beitrag zur Darſtellung des Problems der Perſoön⸗lichkeit in der bman Ar. 8 346 S.) Bonn 1920, ohen.
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ſeiner ge  ollen, nervenleidenden Utter einen mm Sinn für
das Religiöſe, aber ugleich die neuraſtheniſche Naturanlage bon ſeinem
ater dagegen, angeſehenen roſeſſor der an der Univerſität
die frühreife Intelligenz Mit Jahren ſeines Vaters eraubt bon
der nur allzu nachſichtigen Utter als einziges ind jeder eiſe ver⸗
hätſchelt erlie ſich chon den erſten Jünglingsjahren aſt wider⸗
an  0 ſeinen ungeordneten Neigungen und Trieben Im ahre 1784
ezog der erſt Sechzehnjährige die Univerfſität ſeiner Vaterſtadt Und widmete
ſich, icheren Lebensſtellung gelaͤngen, ohne mnere Neigung
dem Studium der Rechtswiſſenſchaft und Kameralien Er Urde I
und preußiſcher Beamter, ließ aber jetzt und er an der notwendigen
Hingabe an die Verpflichtungen ſeines Berufes fehlen Seine Schwärmerei
galt dem Theater eine orliebe, die Im Uunde mit der faſt krankhaften
Sinnli  ell und Reizbarkeit ſeines eſens Werner frühzeitig den
traurigſten ſittlichen Verfehlungen und Ausſchweifungen berleitete Dieſen
Verſuchungen gegenüber le. auch der Glaube ſeiner Jugend trotz der
angeborenen religiöſen Neigung nicht ange an und das Jahr
1785 brach Werner, damals noch Student die Verbindung mit der pro⸗
teſtantiſchen Kirchengemeinſchaft ab

In ſittlicher und religiöſer Hinſicht eines eſten Haltes beraubt, nnerli
Unſte und zerfahren, oſſenbar ſeinen damaligen ſeeliſchen Zuſtand auch
V den erſten poetiſchen Erzeugniſſen perſönliche und künſtleriſche an
Unktloſigkeit iſt für ſeine Jugendgedichte bei allem ormalen Talent ihre
Verfaſſers charakteriſtiſch nter den in  en der ri Rouſſeaus
begeiſtert ſich der innerlich unbefriedigte Mann zeitweilig für die
olle literariſchen Reformators der höheren Königsberger Geſellſchaft
wie denn überhaupt zeitlebens In ſich unwiderſtehlichen rang
zum Apoſtel und Verkünder oder künſtleriſcher Anſchauungen und
een fühlte fand aber mit ſeinen Reformplänen ſo weniger Anklang,
le ſkandalöſer ſein eigener Lebenswandel wurde Im ahre 1792
Werner mit übelbeleumundeten ädchen bon niedriger Abkunft leicht⸗
ſinnig Lebensbund den chon nach zwei Jahren notoriſcher
Untreue der Gattin wieder öſte Der allen Eindrücken zugängliche Mann
hat er noch weimal geheiratet und weimal wieder cheiden aſſen, bis
er endlich reſigniert den edanken aufgab ſein lück Eheſtande Uchen

1794 erfolgte ſeine Verſetzung als Kammerſekretär nach olen,
das damals Unter preußiſcher Herrſchaft ſtand. In etrikau, 0z und



II 5

369Zacharias Werner nach Heubren Forſchungsergebniſſen.
namentlich Warſchau entfaltete Werner in den reichlichen Mußeſtunden, die
ihm eine Amtsgeſchäfte ließen, eine rege Uund fruchtbringende literari  e
Tätigkeit. oliti xmte damals offen für ein freies olen, wie
Er denn auch uin der polniſchen Umgebung ſich wenigſtens anfänglich wohlfühlte und einige verhältnismäßig ruhige ahre erlebte. In Warſchau

Werner Unter anderen mit dem Berliner Uden Hitzig, einer m der
literariſchen Welt bekannten und einflußreichen Perſönlichkeit, FreunUnd erhielt durch ihn wie auch durch den Dichter nio mannigfacheAnregung Und Förderung für ſein poetiſches Schaffen nio 0 ihn
chon 1792 in Königsberg mit dem Freimaurerorden ekannt gemacht und
zum Anſchluß an den Geheimbund bewogen. Im ahre 1802 erſchien
bon Werner der erſte eil des chon bor der Jahrhundertwende begonnenen
Dramas „Die ne des Thals“ — zeig deutlich den Doppeleinfluß
der freimaureriſchen Ideen und der in Werner immer mächtiger wirkenden
Kunſt⸗ und Weltanſchauung der omanti erſten eil „Die Templer
auf Cypern wiegen die freimaureriſchen Elemente noch vor, Im weiten
„Die Kreuzesbrüder“ (1805) wird der Sieg der romantiſchen Auffaſſung
eutlich Schon hier egegnen wir der Idee eines „geläuterten Katholi
iSmu  . dem nach der des Dichters die Zukunft gehört

Noch entſchiedener äußert ſich die Neuorientierung Werners in dem
auch literariſch höherſtehenden Schauſpiel „Kreuz an der Oſtſee“ (1806),das die Eroberung und Chriſtianiſierung Preußens durch den DeutſchenRitterorden zUum Vorwurf nimmt und in der igur des ErzbiſchofsL
den großen Gottgeſandten und berufenen Glaubensboten verherrlicht. Die
religiöſe Grundrichtung II hier noch weit chärfer m Erſcheinung als Im
erſten tück Der Tod ſeiner Utter, die in all ſeinen Irrungen wie
eine Heilige erehrte, und auch der faſt gleichzeitig erfolgte ſeines reunde
nio (1804) hatten den Dichter eeliſch erſchüttert Nach achtzehnjährigerQuſe empfing damals Werner Aam Karfreitag wieder das Abendmahl;aber führerlos, wie war, ſah ſich mit heißem Verlangen nach den
verſchiedenſten ehrern des geiſtlichen Lebens Schleiermacher, Fi  L,
Wackenroder, Novalis, bor allem aber der Myſtiker ato me en
damals wie noch geraume Zeit eine mächtige Anziehungskraft auf ihn Qus.
Schleiermacher, noch mehr me, verwieſen ihn auf das religiöſe Erlebnis
als auf den ſicherſten Weg ott iellei aben wir 2 dieſem ver⸗
hängnisvollen Grundirrtum der beiden heoſophiſchen Schriftſteller
ſchreiben, wenn Zacharias Werner bei aller orliebe

Stimmen der Zeit. 100.
für 2— katholiſche
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IV erſt iel0 ſpäter ihr anſchloß. eligion, Liebe und Kunſt
betrachtete er Unter dem Banne ſeiner Lehrer als die heiligen Drei,
die das menſchliche Strebevermögen beherrſchen und befriedigen. und
einzige Aufgabe der Kunſt iſt es, die eligion zu berkünden Das „Krruz
an der Oſtſee“ „die Karitasliebe m threr höchſten Form geben und
ami den Mittelpun des Chriſtentums, wie ſah und ehen wo  .
ſeit me kannte (Hankamer 122) Auch Calderon hat auf das
tück eingewirkt, aber der Begriff der Karitas iſt nicht der dogmatiſche
der katholiſchen ehre, und Werner 0 recht, wenn den Vorwurf
ſeiner Freunde, ver  re eine Bewunderer und erehrer zum Katholi⸗
zismus, als unzutreffen zurückwies.

15 Werners große egabung für das Drama war nicht mehr ber⸗
kennen, obwohl Iffland elde für die Berliner ne ihrer
katholiſierenden Auffaſſung ablehnte. Der Dichter wurde allm
ewuüußter Und laubte eine Art göttlicher Sendung bei u  ung
ſeiner ausgeſprochen religiös gerichteten Kunſt. will jetzt, wie ſchon

27 Mai 1805 an einen Freund chreibt, lieber ehen und irdiſche
Glückſeligkeit aufopfern, als den ihm „von ott ins Herz geſchriebenen
Beruf“ Bei der Überſiedlung bon Warſchau nach Berlin, bo Ende
1805 eine Sekretärſtelle ernahm, elen olche Erwägungen für ihn nach
weislich gewi  10 in die agſchale Als es dann bald nach ſeiner An⸗
Un m der preußiſchen Hauptſtadt nicht ohne Werners zur chei⸗
dung bon ſeiner ritten und letzten Frau kam, er dieſes für ihn
äußerſt ſchmerzliche reignis nach Anfällen tiefſter Niedergeſchlagenheit,
Troftloſfigkeit und Verzweiflung doch chon hald unter dem hoͤheren Geſichts
un einer geheimnisvollen Fügung des Himmels auf und ſchrieb an den
berühmten Hiſtoriker ohanne er „Was mich betrifft, ſo iſt frei⸗
lich der anz meines Lebens und der Reſt der offnung weg⸗
gewiſcht. Der Gedanke, ewig allein ſein Uund allein zu ſterben, ergrei
mich, beſonders V der lue der Nacht, mit fürchterlicher Wut, und noch
iſt mein ganzer Kopf um  un leer. ber Gott, dem 9.5 gefällt, mich,
wie die ärtyrin, meine Utter, durch dunkle Wege ſich zuzuführen, wird
mich ſtärken, enn es ſein Wille iſt Meinem eiligen erte will ich
mich, bon allen Banden der atur losgeriſſen, unausgeſe und ausſchließ⸗
lich widmen; ſeinem Winke will ich folgen und ſeinem Rufe, der jetzt aut

mir ſpricht Seelen will ich ihm gewinnen; ſie ollen mir ater,
Utter Uund Frau ſein. habe jetzt keinen als Gott“ (Hankamer 138)
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Ganz in dieſem Geiſte iſt Werners nächſtes Drama, das hiſtoriſche
Schauſpiel „Martin Luther oder die Weihe der Kraft“ (1808) gehalten, *
das den bisher vielbeſpöttelten Dichter im proteſtantiſchen ager zeitweilig

einer gefeierten Perſönlichkeit ma und in vielen eu  en Städiten
wiederholt und immer mit ſtarkem Erfolge über die Bretter ging Luther
übernimmt hier m freiem Willensentſchluß den ihm bon ott übertragenen
eru und iſt ſich ſeines mite und ſeiner Tat bewußt. icht dulden,
ondern kämpfen für ihn die Loſung übrigen nden doch
auch im „Luther“ lele atholiſche een und otive Anderſeits iſt der
freimaureriſche in  ag iesmal ganz ausgeſchaltet; denn Werner war
inzwiſchen aus dem Geheimbund ＋

ꝗe

Als „Die eihe der Kraft“ erſchien, ereits zwei weitere
Werners der Vollendung nahe „Attila, der Hunnenkönig“ und „Wanda,
die Königin der Sarmaten“. Die Geſtalt der Gottesgeißel aus de
Zeit der Völkerwanderung iſt vom Dichter mit er orliehe ge⸗
zeichnet und erweiſt ſich im Grunde als eine ologiſ feiner gearbeitete
Wiederholung der Luther⸗Figur. Die vom geſchichtlichen Attila ausgehenden
Schrecken treten hier gegenüber dem Charakter des Gottgeſandten ſtark
zur Dem großen Gegner des Hunnenkönigs, dem romi  en errn
Aötius, ähnlich wie dem Gegner Luthers, Kaiſer Karl, nicht die
rd wo  aber die eihe „Aitila“ iſt iellei das geſchloſſenſte und
abgerundetſte Werk des Dramatiker Werner. Das tück wurde 1808
veröffentlicht, „Wanda“ zwei ahre ſpäter Fichtes Perſönlichkeitsbegriff
war auch m dieſer äteren ng ähnlich wie in Attila“ bei der
eichnung der auftretenden Charaktere für den Dichter maßgebend. Werner
d in Berlin wiederholt geſprochen und aufs neue für die
Anſchauungen des damals viel angefeindeten Philoſophen begeiſtert. Gegen⸗
über 77  ua ei „Wanda“ weniger Elemente auf und
ins alte Heidentum zur doch erraten chon die orte des Prologs
auch hier die letzten nde religiöſe Tendenz und Geſinnung des Verfaſſers:

Euch wollen offenbaren
Hab' ich un dieſem Lied der Heiden Lieben,
Das, mag das Herz brechend auch verſöhnen,
Das Halleluja doch nicht läßt ertönen,
Von dem ich noch Im „Attila“ geſchrieben
Weint ihr mit Wandas großem, dunklem Herzen,
rei ihn, der Uuns verlieh die Sternenkerzen!

Das Luther⸗Drama Werners war noch nicht veröffentlicht, als ſein
Schöpfer ein unruhiges Wandern und Uchen, ußerli betrachtet  24* nach
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künſtleriſchem Erfolg, im iefſten Grunde aber nach Wahrheit und Frieden
begann, das erſt nach einigen Jahren in der Hauptſtadt der Chriſtenhei
mit dem Übertritt Werners zur katholiſchen Ix ſeinen Abſchluß nden

Am März 1807 verließ der Romantiker Berlin, wie Han
kamer meint „als eſiegter. eder in ſeinem Leben noch m ſeiner Kunſt
fühlte ＋* ſich erfüllt, und als ihm der Zuſammenbruch ſeines Schaffens
die Wirkungsloſigkeit ſeiner Kunſtpredigt ſo uälend bewußt ma  E, Urde
m ihm die Frage laut, ob EL Geſandter ſei der Kunſt“ G ega
fi unächſt nach Prag, — ſeinen Attila vollendete und die „Wanda“
begann. elde in Wien auf die ne bringen ieſe
Erwartungen wurden chon bald enttäuſcht: den „Attila lehnte an dort
mit Rückſicht auf eine mögliche Verſtimmung Napoleons, auf den der te.
gedeutet werden konnte, ab, und als Werner eine „Wanda“ im des
Sommers in Wien blende atie, fand auch dieſes Werk, trotzdem 22
allen bühnentechniſchen Anſprüchen hervorragend en  ra bei der da⸗
maligen Theaterzenſur keine nade. Der erfaſſer reiſte im er nach
München, dann nach Stuttgart, Frankfurt, Q, doch überall le ihm
die ne verſchloſſen

me freundlichere Aufnahme fand endlich in Jena und Weimar
bei Goethe Mit einer „faſt kriechenden Demut“, wie Hankamer leider
nur allzu richtig bemerkt, trat Werner dem Abgott der jungen Romantiker
gegenüber, und mit herablaſſendem Wohlwollen, obgleich nicht ohne eine
gewiſſe Zurückhaltung, nahm ihn der gefeierte mpier auf. Goethe inter⸗— S.2———L eſſierte ſich für den ſeltſamen Menſchen, der in geſelliger Unterhaltung von
muntern in  en Uund Späſſen überſprudelte, war ami einverſtanden,
daß Werner den Attila und das „Kreuz —  — der ee bor engerem
Kreiſe vorlas, und ließ ogar 0  Im 30 Januar 1808 zum Geburtstag der
erzogin die „Wanda“ aufführen Ein eitere praktiſches rgebnis 0* aber Werners Aufenthalt in Weimar nicht Die diesbezügliche bei
ankamer iſt nicht nuUur für die Anſchauungen Goethes und Werners,
ſondern doch wohl für ihren erfaſſer bezeichnend „Als die
und reinſte Menſchlichkeit ihn nicht retten konnte, e ihm nur noch eim
Weg, und der eitete ihn m den Schoß der katholiſchen ir Mit
dramatiſcher Notwendigkeit vollzog teſe Entwicklung, und Goethe mu
m dem Konvertiten einen Abtrünnigen ſehen, mu in dieſer chroffen
Unbarmherzigkeit dos Verdammungsurteil ſprechen, weil ER ahnte, daß
Werner bon ihm 30 ſich abwandte, als E den proteſtantiſchen
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Glauben bſchwor, mo ELr auch ſeinen Helios oe ſtets verehren(171 f.)
I 1808 verließ Werner die kleine Dichterſtadt der Ilm

und reiſte über Leipzig nach Berlin zur Um eine wir  Aftlichen er⸗
niſſe regeln. Er löſte ſeinen ortigen ausſtan endgültig auf und
begann bon neuem ſein unſtetes Wanderleben In oͤln erweckte die „alt⸗
otiſche Baukunſt“ eine Bewunderung, 1a ſein enthuſiaſtiſches Staunen
„Die Rheinreiſe Werners vollzog im Zeichen der omanti Sie war
die erſte Etappe auf dem Wege bon Weimar nach Rom und erhielt ihr
Siegel in dem Sonett „Der Kölner Dom'“ Über Süddeutſchland
führte ihn ſein Weg in die Schweiz, die CEr zu Fuß durchquerte. In
Interlaken lernte der Wanderer Frau I perſönlich kennen und fand
die Gegend, die 4* ſpäter für ſein Drama „Der Februar“ zUum

wählte. Immer ungeſtümer in ihm die ehnſu
kann nicht ehennach Herzensfrieden und göttlicher Erleuchtung

mehr erd' ich noch glauben?“ rag N einem ergreifenden Gedicht
aus ener harten Zeit der bangen Zweifel und der innern Troſtloſigkeit.
Doch der Gedanke, daß Goethe ihn m Weimar xrwarte, dann wohl auch
das Wiedererwachen der immer noch nicht endgültig überwundenen, dämo⸗
niſchen Sinnlichkei hielten ihn zunächſt noch bon einem entſcheidenden
Schritt zur ging nicht nach Rom, ſondern anderte bon Oberitalien
wieder über die kam nach Coppet Frau Staöbl und ugu
Wilhelm Schlegel und bon da nach aris, un  — „in der Reſidenz der
methodiſchen Tollheit die letzten Tollhörner abzulaufen“. Doch mn
dem wilden Strudel bon Vergnügungen führte ſein beſſeres Ich einen nicht
ganz erfolgloſen am mit den zügelloſen Leidenſchaften der ungebändigten
atur, und während dieſer lichten Augenblicke ſchrieb Werner Ql ſeinem
romantiſchen Legendendrama „Kunigunde die eilige“, einem Stück, das
m o Und Ausführung le „Genoveva“ erinnert.

Ende 1808 tauchte der Ruheloſe wieder m Weimar auf und ſpeiſte
an Silveſtertag bei Goethe Bei dieſer Gelegenheit kam b8 wiſchen den
beiden einem unangenehmen Zuſammenſto ankamer chreibt: „Goethes
Stellung Werner a 10 gewandelt. me innere eattion

eingeſetzt, durch die m einen fordernden egenſatz ihm
geriet, der in Verbindung ſtand mit der ſchrofferen Stellung den Spät⸗
romantikern gegenüber, die eingenommen 0 Nicht mehr gelten⸗
laſſend, 9 En  eidung ordernd, nahm ihn auf“ Werner
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las bei Tiſch ein nicht mehr erhaltenes Sonett vor, worin der Mond mit
einer 0  le verglichen wurde „Eine unverhüllte Kriegsanſage Goethes
war die olge Uund bor allem die eſtimmte Ablehnung, einer Darſtellung
ſolcher religiöſen Myſtik den Weg zur ne bahnen“ Zwar
ließ ſich der geſtrenge Herr in der olge wieder beſänftigen und

I brachte 1810 ogar ein tück Werners m Weimar zur Aufführung,
dos zugkräftigſte des Romantikers: „Der Februar“, aber ſchrieb
dem Verfaſſer einige onate darauf jene Sätze, die an Deutli  El ni

wünſchen übriglaſſen: „Sie kennen mich genug, wiſſen, daß
—  2 immer einmal eine Strecke Wegs mit Luſt zuſammen fortwandern
können, wir uns auch treffen mögen; nur enthalten Sie ſich 10, mir
Fußangeln aus der Dornenkrone bor meine Schritte hinzuſtreuen. Laſſen
Sie mich den Pfad, den ich mir gebahnt und gekehrt, ruhig hin und
wiederſpazieren und begleiten mich, inſofern eS die Gelegenheit gibt“
Damit die Wege der beiden änner geſchieden und lieben 6

4 auch fernerhin, obwohl Werner auch als 0  oli Goethe eln freundliche
ndenken ewahrte.

Von 0 inzwiſchen für ihn das ruheloſe Wandern begonnen.
„Man für bewußt halten, daß Werner ſeinen eiſeweg
ſo wie bor einem halben ahre wiederholte, als wolle die Stimmung
der Tage wiedererwecken, die durch den Aufenthalt in Weimar und Goethes
Einfluß erwi worden war ieder fuhr Eer den ein herunter“
angel an Erfolg war 65 iesmal nicht, wos ihn nirgends eine bleibende
Stätte nden ließ; denn ſeine hatten ſich ereits iele Bühnen Er⸗

obert; wohl aber wurde in ihm noch weit mehr als auf der erſten 0
der eiße rang nach Ruhe und ſeeliſcher Befriedigung wirkſam Am

ovbember 1809 verließ Werner Coppet, —  m weilte im Hoſpiz
auf dem Mont enis, 1  N ezember betrat zum erſtenma die
ſeiner künſtleriſchen und religiöſen ehnſu das ewige Rom

Die erſten en ſeines romi  en Aufenthaltes für den ott
er eine Zeit gewaltigen innern Ringens und ſtürmiſcher Seelenkämpfe,
in denen nur oft die trübſten Stimmungen und anderſeits die be⸗
rauſchendſten Sinnengenüſſe über ſein höheres Wünſchen und Streben den
Sieg davontrugen. Doch allm  1 Urde es ruhiger in ſeinem gequälien
Herzen, die Gnade gewann zuſehends die erhan und der nge der
Finſternis wich bon der ehrlich ringenden Menſchenſeele. Auch die Rück
ſicht auf Goethe vermochte jetzt Werner nicht ehr bon dem entſcheidenden
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Schritte zurückzuhalten, ſo gewi  10 ſie für ihn nach elgenem Geſtändnis
eine eitlang die agſchale fiel Und 0  717 ri 1810 egte der
oſtpreußiſche Dichier achari Werner nach freiem Willensentſchluß m der
Hauptſtadt der Chriſtenhei ſein katholiſche Glaubensbekenntnis ab

Der Übertritt Werners war gewi kein nüchtern überlegter, kalter
Verſtandesakt; mit dieſer Feſtſtellung hat Hankamer recht Auch darin
wird man ihm beiſtimmen, daß für den innerlich gefolterten Mann
damals nUur noch zwei Möglichkeiten gab Glaube oder Verzweiflung
Aber berührt katholiſche Leſer doch recht befremdend wenn der Verfaſſer
beifügt „Nicht zur Zufallsform des italieniſchen Katholizismus konvertierte
der Romantiker Urch den Flor, den und Gewohnheit
katholiſchen ltu Uum den Inhalt egte, euchtete ihm das echte
old des religiöſen Erlebniſſes“

Die Konverſion des Königsberger Dramatiker iſt der große ende⸗
un ſeinem eben weniger nach dem äußeren ein, aber Um ſo
mehr der Tat und ahrhei Der Unſtete, bon den widerſtrebendſten
Neigungen und Begierden haltlos hin⸗ Und hergeriſſene, bon ſeeliſchen
Qualen bis zum ande der Verzweiflung getriebene irdiſche Sänger und
Wanderer wird jetzt zum Himmelspilger, der eiligem Ernſt und mit
wachſendem Gottvertrauen ſeinem ewigen lele zuſtre Natürlicherweiſe
hörten die Anfechtungen des ei durch den bloßen Akt des Glaubens⸗
bekenntniſſes nicht ohne auf, aber und hier ieg das entſcheidende
oment ſie wurden tapfer überwunden Werner iſt ihnen, wie auch
ankamer betont, nie mehr rlegen Dieſe Tatſache allein enügen,
den Ernſt und die Ehrlichkeit ſeiner Bekehrung über jeden Zweifel
rheben

Seinen künſtleriſch⸗literariſchen Beſtrebungen le dagegen der Romantiker
zeitlebens treu Zwar verſchwinde jetzt und gewi nicht zUum Schaden
der Kunſt, mehr Uund mehr alles Hyſteriſche grell Phantaſtiſche maßlos
UÜbertriebene, krankhaft Verzerrte, dafür aber eine erke
ruhiger Abgeklärtheit an deellem Gehalt ſeeliſcher lefe. Dieſe Eigen⸗
ſchaften zeigen ſich allerdings noch recht unfertig dem tück „Weihe
der Unkraft“ das der eifrige Konvertit 1813 als eine Art iderru ſeines
Luther⸗Drama erſcheinen ließ Das Werk begegnete gerade auf katholiſcher
elte zunächſt noch ſtarken und leichtbegreiflichen Mißtrauen, und
orothea Schlegel ſelbſt emne ifrige Konvertitin, äußerte her dieſen
„Extrakt bon Hochmut Eitelkeit und Verwirrung ſehr ungnädig Im
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Jahre 1815 gab dann Werner ſein Legendendrama „Kunigunde“ heraus,
das, mannigfach berändert und der Weltanſchauung des Verfaſſers
angepaßt, —  4 auch in den Kreiſen der Wiener Romantiker einen günſtigen
Eindruck ma Noch reiner und hoheitsvoller oſſenbar ſich die katho⸗

Überzeugungstreue des Dichters m dem bibliſchen tück „Die Utter
der Makkabäer“, dem Werner von 1816 bis 1818 mit Unterbrechung
arbeitete, das aber erſt 1820 im ruck erſchien. Das Drama iſt nach
Abſicht ſeines er das hohe Lied der Mutterliebe und ſtellt an Hand
des bibliſchen Berichts die Überwindung der Welt durch den unerſchütterlich
ſtarken, opferfreudigen Glauben dar Um ieſe Zeit ließ Werner eine
Fortſetzung oder einen weiten Eeil ſeinem 1  reuz —  — der Oſtſee“
cheinen, dazu eine eihe bon didaktiſchen und aſzetiſchen riften. niter
den etzteren ragt die Versdichtung „Geiſtliche Übungen in drei Tagen
hervor, eine auch literariſch ehr beachtenswerte betiſche Faſſung der Exer⸗SDet zitien des hl gnatius.

Unmittelbar nach ſeiner Konverſion mußten reilich für Werner die
künſtleriſch⸗literariſchen robleme und ne gegenüber wichtigſten Lebens⸗
fragen 19 in den Hintergrun treten Sein angeborener rang, auf
andere wirken, der chon m der Berliner Periode bis dem
Wunſche, Seelen für ott gewinnen, geſteigert atte, ewog ihn nu

dem die Ufnahme in den damals noch nicht en
wiederhergeſtellten Jeſuitenorden erbitten Seinem eſu konnte bon
ſeiten der ern nicht entſprochen werden, doch die Seelenführer Werners,
tief religiöſe, Abei ra veranlagte änner, denen ankamer ohe
Lob pendet, kamen ſeiner glühenden ehnſu nach Empfang der Prieſter
ethe ſoweit nur möglich entgegen. Werner kehrte nach Deutſchland zur
und fand im eminar Aſchaffenburg als Student der Theologie Auf⸗
nahme Jun 1814 empfing dort nach kurzer, aber eifrig be⸗
triebener Vorbereitung die eiligen Weihen. Mit Einwilligung ſeiner geiſt⸗
en ern wählte der Neuprieſter Wien ſeinem Wirkungskreis,

Unter dem wohltätigen Einfluß des eiligen Redemptoriſtenpaters Klemens
Maria offbauer als rediger und Seelſorger während des europäiſchen
Kongreſſes Uund m den folgenden Jahren eine anfänglich beſprochene,
aber mehr und mehr eindringende, ſegensreiche Tätigkeit entfaltete. C

nicht etwa in erſter V  mie die Kreiſe der ohen Welt und einer
ſenſationslüſternen Intelligenz, die ſich für den rediger mit der ſeltſamen
Vergangenheit intereſſierten: 66 war, wie ankamer wiederholt betont, bor
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allem das infache, chlichte olk das bon dem ehr  en, glühenden Seeleneifer
des Predigers hingeriſſen, in ihm den großen er und eiligen erehrte

Von größter Wichtigkeit war 32 Abei für den Konvertiten, daß
m Hoffbauer das er Beichtvaters und Seelenführers fand,
dem unbegrenztem Vertrauen ſein ganzes Herz rückhaltlos rſchloß
Am März 1820 ſtarb der heilige Redemptoriſtenpater, und Werner
trug ſich nun mit dem Gedanken, Redemptori werden 1822 be⸗
gann wirklich eine Probezeit doch nur, chon bald erkennen,
daß ott ihn nicht zum Ordensmann beſtimmt 0 Nach ganz kurzer
Zeit rat Er wieder und widmete ſich bon neuem obwohl ran
und abgearbeitet ſeinen ſeelſorgeriſchen Pflichten 7 einem en
reiter, auf dem ſterben pflegte er Freunden ant⸗
worten, die ihn ermahnten, eine Kräfte mehr ſchonen Am Januar
1823 redigte er zum letztenmal und brach kurz darauf zuſammen Am

Januar iſt eT an geſtorben Se  m Troſtſpruch mN den letzten agen
der Todeskrankheit war das Wort, womit der Heiland die Büßerin Mag⸗
daleng gegenüber dem ariſäer rechtfertigte: „Ihr ſind iele Sünden
vergeben denn ſie hat viel eliebt

ankamer hat eine Aufgabe nicht Ei gemacht da ERr vorzüglich
nach den philoſophiſchen Iin  en orſchte, die Werner bon
Schleiermacher, ako Böhme, erem Abſtande bon Rouſſeau, ant
Schelling 1  II empfing Gewiß, auch leſe Arbeit mu geleiſte werden,
aber ieg auf der Hand daß hier der Forſcher er auf Vermutungen
angewieſen iſt, man eine ere Antwort wünſchte Werner war
weit mehr Dichter als Philoſoph und hat die Syſteme der bon ihm be⸗
wunderten Denker doch ſchließlich ſeiner freien eiſe übernommen und

gemacht, ſo daß man auf dieſem Wege wohl nie zu einem
befriedigenden üher eine komplizierte Perſönlichkeit gelangenwird ſcheint mir deshalb, ankamer hätte E  er etan, mehr
Gewicht auf die brieflichen Außerungen ſeines Helden egen, die ein
arere ild ſeines Entwicklungsganges bieten als die philoſophiſchen Partien
ſeiner erte Allerdings lag dem erfaſſer die neue, durch Oswald oe
eſorgte Ausgabe von Werners Briefen noch nicht bor konnte ſie erſt
für die Druckbogen berwerten und auf run derſelben ſeinem eigenen
erte emige Berichtigungen Uund Ergänzungen als Anhang beigeben

CES omm hinzu, daß Hankamer einen chweren til chreibt Uund die
lateiniſchen Ausdrücke aus der Philoſophie eine Fi  E, ant 3  * ſelten
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oder nie in allgemeinverſtändliches Deutſch umſetzt was doch immerhin
möglich und nur zu oft höchſt wünſchenswert wäre Auch die vielen
Druckfehler wirken ſtoͤrend obwohl ſich meiſtens Um Kleinigkeiten
handelt Gar ehr vermißt man Perſonen⸗ oder Sachregiſter. Das
Inhaltsverzeichnis wird zehn na gehaltene apitelüberſchriften zu⸗
ſammengedrängt und vermag ſo natürli den angel eines egiſters in
keiner Weiſe rſetzen Trotz dieſen Ausſetzungen, die ich ntereſſe
des erkes laubte äußern ollen, bleibt das Buch Hankamers
eine tüchtige wiſſenſchaftliche eiſtung, die für eine gerechte Beurteilung
einer der ſeltſamſten Erſcheinungen Unſerer eu  en Literatur bon nicht

Unter  ender Bedeutung iſt In einer kurzen nalyſe des erkes
habe nur die, Wwie ſchien, ern Ergebniſſe der neueren Werner⸗
orſchun ber  19 und das Lebensbild des Dichters ſoweit notwendig
nach zuverläſſigen andern Uellen rgänzt Stockmann

**

2 7
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Beſprechungen.
Cutherforſchung

P  E — . 1 1 * L. Vom Katholizismus zur Reformation.
and Auf der Ule und Univerſität Mit 13 Abbildungen. gr. 8⁰

63828 Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. übingen 1917
Mohr Siebeck) 8.50; geb 10.75

Derſ., II. Band: Kloſter Mit 16 Abbildungen. 458 U. Aufl
Ebenda 1917 11.50 geb 13.75

Die zwei erſchienenen ande von Scheels Lutherwerk behandeln bloß
die Zeit bis zum 1514, alſo nur de Jugenderziehung und einen eil
der Kloſterjahre Luthers Mit einer Ausführlichkeit und offülle, auch mit
einem ufgebo von Kritik wie hier iſt das Vorleben des runder des Pro⸗
teſtantismus bisher bon proteſtantiſcher eite nicht dargeſtellt worden. Die

ergibt ſich dem nger erfaſſer durch das überreiche Hereinziehen
der Umwelt, des geſamten Studienweſens an der von Luther beſuchten
Univerſität Erfurt, auch des ſonſtigen okalen Hintergrundes ſeiner Heranbildung
mit allen Einzelheiten der Topographie und Geſchichte, dann des Urſprunges
und der Einrichtung ſeiner Ordenskongregation der Auguſtiner und ſo fort
Es ſcheint ſozuſagen die von ihm exUhrte Welt den Knaben und
üngling ſich bewegen. Nur fehlen die blichen und kaum entbehrlichen
größeren auf die öffentlichen Zuſtände in I und tr In den
Fluß der Zeit ird Luther hier noch n eigentlich hineingeſtellt. Vielleicht
ſind olche weitere Ausführungen eren Teilen des erkes vorbehalten. Das
oben gedachte ufgebo von 4t geht denn auch mehr auf die angehäufte
Kleinarbeit Sie iſt minutibs, bewegt in peinlicher Breite und Umſtändlich⸗
keit fort und er  ein recht oft, wie 3 ein proteſtantiſcher ritiker aus der
literariſchen Lutherzun ausgedrückt hat, „überſcharfſinnig“ (Arnold Berger mN

Seineſeiner Ausgabe bon Luthers ausgewählten erken IIIL [I9171 323)
aufdringliche Kritik“ der erfaſſer nit den ngſten katholiſchen
Studien über die Reformationszeit und über Luther entgegenſetzen. Ohne Zweifel
ſind dieſe Studien zUum ntriebe für das weitausholende Werk geworden, das
Luther gegenüber denſelben möglichſt ren bringen ſoll

Die gehandhabte Kritik hat das Gute, daß manche erfreuliche kleine Ent⸗
eckungen oder Feſtſtellungen gemacht werden, Uund noch mehr, daß in allgemeinen
rteilen Uſig ein vom Tatbeſtande abgedrungenes Entgegenkommen die
katholiſche Auffaſſung durchwindet. Die Hauptſache iſt Die ſeit dem 16
undert zuſammengewachſene und bisher me zäh feſtgehaltene proteſtantiſche
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überlieferung vom Werden Luthers, der „Kloſterroman“, wie Scheel ſelbſt ſagt,

oder die „früher üppig ins Kraut geſchoſſene Lutherlegende“, wie Friedensburg

ſie nennt (Archiv für Reformationsgeſchichte 1918, 118), wird nach vielen Seiten

hin mit kräftiger Hand zerſtört. Eine ganze Zahl von angeblich wunderbaren Ver⸗

kettungen in den Anfängen Luthers muß fallen. Jawohl, die katholiſchen Arbeiten

haben hierbei zum großen Teil den Weg gewieſen.

An andern Punkten baut dagegen Scheel, ohne ein Auge für die Un⸗

zuläſſigkeit zu haben, ganze Kaſtelle von brüchigen Legenden auf.

Wir meinen

namentlich die unendlich weit ausgeführten rein doktrinellen Vorausſetzungen aus

dem Gebiete ſeiner perſönlichen Theologie.

Es wird in einem für Laien un⸗

verſtändlichen und für Theologen ungenießbaren Tone mit vielen Wiederholungen

von unklaren Bildern und Gedanken auseinandergeſetzt, wie der von Judaismus

durchſetzte Katholizismus die ſuchende große Seele Luthers mit notwendiger

Gewalt abſtoßen mußte, wie der junge Mönch entdeckte, daß bis auf den

Apoſtel Paulus hinauf die ganze Lehre der Vergangenheit über Gnade und

Sünde verfälſcht ſei, wie er ſich zum Pauliniſt machte, wie er dann, da auch

Paulus nicht genügend erfunden wurde, auf das Chriſtentum Chriſti zurückging

und den Satz zu ſeinem bedeutendſten Ausgangspunkt machte: Auch der Gerechte

bleibt durch und durch ſündhaft, „Sünder und Gerechter zugleich“, nur zugedeckt

durch die Imputation von Chriſti Verdienſt. Hier iſt natürlich dieſe Gedanken⸗

welt des Verfaſſers nicht zu widerlegen. Von andern, die er nicht kennt oder

würdigt, iſt genügende Aufklärung gegeben. Auch ſoll nicht gefragt werden, ob

nicht eher als Ausgangspunkt Luthers ſein hartnäckiger Irrtum von der abſoluten

Prädeſtination und dem Unwert der Werke anzuſehen iſt. Als ſehr bedenklich

aber iſt die Methode zu bezeichnen, wie der Verfaſſer die hiſtoriſchen Tatſachen

2

des Entwicklungsganges Luthers von dem ſchwankenden Luftſchiff ſeines eigenen

theologiſchen Syſtems her betrachtet, ſtatt ſie vorurteilsfrei zur Geltung kommen

zu laſſen. Da mangelt die Kritik, die er auf dem feſten Lande handhabt, wenn

er nämlich den Leſer durch Tatſachen führt.

*

Von Luthers Lehre, auch von den chriſtlichen Grundwahrheiten, die dieſer

ö

vom alten Chriſtentum übernommen hat, iſt er perſönlich ſternenweit entfernt.

Mit Entſchiedenheit ſteht er als Anhänger der Ritſchlſchen Schule auf der theo⸗

logiſchen Linken. Deshalb hat er auch als zuverläſſige Einführung in Luther

eben zur Zeit des Erſcheinens ſeines Werkes die Schrift des verſtorbenen Theodor

Brieger von Leipzig, „Luther und wir“, gerühmt, worin Luthers Bekenntnis

völlig preisgegeben und in ihm nur der Bahnbrecher einer freiheitlichen, dogmen⸗

loſen Religioſität gefeiert wird (Deutſch⸗Evangeliſch 1917, 465).

Warum ſoll man aber nicht auch aus ſolcher Hand die Ergebniſſe kritiſcher

Kleinarbeit, wenn ſie brauchbar ſind, annehmen? Solche ſind beiſpielsweiſe die

geringe geſchichtliche Autorität der Vita Lutheri von Melanchthon, die Abweiſung

von vielen Hiſtörchen der „Hiſtorien Luthers“ von ſeinem Schüler und Freund

Matheſius, die Widerlegung von Ratzebergers Anekdote vom angeblich „evan⸗

geliſchen“ Sterben des alten Grafen Günther von Manld⸗ von dem Luthers380 Beſprechungen.

Überlieferung vom erden Luthers, der „Kloſterroman“, wie ee ſelbſt ſagt,
oder die „früher 10 ins rau geſchoſſene Lutherlegende“, wie Friedensburg
ſie nenn (Archiv für Reformationsgeſchichte 1918, 118), wird nach vielen Seiten
hin mit kräftiger Hand zer  x me Zahl von angebli wunderbaren Ver
kettungen in den nfängen Luthers muß allen Jawohl, die ka  en rbetten
aben hierbei zum großen eil den Weg ge

eſen

An andern Punkten baut dagegen eel, ohne ein Auge für die Un⸗
zuläſſigkeit zu aben, Kaſtelle von rüchigen egenden auf Wir meinen
namentlich die unen eit ausgeführten rein doktrinellen Vorausſetzungen aus
dem Gebiete ſeiner perſönlichen Theologie. wird in einem für La  ten Uun⸗;

verſtändlichen und für Theologen ungenießbaren one mit vielen Wiederholungen
von nklaren Bildern und edanken auseinandergeſetzt, wie der von Judaismus
durchſetzte Katholizismus die ſuchende große eele Luthers mit notwendiger
Gewalt abſtoßen mu  L, wie der junge Mönch E  E, daß bis auf den
Apoſtel Paulus hinauf die Lehre der Vergangenheit über nade und
nde verfälſcht ſei, wie ſich zum Pauliniſt ma  E, wie dann, da auch
Paulus nicht genügend erfunden wurde, auf das Chriſtentum Chriſti zurückging
und den Satz zu ſeinem bedeutendſten Ausgangspunkt ma Auch der Gerechie
bleibt durch und durch ſündhaft, Sünder und ere  er ugleich“, nur zugedeckt
durch die Imputation bon Chriſti erdienſt. Hier iſt natürli teſe edanken⸗
welt des Verfaſſers nicht widerlegen Von andern, die nicht enn oder
würdigt, iſt genügende Aufklärung egeben. Auch ſoll nicht efragt werden, ob
nicht eher als Ausgangspunkt Luthers ſein hartnäckiger Irrtum vbon der abſoluten
Prädeſtination und dem Unwert der erke anzuſehen iſt Als ſehr bedenklich
aber iſt die Methode bezeichnen, wie der erfaſſer die riſchen atſachen
des Entwicklungsganges uthers von dem ankenden ſeines igenen
theologiſchen Syſtems her betrachtet, ſie orurteilsfrei zur Geltung kommen

aſſen Da mangelt die Kritik, die er auf dem ande andhabt, enn
er nämlich den eſer durch alſachen

Von Luthers ehre, auch vbon den chriſtlichen Grundwahrheiten, die dieſer
vom en Chriſtentum Üübernommen hat, iſt perſönlich ſternenweit nifern
Mit Entſchiedenhe ſteht als nhänger der Ritſchlſchen Ule auf der theo⸗
logiſchen Linken. Deshalb hat auch als zuverläſſige Einführung in Luther
eben zur Zeit des Erſcheinens ſeines erkes die Schrift des verſtorbenen Theodor
Brieger 5 Leipzig, Luther und wir“, erühmt, worin Luthers Bekenntnis
ig preisgegeben und in ihm nur der Bahnbrecher einer freiheitlichen, dogmen⸗

*
oſen Religioſität gefeier ird (Deutſch⸗Evangeliſch 1917, 465)

Warum ſoll an aber nicht auch aus ſolcher Hand die Ergebniſſe kritiſcher
Kleinarbeit, wenn ſie rau  ar ſind, annehmen? ſind beiſpielsweiſe die
eringe ge  1 Autorität der ita Lutheri von Melanchthon, die Abweiſung

vielen Hiſtörchen der 7  orten uthers“ bon ſeinem Schüler und Freund
Matheſius, die Widerlegung bon Ratzebergers nekdote vbom angebli „eban⸗
geliſchen“ Sterben des en Grafen Günther bon Manzſeld, von dem Luthers
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ater als euge evangeliſcher ahrhe erzählt aben ſoll ( 15 96 dann die
Sichtung der Nachrichten über den Humanismus Erfurt uſw

Doch um Uns nicht m zerſtreute Einzelheiten verlieren, wenden wir Uns
zunächſt zu wei gr  eren Partien des erkes.

Ein Uſter der weitausgreifenden Arbeitsweiſe Scheels iſt das Kapitel über
die Romreiſe des Auguſtinermönches, das nicht weniger als 50 engbedruckte
Seiten jüllt (II 248— 297). Nach genauer Nachprüfung der ehemaligen rrigen
Angaben etzt mit Paulus und andern die richtig das Ende von 1510
ſtatt 1511 Die rfolgloſigkeit re Zieles, nämlich des Sieges der Staupitz
opponierenden Klöſter m dem Obſervantenſtreit, ird gut von ee. ans Licht
geſetzt benſo, im Unterſchied bon ſeiner früheren Darſtellung, auch der bald
nachher rfolg Luthers ſeinem Staupitz“ (Cochläus). Als eiſeweg
nach Rom betrachtet ee nach vielem Für und der denjenigen bon Erfurt
über ürnberg und U  im, durch das eintal, dann über den Septimerpa nach
Mailand und Florenz Für die ückreiſe nimm die gerade Richtung über
den Brenner und die nnsbru die Luther aut den Tiſchreden Unſtreitig
eſehen hat, Iin Anſpruch Man vergleiche aber am die abweichenden Er⸗
ebniſſe i meinen Luther⸗Analekten, Hiſtoriſche Jahrbuch 39 (1919) 487
Die Beweiſe für die von dem Kriegszuſtande in Oberitalien erzwungene
Uckreiſe über Südfrankreich und die Schweiz ee noch nicht ekannt
Innsbru muß alſo der Hinreiſe vorbehalten leiben Die Abbiegung nach dem
enſa berührten Mailand dürfte für die Hinreiſe gleicherweiſe
der Kriegslage erklären Von Rom Uhr ee In er endloſer Reihe und
mit durchſichtiger Abſich alle die fabelhaften, bon der mittelalterlichen Legenden⸗
welt herrührenden Heiligtümer und Pilgerabläſſe auf,‚ vbon denen Luther, der
damals noch katholiſch enkende, ifrige Mönch, nach eigener Angabe Kenntnis

hat oder nach den „Mirabilien Roms“ hat nehmen können Haus⸗
rath, Boehmer und andere ſind ihm hierin V den Schriften über Luthers Rom⸗
ahr vorausgegangen. könnte die Fabeln noch gut um die Hälfte vermehren.Aber die Überſicht hat keinen ſonderlichen Zweck, da Luther damals weder
Oſitiv noch negativ von denſelben ar berührt wurde, wie ee lar
zugibt Iſt denn überhaupt all das, was ſich das niedere olk von dieſen
Dingen rzã und was von Kirchendienern den Pilgern zum beſten egeben
und von gutmütigen eu  en, wie uffel, eifrig aufgeſchrieben wurde,
ſolchen Aufhebens wert? Die „Mirabilien“ n vielen Stücken nur ein
Niederſchlag derartiger Volkserzählungen und bilden eine beklagenswerte Literatur
iel bedauerlicher die leichtfertigen Züge und die d  er des damaligen
Rom, auch des geiſtlichen. uthers pätere olemi geſärbte Übertreibungen
von denſelben hätten mit mehr Abſtrichen von Scheel angeführt werden ollenDie frommen Seiten des kirchlichen Volkslebens, über poſitive Zeugniſſe
vorliegen, nicht verſchweigen.

Allzu ern nimmt ee ewiſſe Außerungen des nachmaligen Luther,
ehe er mit ſeiner eſſe zum Evangelium gekommen, eien die römiſchen Zele⸗
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ranten „bereits fertig geweſen, was eme reine Unmöglichkeit iſt, enn Luther
nicht krankhaft ögerte oder er habe einmal V Stunde eben rieſter an
emnem ar die Meſſe vollenden ehen I. übrigens Luther den zweiſeitigen
bon zwei Prieſtern gleichzeitig benutzbaren Qr von San Sebaſtiano mein
den ee ſelbſt nführt In Luthers bekanntem Ausſpruch, ſei ihm wegen
der bielen Totenabläſſe „dazumal leid“ geweſen, daß eine Eltern noch
lebten, findet eel, daß „Überwältig war von den Gnadenſchätzen Roms“.

finde darin groteske Übertreibung und kann — das Leidweſen des
önches nicht lauben. Man enn 10 doch ſeinen gewohnten Hang, beſonders
in den Tiſchreden, Hyperbeln von humoriſtiſchem Beigeſchmack

Der Siebenkirchengang verdiente bei ee eine würdigere Behandlung, als
um bloß als Hintergrund ſür Züge der Leichtgläubigkeit zu dienen
Hat Luther die be Kirchenfahr M der bon ee. beſchriebenen
Weiſe gemachl? Er chweigt ſich arüber aus wie denn ſeine Mitteilungen
über den ombeſu überhaupt pärlich und zerſtreut ſind und nur gelegentli
geſchehen — viel Gewicht legt ee auch auf die ſpäten usſagen Luthers
eLr habe die Abſicht gehabt Rom eine Generalbeichte machen, Uum endlich
„fromm zu werden“, doch habe er dort ganz ununterrichtete Menſchen angetroffen
(Tiſchreden, Weim Ausg Nr 3582 A) Nach ee. die General⸗
beichte wirklich gemacht ohne Frieden nden hne den Sitten⸗
verfall im Rom der Renaiſſance zu beſchönigen, muß man doch große edenken

die bon ee (II 423) aus der von ihm beanſtandeten (von anderer
Hand herausgegebenen) Geneſisvorleſung Luthers mitgeteilten Außerung erheben,

habe Rom glei  am als Heilige einige Kardinäle erehrt geſehen, die ſich
begnügten, mit Frauen, nicht mit Männern, zu ſündigen Scheel etzt bei dem
grauenhaften Vorwurf ran inzu „Aber das ſog griechiſche Laſter war längſt
ein italieniſches geworden und iſt ＋2 bis auf den eutigen Tag geblieben!“
Das Erlebnis“ Luthers 2  N der ſog Pilatustreppe, ihm mit Röm 17
eine le  Afte Vorerkenntnis des allein rechtfertigenden Glaubens aufgegangen
ware, ehn ee allerdings mit Recht ab Aber enn ERL ſpäter ſagt „Unter
dem Stachel des katholiſchen Gottesgedankens itt er auch in Rom  7 und dieſer
„Pfa ſeinem leiſche“ ſei geblieben, ſo daß der der Ewigen
eine Abwendung vom 0  um befördert habe, ſo iſt das alles theologiſche
Konſtruktion ohne Beweis (II 297) Luther dieſem Rom flößt allerdings
Trauer eimn zuma enn I an ſeine Begrüßung der bei der Ankunft en
Der fromme ruß beim erſten Anblicke „Sei egrüßt du eiliges Rom uſw
der bei ee Wie bei den übrigen Biographen als Beſonderheit des begeiſterten
nmngen Luther ein war rigen allgemeine Übung der Pilger 1  I der
durch eine Kapelle bezeichneten Stätte amt dem ange  rten überlieferten Gebets⸗
exte Die Birgittentraditionen, die et. m die Beſchreibung der Kirchenbeſuche
hineinzieht rwähnt Luther nirgen ee macht da irgitta irrig etner

Königin von Schweden“. Sie weder Königin noch Prinzeſſin
Trotz olcher Fehler in Einzelheiten der kat

ſche Hagiographie, der Sitten,

auch der iturgie und der ehre, iſt man immerhin dem Verfaſſer die Anerkennung
*
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ſchuldig, daß mit mehr Fleiß, als man ſonſt bei proteſtantiſchen Schrift⸗
ſtellern gewohnt iſt, in katholiſchen Dingen umgeſehen hat, und das gilt nicht
bloß bon der omfahrt, ondern auch bon vielem andern, wie vom Ordens⸗
leben Iim Obe der Auguſtiner. Verſtöße in letzterer Hinſicht aſt unvermeid⸗
lich Sie aben ihren rengen Zenſor gefunden Alph üller Iin der
Schrift „Luthers Werdegang bis zum Turmerlebnis, neu unterſucht“, 1920
(ogl meine Anzeige des u  E in der eo Revue 1920, 298

Als ein anderes eiſpie der Methode Scheels greifen wir ſeine überall
durchgehende Bekämpfung der Annahme von irgendwelchen kran  en Zu
ſtänden im Seelenleben H  er heraus. Zuſtände ſind von zuverläſ⸗
ſigſten ärztlichen Autor  en anerkannt. Trotz Luthers wiederholter ausdrücklicher
Verſicherung über ſeine beſtändigen Prädeſtinationsleiden und eine unheilbare
Traurigkeit, die niemand erſtand, darf bei Ee! Luther nicht bon anormaler
immung erfolg eweſen ſein; mit ſeinen Angſten war der feinfühlende
Mönch eben ein normaler Kloſterbruder, eil die Werkübung des um
und die Ußlehre der katholiſ V ſolchen Zuſtand bei den meiſten, nss
beſondere den Angelegten, mußten Wenn Melanchthon chreibt,
Luther ſei nach igener Erzählung, die viele ännten, oft, namentlich aber beim
Beginn ſeines Ordenslebens, von Schreckensanfällen der Gerichte
(terrores, PaVOres, Olores ſo ergriffen worden, daß ſich auf dem ager
winden mu und beinahe den el aufgab, ſo beſeitigt ee dieſes Zeugnis
eines körperlich⸗geiſtigen Leidenszuſtandes einfach als unglaubwürdig. Wenn ETr
im ore während der remden wie ein Epileptiker einmal zu oden
rzt, ſo hat auch dies für Ee. eine Bedeutung. Wenn ſelbſt ſpäter
mehrfach erzählt, wie bei ſeiner Primiz, bon ng und Schrecken befallen,
vom Qr herabſtürmen wo  E, ſo wird das nach einer gequälten Unter⸗
uchung aller exte durch echs Seiten bon ee. ſchließlich als ein „&  es
und geſunde religiöſes rlebnis“ bezeichnet, V welchem Luther den wahren „Laut
der Religion“ vernahm (II 47) Nur keine „pathologiſche Erſcheinung“ irgendwelcher
Art! Auch enn Luther er von den Bruſt⸗ oder Herzbeklemmungen mit Naſt⸗
ge  en, die ELr leidet, pricht, ſo iſt 10 nicht etwa Präkordialangſt oder 1  M
ein ſtärkeres Nervenleiden denken Luther agt einmal, daß 4 Angſtparoxysmen
überſtand, die, enn ſie auch nu ſechs Minuten gedauer ätten, ihn Aſche
verbrannt aben würden. Auch darin Nde Scheel nicht etwas, was, vom
rädeſtinationskummer abgeſehen, ſonderlich über die Wirkung des katholiſchen
yſtems m ſeinem Innern hinausging. Verzweiflung mu zuletzt Anteil
gerade der Strebſamſten ſein; „d  te ogen onnten ſich nicht beruhigen, Le
ja, was die Unruhe weckte“ (II 151) Auch das er  mte Turmerlebnis (das
Scheel infolge ſeines Syſtems der Entwicklung Luthers ſchon auf 1514 anſetzt,
ſtatt auf das bon dieſem ezeugte Jahr aut ihm I„n Auf⸗
regendes“ (II 321) Luther ſagt doch davon: Furebam ita Saeva et
perturbata conscientia, und dann nach ſeiner angeblichen Erleuchtung von
oben: Me DProrsus renatum Sensi et apertis portis Il ipsum paradisum
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intrasse (Scheel Dokumente Luthers Entwicklung, Tübingen 1911 17)

iſt alſo wohl lene Gewalttätigkeit der Kritik die proteſtaͤntiſche Beurteiler
des erſten Bandes auf andern ebieten dem erfaſſer vorgeworfen aben, auch
auf dem oden des Seelenlebens Luthers bei ee nicht in Abrede ſtellen
Mit Recht ird man fortfahren, in den nichtnormale pſychiſchen und leiblichen
Zuſtänden des gepeinigten Ordensjüngers eines der Erklärungsmittel für den
rſprung ſeiner auf falſche Seelenberuhigung zielenden neuen ehre und für die
eren unnatürlichen Usbrüche von Haß, Gereiztheit und Schmähſucht
nden, — nicht reden bon den andern Nachtſeiten ſeines Seelenlebens, wie
dem Teufelswahn und den Verfolgungsideen. Eee. wird, enn ET die Biographie
Luthers fortſetzt, ami auseinanderzuſetzen aben

enig Hoffnung auf Objektivität des erkes erweckt dann auch die Art und
eiſe, wie in obigen Bänden beſtändig für die Wahrhaftigkeit Luthers
auftritt Die alſchen Angaben den Tiſchreden, die offenbaren Entſtellungen

den Vorleſungen und Predigten müſſen den Nachſchreibern der eden und
orträge zur Laſt gelegt werden Als wären unrichtige und parteiiſche Angaben
bei dem m  — ungezwungenſter oft choleriſcher ede ergehenden Manne
namentlich dem alternden, ein ing der Unmöglichkeit oder wenigſtens bom
Hiſtoriker nach Kräften auszuſchließen! eit die Eingenommenhei für Luther
den Verfaſſer der Entſchuldigung der maßloſen Entſtellungen desſelben
ſieht auch m ſeiner en Ausgabe der Schrift die Kloſtergelübde
Er beſchönigt deren empörende Unwahrheiten, während die gelehrten Zeitgenoſſen
Ein Schatzgeyer, Dietenberger olfgang dyer entſetzt über die *  gen,
Verleumdungen und Schmähungen 5 denen die Schrift ſtrotze aufhalten

eringer chlagen wir demgegenüber ele andere er  e an, die dem Ver⸗
m der Anſchichtung ſeines großen Materials egegnet ſind zum eil auch,

weil er die inzwiſchen erſchienene Literatur noch nicht benutzen konnte Die
Studentenburſe, in die Luther Erfurt intrat ( 131), war allerdings die
eorgsburſe, aber iedelte ſchon nach einem emeſter in die Urſe zur
Himmelspforte (porta coeli) über Ob deren treffliche religiöſe Statuten, die
ee als eiſpie für die eſſeren Burſeneinrichtungen 4 damals in
aller Strenge beobachtet wurden, iſt angeſichts der Mitteilungen über das lockere
rfurter Studentenleben nicht ſo ſicher Der Erfurter Humanismus hat jeden⸗
alls auf Luthers Bildung ſtärker eingewirkt, als ee vorausſetzt,wiewohl
Luther nach Scheels Nachweiſen noch nicht mit dem erſt ſpäter entſtandenenS freiſinnigen Junghumaniſtenkreis vbon dem die Epistolae obscurorum VITOTUIM

ausgingen, in Verbindung kam Ubianu Crotus W wohl ein Burſen⸗
genoſſe Das Orden  ei das Luther als Auguſtiner rhielt iſt von Eee. nicht
richtig beſchrieben Für die Univerſität Wittenberg Gre jetzt Friedensburgs
neue Werk über ihre heranzuziehen Zu der bon ee!
zitierten Tiſchredenausgabe von Weimar iſt inzwiſchen der vierte und fünfte
and zugewachſen, enthaltend den u bon Lauterbachs Tagebuch für 1538
deſſen Tagebuch für 1539 die ammlung Khummer, die Nachſchriften des
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von 1540 und andern bis 1544, mit den vortrefflichen kritiſchen

Einleitungen des Herausgebers Ernſt Kroker. An manchen Stellen Scheels
macht ſich der Nachteil ühlbar, daß die Schriften von Dungersheim dem
Leipziger Zeitgenoſſen Luthers nicht benutzen konnte In einem auf die
Orientierung vieler eſer berechneten erke wie das vorliegende mit ſeinen

Reſultaten hätte neben der Weimarer Lutherausgabe die den meiſten
aſt unzugängli iſt auch die gewöhnliche Ausgabe, die rlanger angefühit
werden en die Nachprüfung und den weiteren Unterricht erleichtern

Wir chließen mit einer robe aus den mancherlei anerkennenswerten
Zugeſtändniſſen, zu denen die rſchung den Verfaſſer eführt hat Urteile die
vor ihm in den katholiſchen Tbeiten vertreten und bewieſen aber in der pro⸗
teſtantiſchen Literatur mei ungehört verhallt Bezüglich der eiligen
Schrift ſagt Scheel im Widerſpruch der bekannten Luthertradition „Soj
unbekannt Laienkreiſen wie weithin angenommen ird war die be.
ſpäten Mittelalter keineswegs Ein allgemeines Verbot der Bibellektüre hat in
der mittelalterlichen Kirche nicht beſtanden Bemühungen die tbe auch Unter
das olk bringen vorhanden“ ( 91) „Die in eu  er Sprache
gedruckten Evangelienbücher wollten dem des Lateiniſchen Unkundigen eine aus⸗
gebreitete Kenntnis des Wortes Gottes der Epiſteln und Evangelien der latei⸗
niſchen Miſſalien ermöglichen“ (I 92) „Die Brüder bom gemeinſamen Leben
mußten die Heilige Schrift fleißig leſen“ (I 89), und „die Auguſtinerkonſtitutionen
verlangten daß einem jeden Bruder eine die Hand egeben würde“ ſie
„geboten das eifrige Leſen der Schrift“ (I 91) Es iſt eine Legende nach ee
daß Luther als junger n Schikanen der Kloſtergenoſſen ausgeſetzt geweſen
ſei, eil er emſig der ibe las (II 68 f.) „Die atuten der Tfurter
theologiſchen ału erſorderten, daß die (Lectores) Biblici in ihren Vorleſungen
die „bemerkenswerten Gloſſen“ erklärten“ uſw
Boehmer Heinrich, Luther der neueren ng

Ein kritiſcher Bericht 8⁰ (316 Fünfte vermehrte und umgearbeitete
Auflage Leipzig Berlin 1918 Teubner 4.—; geb 5—

Die Skizzen behmer mn mit ger eder urſ

lich zum Zweck
von Vorträgen für proteſtantiſche Lehrer und Geiſtliche des Rheinlan geſchrieben,
und auch leſe ünfte Auflage bewahrt noch den fr  eren Charakter eichter an⸗
genehmer Rede Mit geſchickter Hand aßt der Verfaſſer die Ergebniſſe pro⸗
teſtantiſcher Lutherforſchung der letzten Zeit zuſammen (die katholiſche ird nicht
berückſichtigt oder nur zum Abſchrecken herangezogen). Über die ſchwerſten robleme
leitet die volkstümliche Darſtellung et oberflächlich und öfter ſcherzhaft ahin,
ſo daß man ſaſt die „fröhliche Wiſſenſchaft“ en Es mag 10 viele Leſer
ieſe Art des Überblickes über mühſame Forſchungen anziehen, und ohne Zweifel
rag das Buch dazu bei, Entſtellungen, die ſich bisher, auch auf Koſten des
Katholizismus, for  eppten, zu beſeitigen, aber ein ernſteres, mehr un die Tiefe
gehende Buch doch gerade bei Gelegenheit der Lutherfeier von 1917 größere

Stimmen der Zeit.
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Wirkung getan; wenigſtens der großen Aufmachung der eier, die durch
wenige bedeutende erke vertreten war, mehr eniſprochen, enn e8 ſich auch bor
der übertriebenen Schwerfälligkeit der Studien Scheels über den Jungen Luther

müſſen
Das er Kapitel bringt eine Skizze des en Lutherbildes und der Ent⸗

wicklung der Lutherforſchung“ das zweite behandelt das „Werden des Reformators“
ziemlich ausführlich das dritte mehr zuſammenfaſſend 77  das erden der Refor⸗
mation  4 Es olgt terten „Der elehrte und der Künſtler der iunnere Menſch
und der oraliſt“ dann fünſten Denker und der Prophet“ und endlich
Wirkung und Fernwirkung auf die Kultur der Zeit“ Nicht zu überſehen ſind

die „Nachträge und Berichtigungen“, denn ſie verbeſſern und erweitern vieles
was Fehlerhaftem oder Mangelhaftem bei dem Überei ſchnellen Abdruck der

vorhergehenden (ebenfalls nicht durchgebeſſerten) Auflage hat den Text mit⸗
einſchlüpfen müſſen Die „Nachträge“ zeigen was des Verfaſſers offenes Auge
und ſein mutiges Brechen mit Veraltetem hätten dem Buche eiſten lönnen,
enn ELr demſelben ſeine Kräfte Uhiger und angeſtrengter auch mit Berückſich⸗
tigung der katholiſchen Literatur gewidmet hätte el der erſte Exkurs der
räge Über die älteren Bildniſſe von Luther iſt reich ſelbſtändigen,

Bemerkungen und Sammelnotizen Beachtenswert ſind auch die Bei⸗
gaben über Uthers Zitation nach Worms und über ſeine Todeskrankheit ebenſo
im Texte (H 63 die Ausführungen Über die olle der Hſtik N Luthers
Entwicklung eLr hat ſeine eigenen edanken M die Myſtiker hineingeleſen“ 65)
Weniger befriedigt diejenige her „Luthers Vater en Totſchläger“ ſowohl
Georg Witzels Zeugniſſe als die angebli entlaſtenden en vbon ans⸗
feld urz kommen Boehmer nenn mit Recht den ater „Sanguiniker
ſein Auftreten bei des Sohnes Primizfeier eweiſt ſein ſtürmiſches barſches Weſen
Ohne Zweifel ging bon ſeinem Charakter manches durch Vererbung auf Luther über

Sehr ebhaft und greifbar weiß Boehmer Uthers Zorn in der Polemik
„der ſich Schreibtiſch austobt“, zu ſchildern (152 ff.) „Er die Gegner
mit dem „Schweineſpieß' ab wie Säue. Ier iſt em Unflat, wie es cheint,
ganz ohnegleichen.“ Ungerechtfertigt iſt aber ſeine Behauptung, die katholiſchen
Widerſacher ſeien 717 kein Haar feiner“ geweſen. Sie konnten wohl auch in
der Verteidigung des mit en getretenen Glaubens und Kultus der alte

Kirche derb ſein aber die ſchmähenden Wutausbr Luthers erreichen ſie nicht
vbon weitem wollen ſie auch abſichtlich nicht erreichen am wenigſten Uſingen
Menſing und In die Boehmer mit ihm Vergleich bringt Bei der Hervor⸗
hebung der allgemeinen D  ei der Zeit und des ganges unſeres euligen
Schamgeſühls vergißt Boehmer daß Luthers Schrüftſtellerei die doch im

ganzen eme religiöſe ſein wollte beurteilen nicht Novellen mit
Beiihren Schamloſigkeiten heranzuziehen ſind, ondern religiöſe Schrifiſteller

dieſen weht aber auf katholiſchem oden eine ganz andere Luft Man
endlich lene Berufung auf Geſchmack und der Zeit aufgeben oder wenigſtens
ſehr einſchränken
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Den Zorn Luthers gegen das um rklärt Boehmer hauptſächlich aus

dem Umſtande, daß E immer Rom als „die Brutſtätte der allerverbrecheriſchſten
Laſter“ vor ugen atte, und EL ucht zugleich durch reichliches Material dieſe V  N.
Vorſtellung zu rechtfertigen ſein Buch über „Luthers Romfahrt“ Aber viel
mehr 18 die Laſter der Renaiſſancezeit, neben denen zu Rom anerkennenswerte
Tugend and, reizte doch Luthers Polemik der Anſpruch des Pipſttum aufte Entſcheidung Über die Lehre und dann die Treue der Katholiken in der Ab⸗
lehnung des Umſturzes. Deshalb bor allem, zumUſeiner Lehrmeinungen,äßt er alle etter los den mi  en „Antichriſt“ und ſeine nhängerDer Furor fand dann weitere Nahrung in ſeinem Krankheitszuſtand, den Boehmer
zwar hervorhebt, ohne aber in die Natur der nervös krankhaften Geiſtesanlage,die durch den Lebenskampf bis zum Übermaß geſteigert war, einzudringen. DieſeReizbarkeit und ihre Ausbrüche ſind nicht eine zufällige, unweſentliche Erſcheinung
an Luther, ondern ein mit ſeiner Natur und ſeinem Wirken aufs engſte zu⸗ſammenhängendes inomen, das tiefere Studium verdient, als ihm bei Boehmer
zuteil ird Unverſtanden leiben bei ihm auch ſo viele andere Züge der ſycho
ogie des werverſtändlichen Mannes, ſo enn bon ſeinem „ruhigen, meiwunderbar heiteren Todesſehnen“ ſpricht und einfachhin ſagt „Er ehnte ſichaufrichtig nach dem Martyrium“ Die orkanhaften Exuptionen des Alternden
und ſeine Ideen vbvon dem Zuſammenbruch der Welt offenbaren eine ehr ver⸗
ſchiedene Geiſtesverfaſſung.

Wenn der leidenſchaftliche Stürmer rigens chon zu Anfang ſeines Auf⸗
retens (1520) in der Aufwallung Papſt, Kardinäle und ihren Anhang dem
Kaiſer und den Fürſten zuruft, „mit Waffengewalt dieſe Peſt anzugreifen“ Und
„Unſere Ande V ihrem Blute zu waſchen“ ſo ätte Boehmer die letzterenorte nicht als mißdeutliche „Bibelworte“, als Entgleiſung in einem „raſch hin⸗
geworfenen Begleitwort zu der Epitome des Prierias“ ſozuſagen entſchuldigen
en Das fragliche Bibelwort Pf 58 (57) 11, das zuerſt Kalkoff herbei⸗ 7V

geholt hat, hat einen andern Sinn, nämlich: 1. reu ſich Gerechte, daßGottes unmittelbarer Eingriff das Bluthad den Sündern angerichtet hat.Luther aber will erſt die Rache durch Menſchen und durch eine m jedem Fall
verwerfliche Erhebung veranſtaltet ehen, als der einzige Vertreter einer gere  enSache eine eingebildete Welt vbon Frevlern. Ferner gibt Boehmer hier
erwägen, daß Luther nUur lateiniſch chreibe Aber ird ſein Aufruf nicht nUur

ſo ſ

immer, da in lateiniſcher Sprache 0 alle chriſtlichen Völker geht
und nicht die Deutſchen allein? Die Olte leiben ein Zeugnis, weſſen der
anormal rhitzte er ſchon damals 10 war, wenngleich Luther wohl elbſtnicht wußte, wie eit ſie „eine ganz beſtimmte Drohung“ ſein ſollten Warum
hat an denn auch In früheren Lutherausgaben die Stelle Unterdrückt oder
geändert, enn nicht ein olcher Auftakt zur Predigt des Evangeliums,
trotz des äußeren Anklanges an das Bibelwort, doch allzu verletzend und bloß⸗
ſtellend erſchienen wäre?

Daß Luther bon ſeinem Prior die Subdiakonatsweihe erhielt iſt nicht
möglich, da dieſer nicht Biſchof war. Bruno chön war nicht Irrenarzt,  25* ondern
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Irrenſeelſorger 15) Der Vorname bon Moͤhler iſt Johann Adam 11) Rivari
hat nichis von allem, was ihm 159 bezüglich Luthers körperlicher Krankheit
beigelegt ird Der Anſatz 1512/13 für das ſog Turmerlebnis Luthers 52)
kann nicht bewieſen werden Der „reformatoriſche“ Inhalt ſeiner vorausgehenden
ſchriftlichen Außerungen wird von Boehmer eit üÜbertrieben Die Einwendung
S 42, ein Zweck der ſpäteren Umdichtung ſeiner Entwicklung im Kloſter ſei
bei Luther nicht einzuſehen iſt befremdlich da die polemiſche Verwendung und
die QAm verſuchte Selbſtrechtfertigung auf der Hand liegen Die bon Paulus
Hiſt Jahrbuch 661) nachgewieſenen Fe hler der ritten Auflage ſind der
gegenwärtigen Auflage noch nicht verbeſſert Sie eziehen ſich auf Luthers
Stellung zu den weltlichen Berufen und der damaligen Hexenfrage inger
und Janſſen en „virtuoſe Vertreter“ Methode ſein, die „bei jeder Ge⸗
legenheit“ Stellen von Luther falſch auslegt (16) ind das wiſſenſchaftliche
Würdigungen? Was 39 über Schlaginhaufen als Überlieferer der betreffenden
iſchrede geſagt wird, iſt hr beſſerungsbedürftig. egen Boehmers Ausführungen
über den ◻ 84 macht ſelbſt im eo iteraturbla 1918

eltend daß doch die Ablaßdokumente Forderungen eue, Sakra⸗
mentenempfang) ſtellen Ein Burg  7. iſt ein „Chora deſſen Kompoſition
aus gregorian  en Reminiſzen zen Luther „mit Sicherheit zugeſprochen werden
kann“ Zu 25 Von Arnold Berger ieg der betreffende and jetzt
bor. Die 300 beim 20 —0 zitierte Anmerkung iſt bei Boehmer aus⸗
geblieben. Meine Abhandlung „Der gute run in den Lutheranklagen“ iſt
nicht, wie 311 el im Buchhandel eparat erſchienen. Über den
geblichen „Mitarbeiter Griſars“ vgl die eo Revue 1919 1) „Einige
emerkungen zur proteſtantiſchen Kritik meines Lutherwerkes“.

artmann Griſar
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Umſchau
Von der ſeligen dvon eute und von

In den letzten Novembertagen beging das obenlan das Gedächtnis ſeiner
hochgerühmten Tochter der Guten eligen bon Reute“ 9e 25 No⸗
vember Da ſoll auch das übrige katholiſche Deutſchland hinhorchen auf
die ierklänge und darin etwa eine Stimme für unſere Zeit erkennen

Zunächſt uns allerdings der Gedenktag die Vorzeit 1 Aber in ein
tück Vorzeit das un8 euer iſt bon eUte eſe liebliche Paſſionsblume,
blühte tm Garten ſpätmittelalterlich⸗deutſcher yſtik Eine Spätblüte denn der
wundervolle Gnadenfrühling des 14 Jahrhunderts war ſchon vergangen Aber
uns8 die wir eute nicht ohne ehmut rückwärts über geiſtig er  ete Striche
blicken die uns von Zeit der Gottesfreunde trennen, iſt jene te lume
unſeres Vaterlandes doppelt ieb Sie ruft den ganzen ZauberVTage
noch einmal wach In ihrer innigen Chriſtusliebe der treuherzigen Hingabe
eines jungfräulichen Herzens an den einzigen Seelenbräutigam in der lut re
Paſſionsmyſtik iſt ſie ganz e bom Geiſte der In Unterlinden in Adelhauſen,
in Kaltharinatal we  e hne daß offen

ſichtliche Verbindungsfäden bon den Kreiſen
der Dominikanerinnen zum leinen Franziskanerinnenkloſter von eute führten,
rkennt nan doch die unnere Verwandtſchaft des Geiſtes Was die Vorausſetzung
jener en yſtik war der rang zur tiefſten Innerlichkeit die opferfreudige
Uber dem Heiland ganz gehören dürfen all eſe köſtlichen Stimmungen
agen eben in der Luft Sie agen wie erne Atmoſphäre über Zeit die
bei aller dennoch Glauben und daheim war ſo wie Weihrauchduf
ſtändig über den dämmerigen Räumen des Heiligtums ieg Glücklich die Zeit,
die bon einer ſolchen Atmoſphäre umhüllt war, der ſolch ein Schatz als geiſtiges
Gemeingut eignete!

aben wir da nicht die ehnſu unſerer Tage erühr au ſie nicht
eimlich nach ſolchen ſernen Gefilden aus?

Wir meinen hier nicht jene geiſtige Unſtete, mit der ein zerſchlagenes olk
in ſeine Vergangenheit irrt — wenigſtens in der Erinnerung an einem ſonnen⸗
beſchienenen Plätzchen hinzuſitzen und aus zuruhen Auch da könnte die geiſterfüllte
ſinnige Zeit der eu  en yſtik üde Seelen anlocken Aber ein Zug zur yſtik
war chon vorher da; kam aus ureigenen Tiefen der modernen eele Es

Ein freundliches Volksbüchlein Über die Selige ſchrieb V Baier, Pfarrer
Reute Die ſelige gute von Reute (Rottenburg für den Klerus
veröffentlichte eine ergene kleine Schrift gleichen Titels (Ulm, Südd Verlagsanſtalt)
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ging eben wieder einmal ein Hauch durch die Geiſterwelt, der bon Ewigkeiten
Kunde trug „Du eie Stimme und weißt nicht, vbon wannen kommt.“
So wie in langer Herbſtesnacht die inde das einſame Haus droben auf
dem ohen Venn gehen, bald leiſe, und dann iſt ganz ſtill und dann
brechen ſie ungeſtüm los, als önnten ſie ihre alte nſu nicht länger ſür ſich
behalten, die Sehnſucht die von weiten Fernen kommt und dieſe Nacht noch
eit wandern muß So iſt auch mit dem einſamen Quſe drinnen in der
Menſchenbruſt, enn V auf einſamer Hochfläche findet und ringsum iſt
ange Nacht In unſern agen iſt e8 wie Herbftwind durch die Gemüter
egangen, und die Menſchen hörten wieder deutlicher das ernſte Sehnſuchtslied:
7  äher, Gott, zu dir!“ Man rief die yſtik d ob ſie Uns vielleicht
das Land der zeige

Dem war nicht immer ſo gab andere Zeiten, 25 als Zeichen eines
ſtarken Geiſtes galt, dieſen geheimnisvollen Grenzlanden achſelzucken vorüber⸗
zugehen. Es ollte auch das Reich, wo Seele und Gott ſich berühren, mit unſern
herrlich klaren egriffen meßbar leiben. Denn der en iſt doch darauf
kommt der homo sapiens bvon Zeit zu Zeit immer wieder zurü das Maß
aller inge So ſagten * ſchon die Sophiſten. Das iſt nun anders ge⸗
worden. Der heutige en läßt ſich nicht mehr ohne weiteres ange machen
mit den Warnungstafeln, die eine uge Zeit — den Grenzmarken des religiöſen
Lebens aufrichtete Nicht einmal das ſtarke Wort macht Eindruck: ſei noch
immer das Merkmal einer ſinkenden Kultur geweſen, enn der Menſchengeiſt

in die dämmerigen Fernen übervernünſtiger Erlebniſſe ſortſehnte. Er glaubt
einfach den ſelbſtzufriedenen Sprüchen bon der „vernünftigen“ Religion nicht
mehr. Es gibt eben „viel inge wiſchen Himmel und Erde, von enen eüure
Schulweisheit nichts räumen Er jenſeits der ermüdenden
Tageserfahrungen dorthin gelangen, die eele Antwort für ihr Rufen hofft
und Ruͤhe für ihr Sehnen Das iſt der ſee Untergrund für die „myſtif
Strömung“ Unſerer Zeit

Nun dre e8 aber ein Irrtum, anzunehmen, daß dieſe römung nmittel⸗
ar das Flußbett chriſtlicher Myſtik einlenke. Ein lick auf die ſtetig an⸗
ſchwellende Literatur dieſer Art muß den Freund echter Myſtik raurig ſtimmen
Übelſter Okkultismus, berworrene Theoſophie, windige Anthropoſophie, und auch
ernſtere Schriften, die vbon ſenſchaftlicher or  ung aus in die
yſtik einzudringen ſuchen, en oft nUur allzuba ihre Unzulänglichkeit.
Ein jeder ſie, eyn bon olchen Büchern au  1 auf eine lebendige
Geſtalt, in der die Gottvereinigung Lehen hat wie bei unſerer „Guten“
Beiha Da braucht gar nichts eitere geſagt zu werden

Gleichwohl Nn

ſt die Geiſtesbewegung nicht ohne Bedeutung für die
chriſtliche Denn auch ſie beruht auf gleichem ſeeliſchen Untergrund.
Gleiche pſychologiſche Anlagen werden älig in der ſog Myſtik dort und V der
yſtik hier. Auch hier „baut die nade auf der Ralur auf  70 So muß denn
wohl die Bewegung in der Umwelt auch be uns zu ſpüren ſein. Wenn
das Grundwaſſer ſteigt, heben ſich die Spiegel in allen Brunnen.
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Ob wir einem neuen Gnadenfr  ling religiöſen eben entgegengehen? —
Jedenfalls en wir vorerſt einmal das Intereſſe für die geheimnisvolle Gnaden⸗
welt bei uns Katholiken erfreulich wachſen an Schriſt verkündet e8.

Ein Gedanke au in der katholiſchen ewegung imnier wieder auf die
yſtik ſoll ihre ſeligen Pforten weiteren Kreiſen nen Zu ange aben die
„gewöhnlichen“ Chriſtenſeelen draußen an Gehege mit cheuer Zurückhaltung
geſtanden und nur von weitem den zarten Duft der myſtiſchen Gnadenblüten
eingeatmet Man hielt ſie zurů eil drinnen ganz wunderbare Gnadendinge

begeben in die niemand eindrängen dürfe; nur wen der Herr ruft
darf ſich erheben und nähertreten! teſe cheu ſo ſagt man Uuns jetzt ſei
ein Unrecht der chriſtlichen eele geweſen Man habe ſie von den eigentlichen
Hochquellen der Frömmigkeit abgeſchnitten ein Under daß ſie ſiechte Das

Gnadenleben eg gar nicht einer ganz ene; ſei nur
eine ſteigende Fortſührung jeder aufwärtsdrängenden Frömmigkeit und niemand
habe das Recht auf dieſer natürlichen Bahn Halt gebieten

Es ieg em Körnchen Ahrhe dieſer age und wir zweifeln nicht
daß dieſes Wahrheitskorn In manchen goltliebenden Seelen aufgehen ird enn
eine beſonnene ührung arüber wacht

Es eg aber auch eine Gefahr in dieſem Rufe rete Bahn der Myſtik!
Die Gefahr nämlich Man braucht die Tore zum öheren Gebetsleben bor einer
ern ſtrebenden Ule nicht ſo ängſtli eſchloſſen halten Sie ſoll wiſſen
daß auch ihr ſo ſie treu iſt noch heilige Aufſtiege winken tleſe Ausſicht ird
nicht erne Gier nach unerhörten Erlebniſſen wecken ſie ruft nUur dem Edelmut

bereit halten, enn twa der Bräutigam ein Uund Einlaß begehrt.
Aus dieſer natürlicheren Auffaſſung des Berufes zur yſtik kann viel egen
en

Daß man aber den öheren Gebetsgnaden ihre Erleſenheit und Eigen⸗
art nimm daß man ihre weſentliche Erhabenheit über das gewöhnliche Gebet
abſtreitet, nUur den chriſtlichen Seelen die ängſtliche Scheu gu nehmen, das
äre ein teurer Kauf; ginge Tiefe verloren, was die Schätzung der
Myſtik in die Breite gewanne.

egen leſe Gefahr der Verflachung mag wohl keinen beſſeren Schutz
geben als vertrautes und verſtändnisvolles ingehen in die Seelenwelt wahrer
und anerkannter yſtiker Wer ſich Geſtalten wie der Guten geiſtig
nähert ird notwendig den Hauch ergenen Gnadenwelt verſpüren Es iſt
keine Wunderwelt von der man nUr ſtaͤunend und ſchauern erzählen dürſte
Aber e8 iſt doch eine die Iim enſeits eg Jenſeits nämlich des großen

Kehrs“ enn wir auf die Haltung der eele chauen die emporringt und
jenf its der gewöhnlichen Gnaden enn Wir auf die Führungen Gottes chauen,
der der eele entgegenkommt

Wer das Gehet als eine Gnade öherer Ordnung anerkennt macht
daraus nicht ein nutzloſe Schauſtück für Neugierige und einen für die
Nüchternen Für ihn iſt vor allem Kunde und ein Zeugnis daß hier
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eine höhere Hingabe ott den Herrn der nade vorausging und be⸗
gleitete. Befremden dürfte ein Gebet, das bon der eele als intri in eine
ganz neue Welt der Gottesnähe empfunden wird, doch nur den, der ſich auch
nicht eine Hingabe der eele an ott bon „ganz anderer“, ganz tefe
denken önnte.

Und umgekehrt, rückt man gefliſſentli den edanken an eine höhere nade
aus dem Blick der eifrigen Chriſtenſeele, dann en  winde auch bald ein wert⸗
voller Antrieb zur geſchloſſenen Hingabe der iſt 5 nicht Tatſache, daß in
vielen Seelen eim heimliches, ahnungsvolles Leuchten erſt dann erglühte, als ein
Strahl bon morgenlichen Gipfeln grüßend erniedertraf? Und daß das einmal
von ferne ge.  Qute Ziel wie Ein Geheimnis m der Tiefe wirkt und alle
heroiſchen Kräfte eckt und die Schritte auf den egen Gottes wunderſam be⸗
flügelt? un uns keine gleichgültige Sache, ob man aus dem chriſtlichen
Streben leſe 1 herausbricht. Die verflachende Auffaſſung der yſtik
un uns eine Schädigung des Chriſtenlebens.

Aber vor allem der Tatbeſtand entſpricht nicht der Anſicht, daß die
Gebetsgnade nUr einfach die Fortſetzung des gewöhnlichen Gebetes ſei Die an⸗
erkannten yſtiker Aben immer ihr ebe als einen völligen Neuanfang empfunden.
Die wechſeln und ſind nicht immer glei klar aber ſie wollen dieſelbe
ſeeliſche Erfahrung wiedergeben, ob ſie nun vom „Seelenſünklein“ ſprechen oder
vom „Seelengrund“, ott die Seele berührt, bon dem „Innewerden der
ähe oder der „Erfahrung“ des hoͤchſten Ute Ein lick über die
myſtiſche Literatur kann daran kaum einen Zweifel laſſen. So allein auch
man die chriſtliche Myſtik auf ihrem natürlichen, pſychdlogiſchen Untergrund ruhen,
auf der naturhaften Anlage der kele myſtiſchen Erfahrungen, die 10 von
vornherein anzunehmen war und durch die Religionspſychologie auch deutlich ans
Licht geſtellt wurde

nſowet hat Ain wertvolles Buch 40  ber die „Fülle der Gnaden“
recht mit ſeiner Weſensbeſtimmung der myſtiſchen Gebetsgnade Das Gemeinſame
aller Gnade beſteht in der Empfindung der Nähe Gottes, die die Seele ganz
erfüllt; in dem Gefühl des Eingetauchtwerdens und Aufgehens uin ott. Aber
allerdings irrt er, enn er meint, die ſee Erfahrung der Begnadigten
bon einem „Ganz Neuen“, nun auch alſogleich als ne Sein deuten
müſſen das dann doch nUur 18 wunderbar ſein könnte. Der Übergang bom
Pſychologiſchen zum Sachverhalt erfordert viel Umſicht Da hat doch die Pſychologie
zuerſt noch ein gewichtiges ort zu reden, und die theologiſ Spekulation will
gehört ſein? Da iſt noch manches arbeiten. Aber für eine Wertung der

Überſetzung bei Herder Co., reiburg Br.
72 Vgl. die ſehr beachtenswerten Ausführungen von Lercher „Grund⸗

1  e Über aus Theologie und Philoſophie“, m der Zeitſchrift für kathol.
Theologie (Innsbruck ferner atheyer „Die Lehre des Suarez
Über Beſchauung und Ekſtaſe“ (ebd Krehs „Grundfragen der kirchlichen

Dogmatiſch erörter und für das en gewertet“ (Freiburg 1921, Herder).
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yſtik genügt es, bei der Erfahrung, ſo wie ſie ſich der eele ar  e  V ehen
bleiben, und da muß wohl gelten, daß ott der Herr hei Mitteilung des

höheren Gebetes eine andere, höhere ſee Fähigkeit durch ſeine beſondere
Gnade anregt und aufſchließt Bei der angedeuteten Weſensbeſtimmung der
yſtik lauben wir Uns auch eins mit der Überlieferung, auch mit den Evan⸗
gelien und Paulus. Faſt befremdend omm uns die erufung auf die en, 10
auf Evangelium und Paulus als wüßten ſie noch n bon myſtiſcher Gottes⸗
vereinigung weſentlich höherer Art Haben denn die Heilandsworte Joh Kap
und die Abſchiedsrede des Herrn keine V*  1 Bedeutung? Und das mer
der aulusbriefe mu mMan aushöhlen und die Außerungen emer ſtändig ge⸗
ühlten Vereinigung mit riſtus, le immer wieder durchbrechen, faſt zur
Phraſe abſchwächen. Nein, das SV NPtorq, „In hriſtus“ omm aus der
eigentlichen Mitte der Paulusſeele. Er ebt in der Chriſtusmyſtik, in der Yſi
im eigentlichen Sinne; iſt das Vorbild aller chriſtlichen yſtiker.

Für das berechtigte Streben, dem chriſtlichen er ein bckende Ziel in
erre  arer Nähe zu zeigen, ſcheint *2 uns nützlich, auf das affektive und
das der Einfachheit, die ſog aktive Beſchauung, hinzuweiſen, zwei beraus
gnadenreiche Gebetsarten, die in der Tat m der aufſteigenden mie des be⸗
trachtenden Gebetes liegen. Darüber hat Poulain Wertvolles geſagt (ogl. den
Bericht über leſe Gebetsarten bon Meſchler in dieſer Zeitſchr 1904, Bd 67)

Und noch einen andern Gedanken bringt uns die Myſtikerin von eute in
Erinnerung, der gleichfalls für die Gegenwart Bedeutung hat. Sie wie alle
echt Begnadigten ennen nur einen Mittelpunkt, dem die eele unwiderſtehlich
zuſtreben muß Jeſus, den Herrn aller Seelen üßten wir * onſt nicht, die
igmata der undmale legten für die 9  en Jeſusliebe der demütigen
Zeugnis ab Aber iſt uns auch aus dem Weſen der chriſtlichen yſtik klar,
daß ihr Lebensgeſetz ewig das ieſe Auguſtinuswort ſein ird: „Durch eſu
den Menſchen eſ dem Gott.“ Mag die Religionspſychologie immerhin
als naturhafte Grundtatſache des myſtiſchen Erlebniſſes die Verſenkung in das
Unendliche, das olute erweiſen: jür Auns riſten iſt eben der Unendliche in
eſu erſchienen. Er bleibt bon nun an auch für den yſtiker der „Weg und
das eben  4 Darum iſt auch In Heilers vielbeſprochenem Buch „Das
Gebet“ das Weſen der katholiſchen yſtik nicht getroffen, enn ELr die Jeſus⸗
tebe als etn ur Unendlichkeitsmyſtik nur Hinzukommendes ar Nein, ſie
iſt ihr ern und trennt ſie von aller außerchriſtlichen yſtik Wahr iſt aller⸗
ngs, daß das Einſtrömen der neuplatoniſchen Unendlichkeitsmyſtik des Pſ.⸗Areo⸗ *—
pagiten vom 13 Jahrhunder an die Jeſusm hätte beeinträchtigen können;
aber gerade, daß ihr das nicht gelang, daß man trotz des irrtümlich den dionyſiſchen
riften beigemeſſenen öchſten Uuſehen bis auf unſere Tage nur ſeine Worte
gebrauchte, im Leben aber dem geſunden Chriſtenſinn folgte, legt Zeugnis ab,
wO man als das innerſte eſen chriſtlicher yſtik mpfand

Man hat ſich zuweilen durch die allzulang gea  ete Stellung des Areopagiten
einſchüchtern aſſen; um jene Einfluſſes willen meinte man, aller Myſtik, die
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vom Innewerden Gottes bon geheimnisvollem rfahren der ähe Gottes rede
mißtrauen en Mit Unrecht Eine orſchung würde  53 den oben
angedeuteten edanken ans Licht bringen, daß des Areopagiten Herrſchaft nur
an der el galt

Dieſe entrale Stellung, die eſu in der chriſtlichen yſtik einnehmen muß!
ſcheint Uuns auch nicht genügen gewahrt in der überaus verbreiteten Schrift bon
Hock über die Vergegenwärtigung Gottes Der Grundgedanke
des U  ein durfte ſicher nachdrücklich betont werden ohne Wandel in der
Gegenwact Gottes kein tiefere Gebet, keine wahre Heiligkeit. Davon braucht
hier nicht die ede ſein Auch nicht von den Bedenken, die Hocks Methode
geweckt hat. Von ihnen war dieſer Zeitſchriſt chon die Rede; eine Ausſprache
iſt inzwiſchen rfolgt Aber bedenklich dre e8 Unſeres Erachtens, enn Hocks

—  *
IE

Anweiſung durchgeführt würde ſich der natürlich mmer beſonnen
Üübenden Vergegenwärtigung Gottes nicht an den Heiland zu wenden Die
ſcheinbar meta

yſiſche Begründung, daß eben eu ſeiner Menſchheit nach Uuns
nicht gegenwärtig ſei, ondern nur der allgegenwärtige Gott, ſchlägt nicht durch
Sie widerſpri der Meinung und Übung unſerer echten yſtiker Über das
Recht den Heiland ſich zu vergegenwärtigen, ſtehen ne Orte zu eſen in
dem jüngſt erſchienenen Büchlein bon asmann: „Der chriſtliche Monismus
Zeitgemäße Betrachtungen über chriſtl Glaubenswahrheiten“

Derſelbe Weſenszug chriſtlicher yſtik die Vereinig ung mit riſtu dem
Herrn ſpricht auch eine Grundanſchauung Heilers von dem Gegenſatz
wiſchen myſtiſchem und prophetiſchem Gebet Das Gebet Olle Ruhe
und Verſenkung Abſoluten das prophetiſche wie die Propheten wie

und Paulus (I) und auch Luther ge hälten ſſe den Beter ſich als
Träger von Reich Gottes Intereſſen fühlen und ſeine Nöte und Bitten vor ott
ausſchütten gen auch leſe en rein pſychologiſch trennbar ſein in der
chriſtlich myſtiſchen Seele ſind ſie nicht rennbar Heilandsliebe ſagt tätige tlebe
zum Heile um a8 das Heilandsherz m Wehen war und das noch nicht
zum Ur  ru elangt iſt Es iſt wahr viele yſtiker nicht als Miſſionäre
aus aber kein wahrer vergaß in der Gnadenverſenkung der Gottesanliegen
der Menſchheit und das bedeutet innerliches Drängen und Ringen Nicht nUur
für Aloiſius gilt das Wort das die 9 Magdalena de azzi rd Er
war ein Märtyrer der lebe In der myſtiſchen Vereinigung I wieder
ſtärkſtes Wollen durch

Man ſpricht viel bon dem großen nliegen der Stunde das religiöſe Leben
vertiefen Man hat auch ſchon den Weg den tieſſinnigen Myſtikern uſeres

Mittelalters gefunden Es AGre Unſchen daß jene Gnadenzeit un ihrer Uun?

ber die unnige Chriſtusmyſtik gerade des eu  en Mittelalters bringt eine
Überraſchende Ulle von Zeugniſſen arl Richiſtätters Herz⸗Jeſu⸗Werk „Herz⸗
Jeſu⸗Verehrung e  en Mittelalter“ (Paderborn

—  2 —5. Tauſend. Freiburg 1920, Herder Co
893 Heilmann, Seelenbuch der Gottesfreunde. Perlen eu  er

(Freiburg 1920, Herder).
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gebrochenen Kraft und Hoheit, in dem ganzen rn ihrer Forderung, in dem
Zauber ihrer eligen Geheimniſſe vor unſere Seelen träten. Die yſtiker elbſt
müßten uns wieder ebendig werden. Zwar nicht alles in ihrem Leben pricht
uns gleich 1  M oder iſt auch in gleichem Sinne allgemeinbedeutend. Da braucht

feinen Takt geſchichtlichen, pſychologiſchen und nicht zuletzt religiöſen Takt,
das eiben Wertvolle aus dem perſönlich und zeitgeſchichtlich Bedingten heraus⸗
zuheben.

Die Wallfahrten des chwabenlandes zum Grabe der eligen etha ſollten
auch die Katholiken von ganz Deutſchland, denen die religiöſen Güter des Volkes
euer ſind, zu einer geiſtigen in die Vorzeit aufrufen, von der uns
der große religiöſe ruch des 16 Jahrhunderts faſt renn hat Auch wir Katho⸗
UKen Aben einen Bruch erlitten. Wir wiſſen gar nicht, was wir an geiſtigen
Gütern eingebüßt aben Wir müſſen wieder die beſten Überlieferungen an⸗

Die ſelige mag uns Führerin ſein .aie Ernſt Böminghaus

„Kulturbiologie“.
Dem robleme der Volksauſklärung ſchenkt man eute wieder mit Recht

große Beachtung. Zahlreiche Fragen ſind da noch ungele und verdienen die
Aufmerkſamkeit aller derer, denen das Wohl unſeres Volkes Herzen ieg
Das gilt vbor allem auch bezüglich der Bibliotheken, die * S zur Aufgabe machen,
einem größeren Kreiſe die Ergebniſſe der modernen Wiſſenſcha näher zu bringen,
ſeien e8 Volks⸗ Schüler⸗ oder Lehrerbüchereien. Wie viele der dort untergebrachten
er dienen wirklich der Volksauſklärung? Wir wollen da vbon der belletriſtiſchen
Literatur ganz bſehen Wenn wir uns auf die mit dem Scheine der iſſen
aft auftretenden U  er beſchränken, wie viele bon ihnen dienen wirklich dem
Zwecke, für den angeſchafft wurden? Was dort als letztes Reſultat der Wiſſen⸗
aft hingeſtellt wird, iſt oft nichts anderes als eine ganz einſeitige phantaſtiſche
Darlegung, die vor der ruſten orſchung nicht ſtandhalten kann. Die lele

*der reiber vieler dieſer riſten ſind nicht ſo ſehr, einen Einblick Vi den

In einem Überblick über myſtiſche Strömungen der Gegenwart erwarte man
vielleicht ein Wort Über das vielberufene Kruzifix von Limpias und ſeine Under⸗
erſcheinungen. Doch gehört das nicht 3 Unſerer Aufgabe. Die Vorfälle von Limpias

ſo wie ſie vor der nun erſt beginnenden kirchlichen Erhebung würden
als Vifionen anzuſprechen ſein. Viſionen aber und alle ähnlichen außerordentlichen
inge haben für die Myſtik nur untergeordneten Belang. Ihr eſen und hre
Würde beruht einzig auf der Liebesvereinigung mit ott Gnaden ſind SSIIII‚eeim erſter Linie Gebetsgnaden. ber die Ereigniſſe von Limpias berichtet mM
ziemlicher Vollſtändigkeit das beſonnen geſchriebene Büchlein von Prof. Dr. rei
ei „Auffallende Ereigniſſe dem Chriſtusbild von Limpias uim e

(Kirnach⸗Villingen 1920 Waiſenanſtalt). Man ird nicht pietätlos nennen,
enn man auch nach der Leſung dieſer Schrift ſein Urteil noch zurückhält. Warten
wir das 1 Urteil ab
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wirklichen an der eutigen Wiſſenſchaft geben, a  elmehr Unter dem
Scheine der Wiſſenſchaftlichkeit philoſophiſche und religionswiſſenſchafiliche een,
die dem Chriſtentum entgegenſtehen, an den Mann zu bringen Daß viele der
populären Schriftſteller in der wiſſenſchaftlichen Welt nicht ern werden,
iſt natürlich den Leſern nicht ekannt. Zu einer enſchaftlichen Nachprüfung

ihnen die nötige Grundlage und allgemeine Bildung. Dazu ſind ele
dieſer V  er WV einer glänzenden Sprache geſchrieben und treten mit einer Sicher⸗
heit auf, die den unerfahrenen eſer verblüffen muß Da iſt e8 nicht zu ber⸗
wundern, enn ſich viele verführen laſſen und ungeprüft das als neueſtes und
endgültige rgebnis der Wiſſenſchaft annehmen, was in einigen Jahren wieder
als rückſtändig verworfen werden ird Wenn * ſich nur Uum wiſſenſchaftliche Er⸗— kenntnis handelte, Gre die Sache zwar bedauerlich aber man könnte ſich
vielleicht noch mit ihr abfinden. Tatſächlich handelt ſich aber Fragen, die
für das Wohl und Wehe des einzelnen und der Geſamtheit von viel weitertragen⸗
der Bedeutung ſind Hier iſt Aufgabe der Leiter Unſerer öffentlichen Biblio⸗
theken, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Strenge die Auswahl treffen
und nur das uzulaſſen, was wirklich zum Beſten Unſeres Volkes iſt, namentlich
in Unſerer Zeit, in der uns eine Erhebung aus den Tiefen, in die uns die
glaubige Weltanſchauung gebracht hat, ſo ringen nottut.

Ein eiſpiel, wie für den gr  eren Kreis der Gebildeten beſtimmte
riften nicht ſein ſollten, iſt das neueſte Buch des Münchener iologen abu

Francé, das Unter dem te „München Die Lebensgeſetze enner Stadt“
München 1920, Bruckmann) herausgegeben hat Dieſe Schrift hat zwar
unächſt nur Intereſſe ſür die Bewohner der Hauptſtadt Bayerns, aber der
Verfaſſer hofft, daß ſie weit über die Bedeutung eines Stadtbilde hinausreichen
wird; H  M der Hand der Geſchichte Münchens will eine neue Wiſſenſchaft be⸗
ründen, die „Kulturbiologie“, die ermöglichen ſoll, das hiſtoriſch Geſchehene
zu verſtehen, während man bisher * nur feſtgeſte habe. Mit dem Selbſt⸗
bewußtſein, das vielen dieſer wiſſenſchaftlichen Populariſatoren eigen iſt chreibt

Dieſe neue Wiſſenſchaft „verankert jede Ausdrucksform des Lebens der
Gegenwart in dem Geſamikomplex der Welt, ſtellt Aher das Fragwürdige,
Problematiſche auf die Unterlage, die e8 gibt; ſie allein befreit die rage
der kulturellen Entwicklung von dem Geſpinſt leerer, ſchönredneriſcher „Intuitionen“,
Unter denen man ſich bisher aus Verlegenheit, 0 man ſie anpacken ſoll, vergraben
hat. Von jetzt ab iſt eine are, unverrückbare, ern kritiſche Methode gegeben,
Uum eine kulturelle Er ſcheinung wirklich erforſchen Uund werten“ (S

Der Grundgedanke der „Kulturbiologie“ iſt die „große, welt⸗ und kultur⸗
umgeſtaltende ahrheit“, daß die Kulturgeſetze nichts anderes ſind als die, e
auch die anorganiſche und niedere Lebewelt regieren. handelt ſich nicht m
eine gewiſſe Analogie, die ſich vielleicht in mancher Beziehung konſtruieren lie e,
ondern vo  ändige Identität, wie der Verfaſſer wiederholt klar ſagt Das
Endergebnis ſeiner Darlegungen faßt in die orte zuſammen: ingeordne
war auch der en in das eſe als ein te. Rieſengroß ſteigt dadurch
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und zwingen ein Gedanke empor: als ſei hier endlich die von den Jahrhunderten
ſo heiß eſuchte egelung ſeiner Stellung zur Welt gefunden: die große und

rage, die im iefſten Grunde das innerſte Problem aller Philoſophien
und eigentlich auch das rer feindlichen weſter, der eligion, iſt oher
komme ich? Was bin ich? un gehe „Eine neue Kultur—
wiſſenſchaf iſt Qm eſchaffen, eren er eiſtung hier orliegt. Aber viel
mehr als das: jene, in namenloſen merzen von der Menſchheit eſuchte
Harmonie mit dem Unendlichen, deren en die en Nſeres Geſchlechtes
ihr erzblu ingaben, endlich liegt ſie un greiſbarer Nähe, 10 ſie iſt vbon jede
erreicht, dem die endloſe der hier geſchmiedeten Beweiſe aus dem gan zen
Bereich der Natur und Kultur die Überzeugung beibrachte, durch ſie demütig
und zugleich 0l3Z eingeordne zu ſein un den Ring des Seins, der ewig glänzt,
eil 4 ſich geheimnisvoll . aber durch ein eſe eſtimmt, auf ewig
dreht

Worin beſteht die „endloſe der hier geſchmiedeten Beweiſe“? Was
ber Verfaſſer über die geologiſchen Geſetze und die Pflanzen⸗ und Tierbeſiedelung
des Münchener Bodens ſagt, wollen wir nicht weiter kritiſieren. Nur ſei be⸗
mer daß auch der Nichtfachmann ſich des aindru nicht erwehren kann, daß
Francé zu jenen Schriftſtellern gehört, die zwar beſtändig vbon der „objektiven“
Wiſſenſchaft reden, aber tatſächlich nicht die eorten aus den atſachen heraus⸗
olen, ſondern vorgefaßte een In die Atſachen hineinleſen. Darum „klapp
auch alles ſcheinbar ſo wundervoll. Die ernſte Wiſſenſchaft iſt beſcheidener und
weiß mehr vbon dem Worte eine rer Größten, daß wir vbon den meiſten
Dingen eigentlich Ni wiſſen.

ger iſt für uns die rage Wie beweiſt Francé, daß der en ſich
eſtlos in die Geſetze der niedern Welt einordnet und ihnen voll und ganz
Untergeordnet iſt? Das iſt doch nur möglich, enn der en reſtlos der
iedern Welt gleichgeſe wird, enn man alles abſtreicht, was Überſinn
intellektuell iſt, was das Gebiet der menſchlichen Freiheit und ſeiner un der
eligion zum Ausdruck kommenden Gottähnlichkeit entſpricht. Aher iſt für
Francé klar, daß der en nUr ein Entwicklungsprodukt des Tieres iſt Die
Art und Weiſe, V der der erfaſſer den Beweis ierfür ührt, iſt arakteriſti

2.für Schrifiſteller dieſer Art. Da „Alte Denkweiſe macht e8
E agen: Der en erſchien eines age auf rden, durch einen
Willkürakt hervorgerufen, auf immer und bon je anders als die atur, bon ihr
en durch ſeine Kultur und Sprache Neue inſicht legt lächelnd dieſe
harmloſe Willkürlichkeit des enken zu den vielen abgeſtreiften Schalen und iſt

lar darüber, daß ni anderes über den Prozeß der Menſchwerdung ent⸗
cheidet als die Möglichkeit, die „Ahnlichkeit der aus  laggebenden erkmale?
auch N der Lücke wiſchen Großſäugern und einfachſten Menſchen feſtzuſtellen.“
elen glaubt er das große Problem löſen können Der Verſtand iſt ihm
ni anderes als eine „eigentümliche Harmonie der Sinnesleiſtungen“. Von der
großen Literatur, die die rage nach dem Unterſchied wiſchen erſtan
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und namentlich ſeit den zahlreichen gründlichen rbeiken Wasmanns an
geſchloſſen hat ſcheint der erfaſſer nichts zu wiſſen Mit em paar nichtsſagenden

2  4*— atzen iſt mit dieſem grundlegenden Problem fertig Und ebenſo Ne. löſt
die weitere rage wie ieſe eigentümliche Harmonie der Sinnesleiſtungen ſich

gebilde hat ine kletternde Lebensweiſe allein iſt * was aus dem Tiere den
Menſchen gemacht hat Beim Klettern braucht man alle Sinne gle  zeitig, und
ſo hat ſich die Harmonie herausgebildet Es iſt ſonderbar daß die Wiſſenſchaft
dieſe infache Löſung eines der ſchwerſten Probleme bis heute noch nicht ge⸗
funden hat

Mit derſelben Oberflächlichkeit ird die Identität der Kulturgeſetze mit den
Geſetzen der übrigen atur nachzuweiſen erſucht ahres und Falſches ird
durcheinandergemengt und lei  erzig Schlüſſe gezogen die eit über die Prämiſſen
hinausſchießen Die weisführung iſt folgende Der en n8 ähnlich wie
die Tierwelt und Pflanzenwelt vielfacher Beziehung vbon den Geſetzen ab die
der geologiſche Untergrund, die klimatiſchen Verhältniſſe dgl edingen. lſo
beſteht vollſtändige Identität wiſchen den Kulturgeſetzen und den Naturgeſetzen
Alſo dieſen Gedanken ſpricht der Verfaſſer hier nicht aus, hat * aber anderswo

iſt der ontismu die einzig berechtigte Weltanſchauung.
Daß der en von ſeinem Uieu abhängig iſt ird wohl niemand eugnen

wollen daß auch auf Raume die Geſetze des Bodens eme große Bedeutung
haben weiß jeder der I 22 in Indien ſich mit ethnologiſchen Fragen beſchäftigt
hat Wir wollen auch gern anerkennen daß e8 ein Verdienſt Francés iſt das

Beiſpiel deutſchen Anſiedlung näher nachgewieſen zu Aben Aber
das iſt ganz anderes als was eigentlich beweiſen will Seine Schlüſſe
ehen eit über ſeine Beweiſe hinaus Der Menſch te — der Grenze zweier
elten, der ſichtbaren und Unſichtbaren, der diesſeitigen und der jenſeitigen der
nur ſtofflichen und der rein geiſtigen Der nur ſtofflichen Natur nach unterliegt
ET den Geſetzen die auch die übrige Natur beherrſchen Aber ſeiner
geiſtigen Natur nach ragt ETL eit üher das hinaus Da Geiſt und
aterie Menſchen zu einer natürlichen Einheit verbunden ſind eſteht auch
eine iſſe Abhängigkeit des Geiſtigen vom Materiellen ezügli des Erkennens
aben die Philoſophen nicht Iſt Locke wie Francé meint den Satz auf⸗
geſtellt daß nichts Verſtande ſein könne was nicht vorher irgendeiner Form
m den Sinnen geweſen iſt mne hnliche Abhängigkeit beſteht bezüglich der Akte
des geiſtigen Strebevermögens. Mit auſend Fäden iſt auch der höhere en
0  m die ſi

are Welt geknüpft, die ihn ziehen und leiten, oft mit ſeinem Be⸗
wußtſein und oft ohne daß er eS ahnt. Daß man dieſen Einflüſſen ſſen
ſchaftli nachgeht ird jeder mit Freuden begrüßen Aber Abet bleibt die Tat⸗
ache beſtehen daß die geiſtige Welt der Verſtand mit ſeiner Erkenntnis des Ab⸗
oluten der und ſeine Freiheit, ihre eigenen ſetze aben, die vielleicht
eine vage nalogie mit den Ge ſetzen der materiellen Welt erkennen aſſen, aber
eit bon Identität mit ihnen nifern ſind Der Monismus macht ſich die
Sache ehr el die alte Wiſſenſchaft ging xrnſter an das Problem
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Daß ein Zug der Einheit durch die atur geht aben ſcholaſtiſche Philo⸗
ſophen längſt Ikannt. Vor einigen Jahren aben eſe Blätter einen noch eute
leſenswerten Artikel aus der Feder nſeres Mitarbeiters Deneffe gebracht der
zeigte wie die chriſtliche Philoſophie aus der „Einheit“ der Welt auf das Daſein
Gottes eder Nachweis Einheit den Geſetzen der Welt iſt nUur
ein neue rgumen für das Daſein ene unendlichen eL er die
Einheit muß wirklich beſtehen, und nicht nur ein Phantaſieprodukt re Ent⸗
deckers ſein. Heinrich

Fremdwörterhatz und Fremdvölkerhaß.
Das Wort iſt 1918 von Leo Spitzer (Wien) geprägt worden. Und e8

die Sache
Unſere Mutterſprache bon entbehrlichen Fremdwörtern nigen, eil wir ein

gleichwertiges und wohlklingendes Wort für die Sache aben iſt ein
gute Unternehmen Auch organiſche Neubildungen die Sprachreinigung und
Sprachbereicherung zugleich ſind müſſen begrüßt werden an guten Ausdruck
deſſen künſtliche Entſtehung nicht mehr empfunden ird verdanken wir Joachim
Hermann Campe (1746—1818) an für KHontinent Zartgefühl für
Delikateſſe Stelldichein für Rendezvous me glückliche Hand atte General⸗
poſtmeiſter Stephan, der —B——*  — poste restante durch poſtlagern rekommandier
durch eingeſchrieben erſetzte Auch der deutſche Spra  exein hat ſich in den bald
25 Jahren ſeines Beſtehens unbeſtreitbare Verdienſte un  — Unſere Mutterſprache
erworben

nde. iſt der am das Fremdwort nicht der Gefahr des
Übereifers entgangen. Schon rüher wurde mancherlei Widerſpruch laut. Neuer⸗
ing klagte Max Friedländer mn der „Deutſchen Un  au  4 (45 19191 301)
über bedenkliche nmaßung Und Leo Spitzer dem die „Hiſtoriſch poliniſchen
Blätter ſich anſchließen (166 19201 727), wendet ſich engherzigen Na⸗
tionalismus einen Fremdwörterhaß, der nationalem Haß entſpringt

Fremdwörter jeden Preis ausmerzen wollen eben nur Kil ſie einer
fremden Sprache niſtammen eil nen den nationalen Feind haßt das
iſt Geiſtesarmut und Sprachverarmung Vor allem muß den Nationalha
als Beweggrund inſpru rhoben werden eL auch die Verkümmerung

Wohlklang, Sinn und Gefühlstönen, die unſerem Wortſchatz ro Warum
eines wohlklingenden Fremdworte emne deutſche Neubildung etzen die

hart und chlecht lingt? anches Fremdwort iſt Überhaupt nicht überſetzen;
recht verſtanden en ſich 10 zwei örter nie vollſtändig Gewöhnlich wendet

das Fremdwort ſo arf umriſſen und ſpezifizierend den Verſtand daß
Das deutſche Wortein eu  er xrſa langatmige Um reibung 10 dtte

dagegen iſt oft vieldeutig reicher Bildhaftigkeit und Gefühlston Der Ge⸗
ildete der Denker und Wiſſenſchaftler, der Sprachkünſtler kann manche Fremd⸗

te Zeitſchrift
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wörter nicht entbehren zur Bezeichnung der einſten Unterſchiede; bisweilen ieg
ſchon im Gebrauch des Fremdwortes eme ablehnende Haltung. Von den Ge⸗
fühlswerten, die ein remdes und eu Wort unterſcheiden können, agen
die iſtoriſch⸗politiſchen Blätter ſehr räftig „Nur der, dem jede feinere Emp⸗
findung für die Gefühlserregung des geſprochenen ortes kann behaupten,
faſt alle Fremdwörter ließen durch deutſche örter rſetzen 723) Als
Beiſpiele wO aus dem einen oder andern run keine vollſtändige Deckung bor⸗
Eegt, laſſen ſich anführen: Kontakt und Berührung, Paſſion und Leidenſcha
Idee und Gedanke, Illuſion und Ahnbi

Es dre hier wie onſt ern engherziger Patriotismus, „völki  e elange“ über
alles ſtellen und ogar Verkümmerung und Verarmung in Kauf nehmen.

gilt die lebe zur Mutterſprache zum elgenen Volke rein zu halten bon niedrigen
kurzſichtigen Antrieben

Sigmund ang 8

„—

Stimmen der Zeit Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben
57 der egenwa Herausgeber und Schriftleiter Heinrich Sierp J..NONIUN München, Veterinärſtr. 9  43  0 (Fernſprecher 749) Mitglieder der Schrift⸗

leitung: eitmaier J., Noppel J., ODvermans J.,6—— M. Reichmann J.
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Der ſtarke
mne Hochflut bon riften Über den ſtarken en bietet ſich heute

an, zur ra erziehen. Der Arke Wille iſt in unſerer Zeit der
Schwäche und des Niedergangs eradezu Loſung geworden. Sehr iele
der Kunſtgriffe, die -M dieſen Büchern gelehrt werden ſind eeliſch enig
begründet und pädagogiſch anfechtbar Denn die philoſophiſchen Grund⸗
agen ehen nicht unerſchüttert da

Zweifellos muß die Erziehungskunde großes Gewicht auf die Durch
euchtung und Schulung des illens egen Sie muß ſich aber bor
allem vergewiſſern, ob ſtarken luen IMm eigentlichen Sinne gibt
oder ob dieſer ſog „ſtarke Wille“ auf 9  E Einſtellung und
Verkettung wirkſamer, der Geiſtesrichtung und dem Charakter gut
angepaßter eweggründe zurückzuführen iſt

Wir en hier den Verzweigungen und Feinheiten der Lehrmeinungen
nicht nachgehen Der Kern der rage bietet des Wertvollen und Wich⸗
gen

In ſeinem trefflichen Buch über den en hat Lindworsky die
Sache bom Standpunkt der experimentellen Seelenlehre aus unterſucht
und die Theorie des „ſtarken Willens“ durch eine Wert⸗ und Wertungs⸗
theorie iſt dies bündig und darum auch ungenau aus⸗
edrückt der Willensſchulung und Willensbeeinfluſſung erſetzt Andere
gelangten durch infache Beobachtung des wirklichen Lebens zu ähnlichen
Ergebniſſen Da erho ſich aber zahlreicher und höchſt beachtenswerter
Widerſpruch. CS gilt, ihn prüfen

Das Fachmänniſche der Verſuchspſychologie ſcheidet un dieſer elle
aus Wir können, wie es cheint, durch Beleuchtung der einfachſten UAo⸗
ſophiſchen Grundlagen und durch Zergliederung einzelner Willenshand⸗
lungen dem wahren Sachverhalt auf die Spur kommen.

Zu Beginn nUur ein Wort der Klärung eine Meinung leugnet die
Möglichkeit des MN einer beſtimmten Tat betätigenden „ſtarken“

mit beſonderer ra ausf  renden illens Nur einen habituell
ſtarken Willen lehn die eine ah

Zeit. 6.
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So manche Anpreiſung des flarken illens flützt ſich auf einſeitige

Beobachtungen. Weil ſich jener Ungebärdige dort auf einer Strecke faſt
niemals überwindet, weil ſein Wille regelmäßig verſagt trotz einiger An⸗
läufe, lautet das Urteil auf Willensſchwäche. Aber man hat nicht gemerkt,
daß der Angeklagte auf einem andern Felde, vielleicht auf mehreren, eine

* bedeutende Willenskraft entwickelt Hier drängen ihn eben anziehende,
begeiſternde erte, dort nicht. Ein run mehr für die Motiven⸗ oder
Weritheorie, wie wir ſie kurz enannt aben

Da werden nun glei Zweifel rege. icht der arke Wille ſetzt ſich
in jenem weiten Fall durch, el e8, die Leidenſchaft auf und ſiegt

Das iſt gerade der Einwand, den wir zur Klärung nötig hatten. Die
Leidenſchaft iſt neutral Ihr Eingreifen darf nicht ohne weiteres getade

. werden eder zu einer ſchweren ache braucht bei Uuns ſinnlich⸗
geiſtigen Weſen Leidenſchaft. C5 äre aher willkürlich, zwei illens⸗
gattungen aufzuſtellen, eine, den „ſtarken illen der ohne e der
Leiden zur Tat ſchreitet, und eine andere, die des Triebes der Leiden⸗

bedarf, Und die man deshalb der Schwäche zei Das ſind un⸗

Ukliche Phantaſiegebilde.
Je nach dem Gegenſtand der Abſicht Und der Färbung der Leiden⸗

ondert ſich der Wille V einen guten oder böſen, nicht V einen
ſtarken oder chwachen Das wird ſehr Uftig überſehen.

— Aber gibt doch Menſchen, ſagt man, die auf keinem Gebiet5
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So manche Anpreiſung des flarken Willens flützt ſich auf einſeitige

Beobachtungen. Weil ſich jener Ungebärdige dort auf einer Strecke faſt

niemals überwindet, weil ſein Wille regelmäßig verſagt trotz einiger An⸗

läufe, lautet das Urteil auf Willensſchwäche. Aber man hat nicht gemerkt,

daß der Angeklagte auf einem andern Felde, vielleicht auf mehreren, eine

bedeutende Willenskraft entwickelt.

Hier drängen ihn eben anziehende,

begeiſternde Werte, dort nicht.

Ein Grund mehr für die Motiven⸗ oder

Werttheorie, wie wir ſie kurz genannt haben.

Da werden nun gleich Zweifel rege. Nicht der ſtarke Wille ſetzt ſich

in jenem zweiten Fall durch, heißt es, die Leidenſchaft glüht auf und ſiegt.

Das iſt gerade der Einwand, den wir zur Klärung nölig hatten. Die

Leidenſchaft iſt neutral. Ihr Eingreifen darf nicht ohne weiteres getadelt

*.

werden. Jeder Entſchluß zu einer ſchweren Sache braucht bei uns ſinnlich⸗

.

geiſtigen Weſen Leidenſchaft. Es wäre daher willlürlich, zwei Willens⸗

gattungen aufzuſtellen, eine, den „ſtarken Willen“, der ohne Mithilfe der

Leidenſchaft zur Tat ſchreitet, und eine andere, die des Triebes der Leiden⸗

ſchaft bedarf, und die man deshalb der Schwäche zeiht.

Das ſind un⸗

wirkliche Phantaſiegebilde.

Je nach dem Gegenſtand der Abſicht und der Färbung der Leiden⸗

ſchaft ſondert ſich der Wille in einen guten oder böſen, nicht in einen

ſtarken oder ſchwachen.

Das wird ſehr häufig überſehen.

*

Aber es gibt doch Menſchen, ſagt man, die auf keinem Gebiet

Willensenergie beweiſen; ſie ſcheinen überhaupt keinen Willen zu haben.

Ich glaube zwar nicht an einen ſolchen Willensſchwund in geiſtig Ge⸗

ſunden. Aber räumen wir für einen Augenblick die Möglichkeit ein. Bei

genaͤuerem Zuſehen wird man in ſehr vielen Fallen finden, daß die für

den betreffenden Menſchen wertvollen Antriebe überhaupt nicht in genügende

Berührung mit dem Willen kommen, um wirken zu können. Es ſoll

damit nicht die Verſchuldung geleugnet werden.

Aber die Schuldfrage

muß vorerſt aus ſcheiden.

Sie iſt an die Willensfreiheit gebunden, welche

die Vertreter beider Theorien in gleicher Weiſe feſthalten.

Die Motive kommen alſo im genannten Fall an den Willen nicht

recht heran, ſei es, daß die ſich überſürzende Menge der Gedanken und

Intereſſen jedes ruhige Verkoſten unabläſſig fört, ſei es, daß ſich die

Wertabſchätzung ſo langſam vollzieht, daß die Zeit des Handelns immer

wieder verſtreicht,‚ ſei es, daß eine gewiſſe Spitzfindigkeit des überlegenden

Geißes gegen 100 Anlauf zur Tat Bedenlen zuſammenzieht, die alleWillensenergie beweiſen; ſie cheinen überhaupt keinen en zu aben
glaube zwar nicht 1  II  N einen ſolchen Willensſchwund V geiſtig Ge⸗

ſunden. Aber räumen wir für einen Augenblick die Möglichkeit ein. Bei
genauerem Zuſehen wird nan m ſehr vielen en Rden, daß die für
den betreffenden Menſchen wertvollen Antriebe überhaupt nicht in genügende

Berührung mit dem Uulen kommen, um wirken zu können E ſoll
ami nicht die Verſchuldung geleugnet werden. Aber die Schuldfrage
muß vorerſt aus ſcheiden. Sie iſt an die Willensfreiheit gebunden,
die Vertreter beider Theorien VN gleicher elſe feſthalten

Die otive kommen alſo im genannten Fall —  2 den en nicht
recht heran, ſei es, daß die ſich überftürzende enge der Gedanken und
Intereſſen jede ruhige Verkoſten unabläſſig ſei es, daß ſich die
Wertabſchätzung ſo angſam vollzieht, daß die Zeit des andeln immer
wieder verſtreicht, ſei es, daß eine gewiſſe Spitzfindigkeit des überlegenden
Geiſtes jeden Anlauf zur Tat Bedenken zuſammenzieht, die alle
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Enlſchlußkraft lähmen, ſei ＋ daß ſo willensſchläfriger en aus
rundſa oder Gemächlichkeit jede Anſtrengung verbannt.

Der Wille wird alſo durch keinen Wert eindringlich angezogen Wie
er da handeln?

Aber auch ol ganz willenloſe Menſchen klammern ſich mit un:
erhörter Zähigkeit an ihre Beſchaulichkeit ſie kämpfen oft jahrelang an,
richlig wütend alle Verſuche ſie aus ihrer räghei zum Handeln
aufzuſchrecken ſie ſind geradezu eroiſch eßhaft ihrer Beweglichkeit des
Geiſtes und Unbeweglichkeit des illens oder auch ihrem Gelage der
Sinne, der Träumereien, des Nichtstuns Mit erſtaunlichem arlſinn
wehren ſie ſich alle Eingriffe Jetzt wird man verſtehen, weshalb
ich eben den Willensſchwund ableugnete Der Wille dieſer Menſchen iſt
in ganz Kreis zuſammengezogen, dem ehr rege arbeite
da aber auf faſt allen übrigen Gebieten des Lebens und der Sittlich⸗
keit verſagt gilt er als unheilbar Wahr iſt nur, daß ſür ihn
die meiſten erte,‚ mit Usnahme einiger weniger, ſonderbarer, nfrucht⸗
barer oder doch einſeitiger, erſunken ſind, während für den Reſt, für
eine Liebhabereien, gewaltige Willenskräfte ausgibt.

Einige Bedenken, die hier auftauchen können, mußien auf einen Augen⸗
blick zurückgeſtellt werden Wir werden ſie glei zerſtreuen

Ußer dieſen en der Willensſchwäche kann alle übrigen
Unter gemeinſamen Geſichtispunkt zuſammenfaſſen Der Wille iſt
z u e E  egli  L und zwar durch alle möglichen erte die
nicht bloß achlich, ſondern auch ſür verzagenden en ge⸗
ringfügig ſind Starke“ uen en ſi nur durch verhältnismäßig
bedeutende erte ergreifen Und der Grund Schwäche Der
en rde zur ſorgfältigen wägung und Wertabſchätzung der Mo⸗
tibe nicht genügen erzogen Jeder auftretende Anreiz ockt aher ſeinen
Willen ohne hinreichendes Gegengewicht Dieſe Einſicht iſt für die
Erziehung eine „ſchwachen Willens bon geradezu ausſchlaggebender Be⸗
deutung Sie wird meiſt gar nicht erwogen und angewandt und
doch an erſter Stelle

aſſen wir noch eine andere Möglichkeit ins Auge
Das minderwertige 0ou kann auch mit leidenſchaftlicher Gewalt

aufdrängen Urde nun das unliche Begehrungsvermögen durch Er⸗
ziehung und Selbſtzucht nicht gebändigt, ſo läßt ſich der Wille durch die
wertloſeren, aber gewalttätiger auftretenden Beweggründe auch darin fort⸗

26*
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reißen, 10M ihn der höhere Wert der Gegengründe 1 mehr an⸗

zie Der nachgiebige Wille braucht in Wirklichkeit nicht „ſch

er 3zu
ſein als ein ſiegreicher. Muß er doch in unſerem Fall einen größeren
Widerſtand überwinden. Wenn er es nicht vermag, iſt 4 allerdings mehr
oder weniger chuldig. Ein ri  iger Wertabſchätzung erzogener en
wird das Sinnengut, das ihm die Leidenſcha eindringli vorſtellt,
das allgemeinere Gut, das für die Geſamtperſönlichkeit Wert hat, ab⸗
gen und ami dem illen, der 10 durch die Leidenſcha immer nur
mittelhar angegriffen wird, ſtarke bieten; auch hier ſiegt, wie man

ſieht, die Größe des ertes, nicht der ra
Dieſe überaus fruchtbare, folgenſchwere Auffaſſung, die jene vermeint⸗

liche „Schwäche“ des illens auf eine allzu leichte Beweglichkeit durch
minderwertige ntriebe und auf den (verſchuldeten angel Ab⸗
ſchätzungsvermögen zurückführt, läßt ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach auf
alles en der „allgemeinen Willensſchwäche“, auch auf das oben zuer ge⸗
ſchilderte, anwenden. Wir hätten ami ein grundlegendes Geſetz aufgedeckt.

Nicht weniger lehrrei iſt der umgekehrte Vorgang Man ſpricht bon
Menſchen, die auf jedem Feld, das ſie etreten, eine erſtaunliche illens⸗
ra entfalten. Sie werfen ſich mit Wucht auf alles, was ſie angreifen,*——  ‚ und führen *2 mit ungebeugter Beharrlichkeit zu Ende Zunächſt eg
m dieſer uferloſen Allgemeinheit eine redneriſche Übertreibung. Auch teſe
weitausgreifende Entſchlußkraft hat ihre Grenzen, denn auch ſie kennt
wertloſe Anreize und ſchwächende Stimmungen.

her ein durchgehends energiſcher Wille hat in den Mittelpun ſeiner
Wertabſchätzungen den einen edanken gerückt, daß alles ihm Angepaßte, das

unternimmt, mit rd und Usdauer durchgeführ werden muß Dieſer
Wert ſteht obenan, L alle Schwierigkeiten ab, vergoldet alle otibe.

Der allſeitige „ſchwache“, der allſeitige „ſtarke“ Wille bietet demnach
keinen Gegengrund, der die Auffaſſung der Werttheorie ausheben könnte

her da ſcheint die Willensfreiheit nſpru zu rheben
en die maßgebenden, einflußreichen erte zur Wirkung kommen,

ſo muß ſie das Gedächtnis orgſam aufbewahren und treu widergeben;
eine enge faſt unwägbarer Zufälle muß den rechtzeitigen Aufzug dieſer
otibe ſichern, gegenteilige Einflüſſe ausſchalten oder doch niederhalten.

Wird ſo die reihei nicht ungebührlich beſchnitten?
ami iſt ni ele und Unlösbares aufgegeben Bei jeder Faſſung

des Wn muß nan mit 9 Hilfslinien und dieſen emmungen
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rechnen Ein treues oder verſagendes Gedächtnis iſt bei Erinnerung an
die früher einmal erkannten Beweggründe bon ausſchlaggebender Bedeutung
Das kann die Verantwortung mindern, ohne das eſen der reihei
gefährden. Das kann allenfalls die aufrufen, dem unſichern
Gedächtnis Stützen zu errichten, unvorhergeſehenen, hemmenden Zwiſchen
fällen vorzubeugen.

Ahnlich egegne man einem theologiſchen edenken.
Nach einem Wort des Paulus rkennt nan deutlich das Gute,

lan handelt aber nicht gem dieſer Einſicht; man olg dem beſſern en
nicht, ondern dem Zuge der Leidenſcha oder der Trägheit Ein Beweis für
oder eine angeborene oder erworbene Willensſtärke läßt ſich aus dieſer
Stelle nicht ziehen Denn auch innerhalb der Werttheorie bleibt natürlich

großer Spielraum für einen freien, bereitwilligen und en oder
verbohrten, verkehrien illen; auch für geſchwächten en,
denn ieſe ar kann und muß anerkennen, wenn man auch
den „ſchwachen“ en IMm egenſa zum „fſtarken“ ablehnt Hier ieg
wie ereits angedeutet Urde ein bedeutſamer Unterſchied Eine a
kann denſelben Stärkegrad behalten, aber ge werden durch eine
ihr entgegenſtehende ron von Widerſtänden ne erte ziehen an,
man rkennt ihre Güte und Fruchtbarkeit man neig ſich ihnen auch zu
der Wert gemütlichen Kampfloſigkeit luſtvollen Gefühls über⸗
tönt aber jene beſſere Stimme und man tut das, „was man ni will“
Was aus himmelweiter ehnſu in der eele klingt verhallt und
dennoch de man 5 2 wird nicht tatfähiger Wirklichkeit geboren,
weil Augenblickswert den Willen beſticht und e  Ii

ewiß, gibt Knechte der Leidenſchaft die en und nicht en
die an ihren erniedrigenden Ketien zerren und ingrimmig klagen, daß
ſie ihre ande nicht zerreißen können ber auch hier nideckt an bei
umſichtigem Zergliedern nUur eine verkehrte Willens richtung, arke
Neigung des illens zum Gegenſtand der Ungeordneten egierde. Die
entgegengeſetzten erte euchten Wie aus fernen, unerreichbaren Welt
herein  5 ſie, nicht der Wille, ſind ſchwach, wenn auch zweifellos verſchuldet

beleuchtet. Der Wille iſt ſchlecht
Wo man reilich jeden luen abitue nennen, der ſi

nur nach Richtung oder doch ÿur ganz wenige
Gegenſtände 10 weil ihn nur ein eng begrenzier rei bon erten
wirkſam und beharrlich anzieht während — emnen Willen, der raſch
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und ausdauernd auf einem weiten Feld bon Entſchlüſſen E  19 als
ſtark bezeichnet ſo Tde ſich nut Um Wortſtreit handeln. enn
eine Summe bon Richtungen kann nur im uneigentlichen Sinn al

Slärke“ angeſprochen werden
Wir wiederholen ochmals Augenblick des andeln iſt der

Wille ſtark oder das kann lan feſiſtellen Der lu auf
Zuſtand aus der Häufigkeit der gleichgerichteten Akte allein iſt Un⸗
zuläſſig Denn das iſt eben die rage ob die jedesmaligen Anziehungen
nicht allein für ſich und vollwertig ausreichen, u auf Grund der Frei⸗
heit die Willensentſchließung er  ren

olle aber die aus wiederholten Handlungen erſtehende Ge⸗
wohnheit ſpielt, werden wir glei ehen

Muß man aber nicht doch noch wiſchen einem chwachen und einem
böſen en unterſcheiden? Der enſ aus Schwäche, ſo ſagi
man doch Ufig, nicht aus Bosheit Spricht jemand aus Menſchen⸗
Ur eme Lüge aus ohne böſe ſicht mit innerem Abſcheu die
Unwahrheit ſo übt die der Lüge einwohnende Bosheit oder der Inner⸗

lich einhaftende Vorieil keine Anziehungskraft auf den Fehlenden aus  7  —
was ihn beſtimmt iſt allerdings ein durch zu  ige Umſtände mit der
alſchen Ausſage berbundener en oder die Abſicht Schaden
er  en Es iſt mehr ein Zulaſſen des Boͤſen ami an Un⸗
angenehmem ntgehe Ein ſich ſo beſtimmender Wille iſt verkehrt inſofern
ELr die ege der Si  el er  * da aber der Beweggrund
der ihn Uunmittelbar bewegt etwa Schaden abzuwehren, ſi
nicht ſchlecht zu ſein braucht handelt der en in dieſem Fall nicht
aus Bosheit Die bejahende Behauptung dagegen, 5eL handle aus Schwäche
iſt aber nuUur ndiger Ausdruck für verwickelten Seelenzuſtand
In Betracht kommen verhältnismäßig chwach anziehende und emnach wirk⸗

Denn wasſame Beweggründe oder beleuchtete Gegenmotive
man feſtſtellen kann, iſt wieder nur das eine erte, die an ſich recht
Unbedeuten ſind üben beſtimmenden Einfluß aus verkehrte Leiden⸗
chaften erſcheinen als wichtige Lebenswerte

Man omm alſo nicht über die Erklärung hinaus die wir oben für
den „allgemein chwachen en egeben a  en

Aber gehort doch wohl emnen die Vertreter der Willensſtärke, ein. ger  elte Maß Willenskraft zum Herbeiholen und Feſthalten der durch⸗
ſchlagenden Antriebe Man muß, chreibt ein erfahrener Jugend⸗
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agoge, eine eele ereilen, agen einſtimmen und M
mmung halten, ami otibe wirkſam ſein können Und braucht man
nicht für leſe Einſtimmung wieder otive uſw ohne Ziel und

ache der Erziehung iſt es, gute Wertgruppen in einer dem Zoͤgling
angepaßten eihe, Geſtaltung und Verkettung der jungen eele vorzuhalten,
ſie a L begeiſtern, ſie darin zu üben leſe otibe
ziehen durch ihren nneren Eigenwert Wie die urſprünglichſten Wahr⸗
heilen durch ihre einleuchtende Klarheit — Verſtand Sicherheit
ohne daß man ſie durch andere Gründe ſtützen braucht ſo bewegen
lene nahe an die eele gebrachten elte den en unmittelbar und
iegrei Wenn ſie aufe der Zeit a

aſſen, wenn ſich gegenteilige
Anreize vordrängen und einniſten, werden allerdings eue otibe not⸗
wendig, ami man U ö urſprüngli ewollten feſthalte ber auch leſe
Antriebe en ich, wirken 3zu können zu ſich abgeſchloſſenen,
endgültigen Wertkreis zuſammenballen, eſſen Köſtlichkeit für den en
ausrei Erziehung und Selbſizucht en ange am Werk bleiben,
ami gewiſſe erte einleu  en und ſchmackhaft werden Solange ſie
nur und in Pauſen anziehen, werden eichungen bom Hochziel
immer wieder vorkommen Ob aber der endgültige andauernde Sieg
Zuſtand der Willensſtärke oder der ühberwindenden Überzeugungskraft der
erte auf run der reihei natürlich zuzuſchreiben iſt, das iſt
gerade die rage Um ſie en en wir den Willensentſchluß
vorſichtig zergliedern

Wir greifen, Im zur Klarheit kommen, einen feſtumgrenzten und
einfachen Fall heraus.

Ein ſtarker Raucher nimmt ſich vor, auf ſeinen altgewohnten enu
verzichten Um vernünftig zu entſagen, muß ſich auf gute Beweg⸗

gründe ſtützen Er hat ſie geſammelt, erdacht, ihren Wert eingeſehen
und araufhin ſeinen gefaßt — — —

Nun wird es, ſagt man wohl, zum eharren „ſtarken
illens enügen, wenn eine hemals ſiegreichen Beweggründe Im gegebenen
Fall eben noch über dem Geſichtskreis auftauchen Selbſt die bloße Er⸗

1 den auf wichtige Gründe hin erkämpften Vorſatz rei aus
das zähe Feſthalten gewährleiſten Einem ſchwächeren men dagegen
en die früher einmal erkannten otibe mit der gleichen verdichteteren
Kraftgröße faſt mit der urſprünglichen, na  altigen Wucht entgegentreten,
wenn in Stunden des Schwankens beharren ſoll
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ehen wir genauer zu, entfalten wir aber zunächſt das ei mM
mehrere Möglichkeiten.

Nehmen wir zunächſt an, daß dieſen beiden Menſchen in ge⸗
gebenen Augenblick da ſich darum handelt rauchen oder den enu

unterlaſſen, die ehemaligen Antriebe gleicher Art und Zahl und mit
derſelben Klarheit ihrer erſten er vorſchweben handelt ſich
natürli nicht 4 unbedingte, ſondern nur Um eine verhältnismäßige
Gleichheit bei beiden Menſchen Denn auch der Stunde des erſten Ent⸗
chluſſes jene maßgebenden en und geſundheitlichen erte, die
zur Entſcheidung ührten, M beiden Menſchen durch den ganzen an rer
Anlagen und ihrer Geiſtesrichtung geſchieden Wir en alſo nUur agen,
daß die etzigen otibe bei jedem der zwei Deutlichkeit und 1 glei
nah oder glei weit bon den erſten bſtehen Ihr relatiber rad iſt erſelbe.

Und nun ſagt man Für den ſtarken uen reichen ſie aus, für den
chwachen nicht

Da erhebt aber denn doch die rage der Starke jetzt
auf einmal auf weniger are und weniger L  ige Beweggründe ingeht
während ſie ihm zum erſten nicht genügten Denn wir können
der Einfachheit uen annehmen, daß die Erkenniniſſe, die zum urſprüng⸗
en Vorſatz trieben, das Mindeſtmaß deſſen darſtellten, was zur illens⸗
betätigung war Gewiß, jene Gründe ſind die gleichen geblieben,
aber ihre jetzige Erſcheinung in der eele iſt verſchwommener ihr Licht
gleichſam abgeblende ein eil ihrer Arbeitskraft gebunden Und ——  220 mN
der gegenwärtigen Geſtalt M threm gegenwärtigen Ausmaß können ſie
den Handelnden beeinfluſſen

Die Antwort ſcheint an der Schwelle ehen Die otiv und
Weritheorie rei eben nicht aus ſagt man, der Wille hat auch eine

Eigenkraft die bei dem Starken einſetzt und fiegt bei dem Willensſchwachen
verſagt Und auf unſern Fall angewandt ſteht die ache ſo Der Starke
handelt nicht einfachhin mn Es muß allerdings ein Grund gefunden
werden, eute für ihn ein rad ausrei der für erſten

geweſen wäre Ihn treibt jetzt noch eiterer
Anreiz habe mir vorgenommen, und das wird elbſtverſtändli
gehalten Das iſt, ſozuſagen, das eingeborene, weſenhafte Grundmotiv
für „ſtarken en Auf den „ſchwachen acht keinen Eindruck

Mit dieſer Erklärung kann die Motivtheorie einverſtanden ſein Denn
das * eben die Eigenkraft des ſtarken illens enannt wurde, iſt
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ann doch zuletzt nur eine g9  iche, Leinphuhensuoe Einſtellung auf
den einer beſtimmten Perſönlichkeit eeliſch angepaßten Wert der Unber⸗
brüchlichen Treue einmal gefaßte Vorſätze Man nur einmal in
Gedanken dieſen Beweggrund aus der eele des „Starken“ aus, Uund man
ird jemals die Tat aus irgendeiner Willenskra heraus aufbauen können.

Aber unſere Gegner ſcheinen doch noch einen Ausgang gewinnen.
Dieſer eine Beweggrund iſt dem Charakter angepaßt, behaupten ſie mit
andern orten ＋* wirkt nUur, weil der Wille ſeiner urſprünglichen Anlage
nach ar war oder aber zur ra erzogen Urde.

Das ſcheint allerdings eim andfeſter Einwand ſein. Stichhaltig
iſt dennoch nicht. Denn dieſer gleichſam von Geburt einhaftende Wille
zur Vorſatztreue muß ſich doch auf einen mit mehr oder weniger Bewußt⸗
ſein erkannten Wert dieſer Treue zur  ren aſſen onſt wäre eLr mehr
triebmäßig als geiſtig geregelt. Und wenn ich meinen en „ur Kraft
erzog durch die Gewöhnung an raſchen und unbedingten ehorſam
den rundſa „Einmal Vorgenommenes muß jeden rei gehalten
werden“, ſo erkannte i eben voll den Wert dieſes Motives für mich,
übte mir ein dieſes ertes willen, ge  nte mich daran, ſo daß

Eei und ne und mit großer Zugkraft einſpringt.
Auch ſo kommen wir nicht zu einem m ſich ſtarken Willen.
Ja, erwider man, gber eben leſe Gewöhnung acht den llen ſtark;

Behendigkeit und Beharrlichkeit, das iſt dieſe
ehen wir die Gewöhnung eine eſtimmte, für mich maß

ebende Gruppe bon Werten beſagt zunächſt zwei inge Bei beſtimmten
Anläſſen tauchen teſe Motivreihen raſch und lar auf. Ich UN
mir eine entſchloſſene Bereitwilligkeit, ihnen gehorchen

Zum chnellen Aufziehen der wertvollſten eweggründe mu ich mich
aber erziehen, wendet man ein. Das orderte ereits einen ſtarken Willen.

nicht; denn das leße doch wohl, jeden ſtarken en zu einem
urſprünglichen, angeborenen Seelenbeſitz machen und ami die Mög⸗
lichkeit einer Erziehung zur rd leugnen Man ITde ſich alſo
den Aſt abſägen, auf dem man fitzt

Zur richtigen und raſchen Wertabſchätzung rzieht man durch Schulung
der Erkenntnis, des klaren Urteils, des Gewiſſens. Zur Bireültdilligkeierzieht lan außerdem durch ege der Gewohnheit

Nur die letztere kommt noch in rage, wenn * Willens⸗
ſtärke“ handelt Ihr Weſen muß alſo enthüllt werden.
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Die „Motivdtheorie“ erkenn den Wert der Gewohnheit nicht
darf aber die erleichternde Arbeit 9  er Gewohnheiten nicht einfach einem
Stärkezuwachs des illens gutſchreiben. Das iſt ebenſo häufige als
verhängnisvolle Verwechslung Man mag ruhig bon einer durch Gewohn⸗
heiten geſchaffenen Willensrichtung prechen Dieſer an und dieſe
Steuerung iſt gut oder böſe, 12 nach der igenar der Gewohnheit Die
„gute Richtung acht den en ebenſowenig abitue ſtark wie eine
böſe“ Sie macht ihn nur ſtark M Einzelfall der Tat ſtark beim

Handeln, zum guten oder zum ſchlechten Das iſt aber auch alles Das
Mehr läßt ſich nicht beweiſen. Die ſtarke Neigung amm aus der Ge⸗
wohnheit, nicht aus dem uen als ſolchem

Und ami ehen wir an einem Angelpunkt der ganzen philoſophiſchen
rage me Seelenkra die wie auch die bld mit ſtarker Betonung
ehr m iſt, V.  h nicht Tätigkeit treten kann ohne eine vorlaufende
Erkenninis die aber nicht rkennt ondern nur re eine

rda kann doch nUur dann ar enannt werden, enn ſie Verhältnis
T Erkenntnis Ein zielloſes Streben kann unmöͤglich ein ſtarkes
Streben ſein; das Ziel erſteht aber erſt, wenn die Erkenntnis eines Gegen⸗
ſtandes aufleuchtet.

Man kann aber nicht behaupten Ein innerlich „ſtarkes“ Strebevermögen
ergreift den Gegenſtand ſobald als werivoll rkannt iſt, mit großer
Kraft und Beharrlichkeit ein innerlich „ſchwache geht aghaft unſicher
ans Werk und läßt bald ab Denn da erhebt glei die rage ob
die Stärke Und Usdauer des Entſchluſſes unabhängig iſt bom anziehenden
Wert des Objektes dann wäre leſe Stärke eutral ſie aus
Streben 77 herauswachſen; ein Streben 4⁰ iſt aber eine
Abſtraktion, kann alſo nicht krafterzeugend wirken

Hier greift emne Üüberaus fruchtbare ehre der Schulphiloſo Ein.
Ein Strebevermögen, das i irgendeinem Zeitpunkt vollkommen untätig
iſt, gleichſam tot, M einem U  un der Tat erſtarrt, iſt ebenſo Uun⸗
enkbar wie eine Uunumſchränk reie Willenskraft, die gar keinen not⸗
wendigen Gegenſtand ihre reben kennt So ebt denn uns Menſchen
u  IIi und unberäußerlich ene Beſtimmung und Neigung zum lück
die als allgemeiner Zug bon der reihei unberührt bleibt ieſer ein⸗
geborene rie ieg jedem Willensakt zugrunde Kein en wird ie
nachweiſen können, daß dieſe nolwendige Einſtellung auf das Glück
ihrem rſprün glich Beſtand bei den nen ſlärker, bei andern chwächer

*
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iſt ber wenn ein eingeborener Gradunterſchied tatſächlich vor⸗
handen wäre ließe ſich eine Parteinahme für irgendeinen beſtimmten
Wert der den lüen freien anregt nicht 1  rten.

ieſe Glücksneigung verhält ſich alſo zu beiden Theorien eutral
.  O  * ehen bleibt allerdings das Problem, oh die Gewohnheit nicht bloß

enne Richtung jener allgemeinen Glücksneigung aufdr ſondern
auch ihren Stärkegrad erhöht Geben wir vorerſt zu, daß eine zufländliche
Zunahme der Stärke enkbar iſt G  * kann ſich dann doch nur um eine
Mehrung der Kraft handeln, das lück allgemeinen zu erſtreben
Denn lene notwendige Glücksneigung iſt auf keinen beſtimmten Gegenſtand
eingeſtellt. * wäre alſo ami nur das eine ausgeſprochen: Der Wille
iſt durch wiederholte Handlungen geneigter gemacht worden ſein lück
gleichviel an welcher Geſtalt es ihm ein en Wie man le
iſt ami ſür Unſere rage ni Denn alle die bon
habituell ſtarken en reden, einen ami eine Geiſteskraft die auf he⸗
ſtimmte bedeutſame erte ne entſchloſſen, beharrlich ingeht ene
Zunahme der allgemeinen Glücksneigung TIde aber allen en den
Entſchluß des illens Unterſtützen, auch Fall der Nachgiebigkeit

minderwertigen Antrieb, der einſeitig beſonderes eilg bor⸗
egelt, alſo gerade WH dem Fall, aus dem die Vertreter ener Theorie den
„ſchwachen Willen ahleiten

Wir können demnach die rage offen 0  E. ob das allgemeine
Glücksſtreben durch Erziehung und Gewohnheiten verſtärkt werden kann.

So ommen wir denn auch hier folgendem Ergebnis Man kann
nicht nachweiſen, daß der Wille an durch Übung habituell ſtärker wird
Die Gewohnheiten erleichtern ihm den u 0 die maßgebenden
erte ſtellen ſich chneller und klarer ein das iſt auf Gedankenverbindung
zurückzuführen; ſie ſtellen ſich eindringlicher bor: 0 *  h der en iſt
bereitwilliger, ihnen folgen Aber leſe Bereitwilligkeit kann doch un⸗
möglich eine beziehungsloſe glei  am in der Luft ſchwebende ſein

iſt nach ganz beſtimmten Richtung zum Handeln geneigter; das
iſt aber nicht auf ſtarken, ſondern auf 9 oder en Willen
zurückzuführen

Wo immer man alſo den ien herankommt, er  ein eine
ſtändliche „Stärke“ als unbeweisbare, 10 höchſt unwahrſcheinliche Groͤße

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski
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Die Bedeutung Wilhelm undts
31 Ugu 1920 beſchloß der berühmteſten el  en Univerſitäts⸗

lehrer ˖er bon 88 Jahren ſeine aufbahn Jahrzehnte hindurch
war nicht bloß für Deutſchland, ſondern für die Welt der hervor⸗
ragendſte Vertreter der neuentſtandenen experimentellen Pſychologie geweſen,
deren Einfluß auf die übrigen eiſte

8

wiſſenſchaften imim noch !In Wachſen
egriffen iſt Dieſe Leiſtung erreichte un durch ſeine erke und ſeine
Lehrtätigkeit Nach der Schätzung des Amerikaner Stanley Hall iſt
un bon allen neueren wiſſenſchaftlichen Autoren derjenige, der am

meiſten geſchrieben hat Wenn man die Seitenzahlen der letzten Usgaben
ſeiner erke zuſammenzähle, rechnet chon 1911 000 Seiten
heraus während beiſpielsweiſe Spencer oder Darwin höchſtens 1e zu⸗
kommen, Hegel Unter elmho 6000 Dazu kommen dann
noch die 30 nde der Zei  rifte die un herausgab und denen
5 wenigſtens einen größeren Anteil Auch kamen den folgenden
neun Jahren erhebliche achträge inzu V 2  D allein chon dier weitere
nde ſeiner er hologie Vielleicht noch einflußreicher erwies ſich das
erſte pſychologiſche Laboratorium, das un zuer leinem Maßſtab
mit Privatmitteln begann, bis ſich Haupilaboratorium der
Leipziger Univerſität Uswuchs das eute eme große Zahl Tbeiten neben⸗
einander auszuführen geſtattet un iſt kein genialer Entdecker wie
elmho Er iſt nicht einmal der eigentliche Begründer der experimentellen
Pſychologie; das war Fechner, der ihr die ethoden und die erſten experi⸗
mentellen Ergebniſſe chenkte ber erſt un verſtand es, aus dieſen
beſcheidenen nfängen Großes zu machen, durch Vortrag und Schrift
„die It“ 0 zu intereſſieren und durch die Arbeiten ſeiner Ule
einen wiſſenſchaftlichen Betrieb begründen, der die Garantie ſtetigen
Weiterentwicklung trug

un war ſeinem Berufsſtudium nach Mediziner habilitierte
1857 für iologie und war auch einige ahre Affiſtent im phyſio⸗
logiſchen Laboratorium unter elmho Dieſe Schulung brachte ihm die
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Kenninis der arate und ethoden, die ſpäter erfolgreich für die
Pſychologie berwenden Merkwürdig iſt, daß elm bon ſeinem
Aſſiſtenten nicht befriedigt war fand bei ihm nicht die mathematiſchen
und phyfikaliſchen Kenntniſſe, die bon ſeinem Mitarbeiter wünſchte In
enen Jahren erfaßte un nicht bloß ſein Lehrbuch der Phyſiologie *

das vier Uflagen rlebte und eine Umfangreiche Mediziniſche Phyſik“
die phyſikaliſche Methodenlehre der Phyſiologie zuſammenfaßte,

ſondern auch ſchon elgene experimentelle Tbeiten Er unterſuchte die phyſi⸗
aliſchen und Eigenſchaften der Muskeln nach den Geſichtspunkten,
— ſie auch eute m der ologie der Muskeln noch ſind Sein
erſte Buch, die Beiträge zur Theorie der Sinneswahrnehmung (1862), iſt
im weſentlichen ammlung beſtimmter Kapitel der Phyſiologie
des Sehens, die er durch eigene W vertiefte Seine wertvollſte
experimentale Leiſtung iſt die Unterſuchung zur Mechanik der Nerven und
Nervenzentren; ſie ipfelt geiſtreichen Theorie über das eſen der
Reflexerregung Uund der zentralen Innervation überhaupt, die ſür den da⸗
maligen Stand der Wiſſenſchaft bemerkenswert iſt

Die Lehr⸗ und Wanderjahre der erſten zwei Jahrzehnte wurden für
un emne äußerſt ertbolle Vorbereitung ſeiner ſ

eren Lebensarbeit.
E iſt kein ufd daß die N iſſenſchaft 3  ihre Begründer zum groͤßten
eil aQus benachbarten exberimentalen iſſenſchaften hernahm Der herbor⸗
ragende Erforſcher des Ge

ſinnes Hering, war Phyſiolog; der noch
größere Erforſcher des Gehörs und Geſichts zugleich, elmholtz, iſt ebenſo
ausgezeichnet als Phyſiolog wie als Phy ker Der eigentliche Begründer der
experimentellen Pf  ologie, Fechner, a0 eine ange experimentelle Und
Lehrtätigkeit Phyſik und Chemie hinter ſich, als ſein bahnbrechendes
Werk die emente der ſchrieb Dieſe Erſcheinung hat offen⸗
bar allgemeineren Grund Auch der größte Philoſoph aller Zeiten,
Ariſtoteles e  en ater Arzt war, eſa ſeiner damals beiſpielloſen
Kenntnis der Naturwiſſenſchaften das überreiche aterta das ſeinen
Spekulationen die Tatſachengrundlage lieferte und ihn überall zum engſten
Anſchluß die Wirklichkeit

Die große Wendung Iim Geſchick undts brachte der Antritt ſeiner
hiloſophieprofeſſur in Leipzig 1875 Das Geheimnis ſeines influſſe
ieg ausſchließlich ſeiner akademiſchen Lehrtätigkeit Und ſeinen wiſſen⸗
ſchaftlichen Tbeiten Sonſt rat er nach außen kaum hervor Er be⸗

faſt wiſſenſchaftliche Kongreſſe, lehnte onſtige öffentliche miter
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ab, war eine unauffällige Perſönlichkeit bon einfacher Lebensſührung. SS
iſt zunächſt das ungewoͤhnli umfaſſende iſſen, das in ſeinen erken
angeſammelt hat welches ſeinen Ruf begründete eine erke ſind
vbor allem geweſen, die die neue xperimentelle ologie allgemein ekannt
gemacht aben Fechners grundlegendes Weik mit ſeinen endloſen Experi⸗
mentalberi  en, Tabellen und Berechnungen war nur für den Fachgelehrten
lesbar geweſen Dagegen lieferte un zuer das Lehrbuch, das die
Reſultate der Wiſſenſchaft in handlicher Form vereinigie Über den Umfang
dieſer riftſtelleriſchen Tätigkeit haben wir chon vorher Zahlenangaben
gehört Sie war nur möglich durch eine beiſpiellos ange Arbeitsfähigkeit.
Mit 25 Jahren eroöffnete eine vorbereitende phyſiologiſche Täligkeit
Mit Jahren begann eine Hauptlebensarbeit die Pſychologie, und
auerte ohne Unterbrechung mehr als 40 ahr leſe Zeit wu ELr

meiſterhaft auszunutzen In entlichen Seminar, das er jahre⸗
lang le der Reihe nach Studenten eferate gaben, Auszüge

größeren Werken oder kleinere Monographien, ſchrieb niemand eißiger
mit als un

Die Vorleſung undts 0 eine ſeltene Anziehungskraft; ich kann
über ſie aus eigener Anſchauung eri  en Sein Vortrag war eſſelnd
er Ledete frei, chönen erioden höchſtens für eine Tabelle die
er — die Tafel ſchrieb zog ein Blättchen hervor. Die Vorleſung iſt
aus ſeinen Schriften nicht wiederzuerkennen, auch nicht aus ſeinem
Grundriß“ während die Schriften oft er verſtändlich und nicht eben

zügig geſchrieben ſind war der Vortrag Unmitte  ar verſtändli
Wundt len auch in nnerem Kontakt mit ſeinem Auditorium zu ehen
W alle erfolgreichen Redner: er len den Zuhörern anzumerken, oh
ſie ſeine Behauptungen illigten oder mit Rückhalt aufnahmen, und trug
dem wohl Uunmittelbar durch eine einſchränkende Bemerkung Rechnung Er
elebte den Unterricht durch Wandtafeln und aſſende Demonſtrations⸗
erim  E was für ein bis uahin lein philoſophiſch vorgetragenes Fach
ein ſeltenes Schauſpiel war Zu einer Zeit war regelmäßig das Se⸗
meſter hindurch der größte Hörſaal der Leipziger Univerſit beſetzt lan
rd bon 500 Zuhörern. Ein Überſchlag ergibt daß damals wohl die
Hälfte aller Studenten Im Lauf der ahre durch dieſe Vorleſung ging

Die intenfivere Beſchäftigung mit der Fachpſychologie war naturli nur
einem kleineren Kreis enner Erinnerung nach etwa 20—30 vorbehalten
Hier rat Undt auch den einzelnen n  er, die Eemnme ſelbſtändige Arbeit
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ausführten. In den eren Jahren nahm er reilich nicht mehr in gleichem
Umfang wie früher den einzelnen Arbeiten teil; ELr mu ſich bei rer
Fülle egnügen, in einer Einleitungsvorleſung die Verſuchsperſonen und
hre Arbeitszeit feſtzuſtellen, oObet achtgab daß niemand zuviel über⸗
nahm Die Einzelverſuche wurden mehr bon ſeinen Aſſiſtenten erwa
während un nur die Oberleitung ehielt nter den Teilnehmern er⸗
zählte h reilich, daß un regelmäßig die Zimmer allein beſuche und
die Verſuchsanordnungen nachprüfe, m ſich über den Wert der Arbeit
und ihrer Methode ein Urteil zu bilden Die erfolgreichen beiten ver⸗
öffentlichte ſpäter ſeine Zeitſchrift vbon der faſt jede Jahr ein er and
rſchien Aus dem Laboratorium bor allem ging enge eifriger
Schüler und Mitarbeiier hervor, die, was ſie elernt auf andere niberſi
en und m andere Länder übertrugen un hat ein die Hoffnung
ausgeſprochen, 4* noch erleben, daß jede deutſche Univerſität ein

pſ

ologiſche Laboratorium und Pſychologen, der ami Um⸗
zugehen verſtehe; die Verwirklichung dieſer Hoffnung dürſte ELr wenigſtens
M der Hauptſache erlebt aben

undis pf chologiſche erke begannen nicht erſt mit ſeiner Leipziger
Zeit Schon der phyſiologi

en Vorbereitungsperiode näherte
er ſolchen Fragen Er ma dieſem Zweck mit dem was ETr
für philoſophiſch bedeutſam le durch Pribatlektüre ekannt las ant
Herbart Leibniz und andere Autoren leſe philoſophiſche Vorbereitung
wird N freilich als mangelhaft bezeichnen en es fehlte das ſyſtema⸗

Studium, emne er zu erſetzende Grundlage; wir werden ſpäter
beobachten wie dieſer Ausfall nicht ohne Wirkung le chon V den
erſten erken hat un die methodiſchen Grundlagen ſeines Lebenswerkes
entwickelt CEr gibt EIl der lteren pſychologiſchen elhoden,
rwähnt die kurz vorher entdeckte Moralſtatiſtik aus der man mehr ycho⸗
ogie lerne als aus allen Pſychologen den Ariſtoteles ausgenommen
＋ elbſt proklamier dann Anſchluß Fechner die Experimentelle
Methode für die ologie, —  — ſie zur Naturwiſſenſchaft machen In
ſeinem andern, auch damals veröffentlichten Werk Menſchen⸗ und Tier⸗
eele er neben das Experiment auch chon die Beobachtungen des
Völkerlebens als weitere ue pſychologiſcher Erkenntnis Die Erſchei⸗
nungen der aſſen können aus den Geſetzen des indibiduellen Seelenlebens
nicht erklärt werden, ondern weiſen auf eigene Geſetzmäßigkeiten hin ami
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hat un die methodiſche Grundlage ſeiner eren Pſychologie
n.

1874 endlich rſchien ſein pf

ologiſche Hauptwerk, die „Grundzüge
der phyſiologiſchen Pſychologie 8  CS iſt ſeinen bald folgenden Auf⸗
agen bis zur gegenwärtigen ſechſten für ange Zeit das Grundbuch der

Wiſſenſchaft geworden Und iſt undts Meiſterwerk auf ihm beruht
dor allem ſein Ruhm In den anatomiſchen und phyſiologiſchen Teilen i

ſt
das Werk reiner Bericht über die einſchlägige Wiſſenſchaft Dagegen bilden

Dasfür die Pſychologie die methodiſchen Darlegungen eme Hauptſache
Hauplverdienſt des erkes iſt daß die bis ahin überall zerſtreuten
Angaben pf

ologiſche atur emnmem vollſtändig ſammelt Die
Grundzüge beſitzen nicht die künſtleriſch vollendete Darſtellung Ebbing⸗
haus, nicht die ſuggeſtive r ein ames; iſt der ewährte infache,

un bildet ſelten emenauch rockene til Lehrbuches
ganz eigenen Standpunkt aus zie ielmehr vorſichtig eine Anſichten
aus denen anderer, die nur nach Bedürfnis rgänzt Inhaltlich iſt
über das Werk nicht nötig, viel agen; 63 iſt der Plan des Voran⸗
gehens der ſeildem m allen Lehrbüchern des klarer aus⸗

gebilde hat un beginnt mit den Elementen, den Empfindungen und
ſinnlichen en; dann folgen die Wahrnehmungen der verſchiedenen
Sinne die höheren Gefühlsvorgänge uſw bis hinauf zu den allgemeinſten,
zuſammenfaſſenden Geſetzen iſt ihm nicht er  eln, daß bei
der eben erſt heranwachſenden Wiſſenſchaft ſich mit Vorliebe auf die Ar⸗

Erſt den ſpäteren uflagenbeiten des elgenen Laboratoriums bezieht
ma dieſe Einſeitigkeit allmählich ungünſtiger eltend. Aus der
Entſtehungszeit iſt auch ex  ren, daß nur die niederen eue des
Seelenlebens ausführlicher behandelt werden, die höheren faſt ganz zurück⸗
treten Damals und noch ange ſpäter bewegte natürlicherweiſe die
Forſchung faſt ausſchließlich auf dem niederſten, dem ſinnlichen Gebiet ndem
un dieſe Tendenz auch noch ſpäter feſthielt ſie ihre Berechtigung
immer mehr erlor, entwickelte ſein Lehrbuch ſchließlich mehr Einem

Nachſchlagewerk über die Forſchungen und ethoden ſeiner engeren Ule
und vberlor die große Bedeutung ſür die Wiſſenſchaft die mehrere Jahr⸗
zehnte hindurch beſeſſen a

Zu undts pf

ologiſcher Arbeit gehören auch die chon erwähnten
ei  I ten Die „Philoſophiſchen Studien machten während Jahren
ebenſo lele nde aus mei Unterſuchungen ſeines eigenen Laboratoriums;
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ihre Foriſetzung, die „Pſychologiſchen Studien“, gehen mit ihren Bänden
bis tief in die Kriegszeit. Auch dieſe Zeitſchriftenliteratur ma Ale,
ſo daß die Pſychologie bor Ausbruch des Krieges eine erhebliche enge
Fachzeitſchriften eſaß, beſonders Deutſchland und Amerika

Neben der Pſychologie berlor un auch die übrigen eile der Ilo
ſophie, deren Verwaltung ihm V ſeines mte oblag, nicht den
Ugen 1880 xrſchien zum erſtenmal ſe

me ogi die ſpäter
dreibändigen erke Uswuchs ſie will ene möglichſt vollſtändige Darſtellung
de Methoden Uund Prinzipien der einzelnen Wiſſenſchaften ſein, nicht bloß
die ſelbſtverſtändlichen Regeln des geſunden Menſchenverſtandes entwickeln.
ſondern das wiſſenſchaftliche Denken mN ſeiner ganzen Fülle unterſuchen
und die tatſächlich ellbten Geſetze des Erkennens aufzeigen 1886 be⸗
handelt Er mM nlicher origineller Weiſe die ihre Grundgedanken
ſchöpft aus dem Voͤlkerleben, deſſen mia Geſtaltungen fe
Auf beiden Gebieten hat weniger nhänger dem Fachmann
werden eine Leiſtungen immerhin ertvolle Anregungen bieten Auf
undts Schriften kommen nachher zur

Kurze Erwähnung erdien aber noch ſein gewaltigſtes Werk die
Völkerpſychologie ſie umfaßt 0  E nde, die während der
letzten zwei Jahrzehnte ſeines Lebens wiſchen dem 68 bis 88 Lebensjahr
chuf Dieſe m bieler Beziehung wohl einzig daſtehende Leiſtung ekunde
die beiſpielloſe Friſche und geiſtige Energie die noch im höchſten
er bewahrt Es omm hier der Reihe nach der pſychologiſche
Werdegang bon Sprache, Kunſt, Religion, Geſellſchaft echt und Wirt⸗

zur Darſtellung Ein großer Teil des gewaltigen Stoffes den
Völkerkunde Urgeſchichte und Kulturgeſchichte bis heute lieferten, iſt hier
geordnet und ologi verarbeitet; ganz beſonders 1 die primitiven
Kulturſtufen angeht undts nhänger ehen In dieſem Werk ogar das
Umfaſſendſte und ologiſ wahrſte ild der geiſtigen Entwicklung der
Menſchheit das wir bisher befitzen Dieſe Bewertung wird man reilich
ſtark einſchränken en So fand Delbrück, daß un bei Be⸗
handlung der Sprache doch nicht genügen mit dem gegenwärtigen an
ekannt gemacht habe In der Behandlung der eligion iſt ſein agno⸗
ſtiſcher Standpunkt der Grund für eine ſubjektibe Konſtruktion. Seine
methodiſchen Prinzipien gehören eben noch eute überwundenen ebo⸗
lutioniſtiſchen Periode an, die höchſtens Möglichkeiten liefert, keine ver⸗
trauenswürdige eſchichte, wie Er ſie liefern vorhat
ö der t. 5

0 Aus⸗
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ellungen, die leicht vermehrt erden könnten, brauchenuns nicht abzuhalten,
D ſubjektiv betrachtet ungeheure Leiſtung, die für einen Gelehrten als
Lebensarbeit nicht wäre, anzuerkennen.

Un ird —. teilweiſe mit echt zum erdien angerechnet daß
er die materialiſtiſche Pſychologie zurückgedrängt habe Anderſeits verwir
Er auch die rationaliſtiſche Metaphyſik aus Deduktion und verlangt
von der Erfahrung auszugehen, worin ELr unbewu den Tendenzen der
en Philoſophie olg Aufgabe der Metaphyſik iſt es, die bon den
einzelnen Wiſſenſchaften begonnenen Gedankenreihen zum Abſchluß bringen

Aus den metaphyſiſchen Ableitungenund Unebenheiten auszugleichen
Undts muß 68 uns enügen, eimnige für ihn kennzeichnende run
anſchauungen kurz vorzuführen und beleuchten.

nier dieſen Aufſtellungen iſt wohl keine tiefergreifend als eine
Aktualitätstheorie, eugnung der Seelenſubſtanz. Dieſe dem natür⸗
en ſo widerſprechende Behauptung iſt reilich nicht undts
Entdeckung; chon der Skeptiker Hume ◻ das mMN Ein Bündel
Vorſtellungen aufge Dann der von Hume ſtark beeinflußte ant
die eele an wenigſtens für unerkennbar, alle Beweiſe für ihre Eigen⸗
chaften für unwiſſenſchaftlich rklärt begreiflich, daß dieſe ſeitdem
viele nhänger gewann. Nach un insbeſondere iſt der Gegenſtand
der Pſychologi das ſubjektive Erleben mN ſich; ihr Objekt iſt anſchaulich,
unmittelbar; ſie muß die Erſcheinungen hinnehmen, wie ſie ihr egeben
ſind darf ſie nicht, wie die Phyſik, auf 4¹½ andersartiges Subſtrat, die
Subſtanz, zur  ren In der Phyſil nämlich hat ＋ einen guten Sinn,
die Subſtanz als die allein derharrende Grundlage der inge hinzuſtellen
und alle Veränderung N eren räumliche Lageverhältniſſe aufzulöſen.
Dagegen gibt 4 Im Seelenleben ni Beharrende und in nur

fließendes eſchehen, rom von Erlebniſſen er muß man

un zugeben, daß den ſeeliſchen Uſtänden eine beſondere Unmittelbar⸗
keit und Anſchaulichkeit iſt, we ihre Exiſtenz und ihre Eigenſchaften
üher allen Zweifel erhebt ber gerade deshalb en wir verlangen,
daß auch die Einheit des anerkannt wird die Wir mit olch anſchau⸗
er Unmittelbarkeit V uns nden Über ni bin ich cherer, als daß
ich erſelbe bin, der im Geſpräch hört und antwortet, mich für
verantwortlich für meine rüheren aten
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Nun meint un die Einheit des Bewußtſeins könne auch anders

erklärt werden. Sie ſoll arin beſtehen, daß die Willensvorgänge immer
gleichartig ſind, daß dieſelben Tätigkeitsgefühle, ieſelbe Gefühlsgrundlagein mir herrſche ber wenn ke  VN gibt, ſo wird durch das Ge⸗
nannte der Zuſammenhang nicht größer als imN zwei verſchiedenen Menſchen,die zufällig e  E wollen, die gleichartig fühlen Auch erkenne ich meine
Einheit an, 10 meine Gefühle einmal ehr Ungleich werden, wenn meine
Tätigkeit ändert, ſei allmählich 1 Lebensverlauf oder auch plötzlich.

Aber, un weiter, eine Subſtanz iſt rem eſen nach
Starres, Unveränderliches; eder chreibt alſo der Seele Fähigkeiten
u, verſchieden handeln, dann macht man ſie veränderlich, dann iſt ſiekeine Subſtanz mehr; oder man acht mit der Beharrlichkeit Ernſt, dann
ind die veränderlichen ſeeliſchen Vorgänge leerer ein; * gibt dann
auch hier wie mM der körperlichen Welt kein ntſtehen und Vergehen, ſondern

einen Wechſel der äußeren Beziehungen unveränderlich beharrender
inge Hier ieg ein offenbares Mißverſtändnis vor. le auch elb⸗
Händige Schüler undts, Külpe, Eisler U. U., anerkannt aben, beſtehtkein Grund, die Subſtanz als abſolut ſtarr denken; der natürliche
Begriff, wie ihn auch die alte Philoſophie eſaßp, verlangt bloß, daß ſie

thren akzidentellen Veränderungen nicht aufhört, dieſelbe Subſtanz
bleiben; darin beſteht aber bolle Übereinſtimmung zwiſchen Körper und
eele. Wie der Körper derſelbe bleibt, ob hier oder dort liegt, be⸗
wegtoder Ruhe iſt und Bewegungsenergie iſt ſicher 4 Urchaus
reale Eigenſchaft, nicht bloß, wie un andeutet, ein Wechſel äußerer
Beziehungen oder gar leerer Schein, ſo bleibt auch die eele dieſelbe eele,
1  N ſie en oder will, le oder haßt In beiden en, Im körper⸗
en wie ſeeliſchen, ſind die Tätigkeiten Urchaus real, ohne deshalb eme
Subſtanz zerſtören.

Aber, meint un bei Annahme Seelenſubſtanz hätten die
ſeeliſchen Erlebniſſe keinen Kauſalzuſammenhang untereinander; nicht die
Erkenntnis der Beleidigung erregte den Zorn  7 Erkennitnis und Gefühl
brachte dann die eele allein erbor; die Vorgänge önnten für eine eele
en die olle bon Nebenbedingungen pielen Der Einwand ſtellt
ſich die Seelenſubſtanz offenbar bor wie rbeiter, der tück
nach dem andern herſtellt obei die aufeinander nicht einwirken,
ſondern Objekte einer außer ihnen liegenden Tätigkeit ausmachen
Aber hier andelt 10 Um eine unere Tätigkeit der eele an
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ſelber; durch ihre Tätigkeit wird die eele innerlich, wenn auch akzidentell
derändert Wie kann man im Ernſt behaupten, die Erlebniſſe ſeien der
eele gleichgültig, gerade m ihnen ihr ganzer Wert beſteht ihre

rhebung Charakterbildung und Wiſſensbereicherung?
Auf die Hauptgründe für die Einheit des Ich, die jederzeit den größten

Eindruck machten, geht un kaum ein So hat man bon jeher dem
Empirismus entgegengehalten Wie kann man ein reines eſchehen denken
ohne 2. in dem es geſchie wWie ein Liebesakt ohne. der le
wie die Entwicklung eines Wiſſens ohne . der dadurch weiſer wird?
Hume geſtand ehrlich eine Unfähigkeit darauf antworten Und mit

Der Begriff der eele leiſtetecht ſagt der gefeierte Logiker Sigwart
dem pſychiſchen Leben wenigſtens den ienſt, daß dieſes ehen erſt
möͤglich acht Noch unvereinbarer iſt der Empirismus mit den Be⸗
dürfniſſen des Lebens eder ſich für ſeine eigenen Aheren aten
innerlich verantwortlich; wie kann — das vernünftigerweiſe wenn ein
bleibendes gar nicht gibt, wenn aus rüheren en die eren
kauſal folgien? Niemand iſt doch Im Gewiſſen verantworilich für die aten
ſeines Vorfahren.

Eine zweite Lieblingsiheorie undts iſt ſeine chöpferiſche Syn⸗
theſe, das Prinzip, daß auf pſychiſchem Gebiet das Produkt mehr iſt＋

48..
als die oOpe Summe der Elemente daß N höhere Eigenſchaften auf
weiſt ſo läßt un die raumliche Erkenntnis aus Uunräumlichen Ele⸗
menten entſtehen. Dieſes Prinzip ſoll die Pſychologie durchdringen.
Der logiſche Sinn eines iſt 10 nicht die SSumme der Vorſtellungen
der einzelnen orte, alſo Höheres; die äſthetiſchen Wertbeſtimmungen
ſind ein Mehr gegenüber den Elementen, die n ſie eingehen. Ja mM dieſer

—  2* Eigentümlichkleit ſoll der tiefſte Grund des Gegenſatzes zur körperlichen
atur liegen In der Naturwiſſenſchaft gilt die Gleichwertigkeit bon Ur⸗
ache und Wirkung; die Konſtanz der Energie die Wirkung, kann aus
den Urſachen vorau  erechnet werden Das iſt Seelenleben nicht möͤg⸗
lich Hier kann man höchſtens aus den Wirkungen die in ſie eingehenden
emente herausſuchen, nicht umgekehrt aus den Elementen die Wirkungen
ableiten Seelenleben gilt keine Konſtanz, ſondern Wachstum
der erte

7  ES braucht nicht geſagt zu werden, daß dieſe Annahme allen gewohnten
Begriffen bon Kauſalität widerſpri Zur Erklärung verlangte die Wiſſen⸗

onſt mim daß für — Wirkung Urſache bon gleicher oder
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überlegener Höhe auf

ieſ werde; geiſtige eele, die die
keit zu Denkakten hat mag eſe aus niederen Vorgängen entwickeln, aber
nicht der niedere Akt allein Wäre einmal rlaubt mit Emer 9
eingeren Ueſache für höhere Wirkungen zufrieden 3 geben, dann kann 10
alles aus allem rklärt werden dann mag man ohne eitere dem ind
jede Unſtwer zutrauen das Weniger hat 10 Das Sonderbarſte iſt
abei Undts Verſicherung, das ſei anſchauliche Erklärung; das en

unmittelbar! ES iſt et verfländlich, daß undts Prinzip all⸗
gemein abgelehnt worden iſt Man kann nu fragen Wie konnte Philo⸗
oph bon ſeiner Bedeutung überhaupt auf Behauptung ommen
68 handelt da eben um ein Notprodukt un ſieht die höheren
ſeeliſchen Leiſtungen und iſt tieſblickend Um fie wie eine materialiſtiſch
angehauchten Kollegen einfach wegzudekretieren oder ſie einer bloßen
Summe bon unlichen mpfindungen und en herabzuſetzen her
wie ſie erklären? Die Seelenſubſtanz mit ihren höheren Fähigkeiten, die
zur Erklärung enügen würden hat dem eitgei eopfert So leiben
ihm nur die einzelnen ſeeliſchen Akte; die ſind aber natürli An⸗
fang ausſchließlich niederer atur, rein ſinnliche Empfindungen und Ge⸗

Alſo muß wohl oder übel angenommen werden, daß das Niedere
bas Höhere hervorbringi aher das unglaubliche Prinzip, das dem Kauſal⸗
geſe Hohn ſpricht Ss iſt ein ergreifendes Schauſpiel, wie Ein hochbegabter
Denker nfolge einer haltloſen philoſophiſchen Grundlage nun gerade
ſeiner tieferen Einſicht ſcheitern muß

Ein anderer, un eigentümlicher Vermittlungsbegriff iſt ſeine
Apperzeption ESs beſteht die Tatſache daß wir len pſychiſchen In⸗.
halt klarer Auffaſſung bringen, die Aufmerkſamkeit auf ihn richten
können un darf das nicht er  ren als die Tätigkeit eine Subjektes
nach Belieben eme Aufmerkſamkeit auf Vorgang richten  5 denn
* gibt für ihn 10 keinen den Erlebniſſen gegenüberſtehenden Beobachier
Anderſeits vermag ſich auch nicht mit dem vulgären Senſualismus ab⸗
ufinden, der In der Aufmerkſamkeit nur rein Afnbe eſchehen xrblickt
mit größerer Intenſität und gewiſſen Spannungsempfindungen
un mag die Tätigkeit nicht aufgeben Nach ſeiner eigenen Er⸗
klärung ſind für die Aufmerkſamteit gewiſſe Gefühle en  eiden die einen
ſtetigen Zuſammenhang mit ruheren Und ſ

eren zeigen und ſo die Grund⸗
lage für die Vorſtellung eines dauernden Subjekts iefern Wenn die
äußeren Reize überwiegen, ſo beſteht der Eindruck aſſiven Hinnehmens
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Wenn dagegen weiter zurückliegende Anlagen ohne irekte Beziehung zu
unmittelbaren Eindrücken die Richtung der Aufmerkſamkeit edingen,
ſteht das Bewußtſein des ſelbſttätigen Erzeugens einer andlung des
teſe zweite Art der Apperzeption überwiegt m den ntellektuellen Pro⸗
zeſſen Da entſcheiden nicht die zufällig aufdrängenden Vorſtellungen,
kurz, die Aſſoziation, ſondern werden nach dem herrſchenden ntereſſe,
nach ogi  en oder äſthetiſchen Geſichtspunkten gewiſſe Vorſtellungen zur
Apperzeption gebracht; ein Wahlakt wird da durch wecke geleitet. Die
Gegner Uundts wenden ein, das bringe ja ein neue metaphyfiſches Prinzip

die Erklärung des Seelenlebens; neben der Aſſoziation erde ein diri⸗
gierender Wahlakt eingeſchmuggelt un antwortet Die Apper⸗
zeption iſt bon der Aſſoziation nur dem rade nach verſchieden; der Wahl⸗
akt iſt kein Eingriff bon außen, betont nur die Mitwirkung der Geſamt⸗
heit der ruheren Erlebniſſe. Zweifellos ieg hier die Konſequenz wieder*  —8  2—  .  —— auf ſeiten der Gegner undts; ſicher leugnet keiner bon ihnen, daß
unſerem Vorſtellungsverlauf auch alle rüheren Erlebniſſe wenigſtens in⸗
direkt mitwirken. hinter undts dunklen Ausführungen zugrunde
egt, iſt offenbar eine intuitive Erkenntnis vbon der menſchlichen Aktibität
und reihei des Handelns, daß der en nicht wehrlos dem rom
der Vorſtellungen ausgeliefert iſt, ſondern daß 4 mſtande iſt,
Gedankenlauf nach Zwecken leiten ieſe Überzeugung einer Freiheit
kann Uun nie aufgeben, ſowenig ſie mit den Prinzipien bereinbar iſt,
die ETL den Gegnern zugeſtanden hat Es iſt ein tragiſches Verhängnis,
daß Er für eine edle ache mit unbrauchbaren aſſen ämpft, da den
beherrſchenden Geiſt mit ihnen leugnet

Nur auf die Fundamentalfrage jeder Weltanſchauung ſei noch
ein lick geſtattet: auf die Unſterblichkeit. Die m  Iduelle Unſterblichkeit
erwir un  I. wie ſeit an eugnung der Beweiſe 14 1 eworden
iſt. undts eigene Gegengründe ſind die unſterbliche eele wäre 10 etwas
Unveränderliches, führte alſo ein bewußtloſe Daſein ber das Mißverſtändnis
in ſeinem Begriff der Unveränderlichkeit war chon die ede eiter wird
entwickelt, aus welchen trügeriſchen Vorſtellungen der Unſterblichkeitsglaube in
der Menſchheit eniſtanden und gewa  en ſei bon dem Wert dieſer
konſtruktion war ebenſa chon die ede Die Förderung des perſön⸗
lichen Glückes nde un  . wie andere vor ihm, ogar Unſittlich, weil
0l Endlich iſt 10 nach unſerer ganzen Lebenserfahrung das geiſtige

V  * Wundt mit dem Tod— 85 den Körper gebunden. Iſt alſo na

*———⏑
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alles aus ? Für den einzelnen wohl ber die geiſtige Entwicklung geht
nicht Unter xTde die Welt des Geiſtes jemals au  ren, ſo läge nämlich
4 unerträgliche uſchung bor ＋.

N wachſender Reichtum geiſtiger Güter

dann Iimmer mehr die berechtigte Erwartung auf weitere Entwicklung
rege gemacht Ul doch ſchließlich alles zu vernichten un emerkt
ſonderbarerweiſe nicht daß die Unvergänglichkeit der geiſtigen Welt
dieſelben hiſtoriſchen und pſychologiſchen Gründe hat wie die
indibiduelle Unſterblichkeit wenn ſie alſo die Geſamtentwicklung ni
ausrichten, werden ſie auch die ndividuelle Unſterblichkeit wertlos
ſein en Ja die Gründe für letztere ſind ungleich ſtärker. Nur für
ſie gibt eine L  ung der ehnſu nach Glück; nur ſie iſt ein zug⸗
ige oti Hat das eben Im enſei ſeinen wahren Wert, dann
können alle di  en er ertragen werden. Sie kommen ljene er⸗
geltung nicht auf. Dagegen hat das un E keine Motibations⸗
kraft C iſt nicht ſehen, der einzelne den phantaſtiſchen ob⸗
12  en Zwecken den eigenen en opfern ſoll Der oft gehörte Vorwurf
goismus m der Hoffnung perſönlichen braucht uns nicht chrecken
Denn der geprieſene abſolute Altruismus die abſolute Selbſtlofigkeit iſt Ein
Idol bon dem chon Spencer nachwies daß konſequent Ur  a ſich

ufhebt Freilich darf das lück nicht die Senſiſten
er finnlicher Luſt ſehen, W das Chriſtentum auch e hat

er  en wir r.  enne zuſammenfaſſende Würdigung bon undts Be⸗ 10

deutung, ſo können W — rzeſten die ehen geſchilderte metaphyſiſche
elte abmachen Um ke  m falſches ild zeichnen, emerke ich, daß ich  2
hier auf manche angreifbare Punkte .  47½ undts philoſophiſcher
ehre bin, eil gerade ſie n5 eltend gemacht verden
Sie ind aber natürli nicht eine Philoſophie, ſondern N ein
kleiner eil ber auch wenn 8 eſe Weltanſchauungsfragen allein
beachten, dürften wir gern eſtſtellen, daß Undts Anſchauungen uns in
manchen Punkten doch noch er ehen als die ſeiner Gegner un
nimm zeitlebens merkwürdige Mittelſtellung ein wiſchen dem Mode⸗
naturalismus und idealeren Anſchauungen Er uahr eEin wahrere
Einſicht M die ieferen Zuſammenhänge als eine Gegner Da PET die

Wahrheit nicht enn ſo freilich — häufige Widerſprüche.
D bermag jedoch nicht ihn einen tieferen Überzeugungen gänzlich 3U
erſchüttern
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Die Wilh
ber n dieſer metaphyſiſchen ette ſeiner Gedankenwelt ſö hoch
inmo  E, ieg nicht enifernt die eigentliche zeitgeſchichtliche

Bedeutung undts Die beruht ielmehr auf ſeiner Fachwiſſenſchaft der
(xperimentellen Pſychologie Sie hat ELr m hervorragender Weiſe gefördert

R
und entwickelt ſowohl durch Sammeklarbeit und durch eigene orſchung als
die auf ſein Vorbild zurückgehende Arbeit der gelehrten Welt An Exaktheit
aben ihn manche noch ebende Pſychologen übertroffen an Umfang d
Wiſſens und der Arbeitsleiſtung er keiner; deshalb feiert ihn die
Wiſſenſchaft mit Recht als einen rer Begründer und mächtigſten rderer.

Joſef Fröbes

V
791  &

*
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Die „Schickſalsſtunde⸗
der preufiſchen Candeskirche

—⁊ der Dezembernummer des vorigen Jahrganges dieſer Zeitſchrift haben
wir ÜAber Unionsbeſtrebungen bei Proteſtanten eri Die eu  en

Kirchen der Reformation nahmen an der Genfer Tagung nur inoffiziell
teil E  mer der deutſchen Teilnehmer er  rte, daß man in Deutſchland den
Gedankengängen, die in Genf ausgeſprochen wurden, noch nicht er⸗

—9  —getreten ſei, und daß an alle derartigen Beſtrebungen ein gewiſſes
Vorurteil habe Man habe mit der „Union“ nicht die eſten Erfahrungen
gemacht, und wenn chon die Verbindung zweier Kirchen zu einer mit
ſolchen Schwierigkeiten verbunden ſei, dann müſſe bei einer nion
aller proteſtantiſchen Kirchen auf die groͤßten Hinderniſſe oßen Außer
dieſem Grunde wird aber noch eim anderer als Erklärung herangezogen
werden en für die Tatſache, daß Unionsbeſtrebungen bei den deutſchen
Proteſtanten nicht ein tiefgehendes utereſſe erregen. Das iſt die innere
Zerriſſenheit der reformatoriſchen Kirchen Ehe ſie 2  — eine er⸗
einigung mii andern Kirchen denken können, en fie im eigenen
Quſe Ordnung ſchafſen

Die Notwendigkeit einer ge

ofſenen Einheit der V iſt dem Prote⸗
ſtantismus nie recht zum Bewußtſein gekommen. Von ſeiner Gründungs⸗
zeit an hat die Neigung zur Zerſplitterung ihm mm Ute gelegen, und
viele proteſtantiſche Schriftſteller aben keine Bedenken darin gefunden,
er  ren, daß die Differenzierung ein Zeichen der Lebenskraft des proteſtan⸗
tiſchen Bekenntniſſes ſei Solange die Neubildungen ſich im weſentlichen
a  4  n das Ebangelium hielten und bor allem u die Gottheit Chriſti, ſolange
ferner die abweichenden Anſchauungen nicht das innere eben der betreffenden
reformatoriſchen 1 ſtörten, hat man ſich mit der erſplitterung ab⸗
gefunden immer aber Urde die Sache, als ſeit dem Jahrhunder
die bibliſchen und hiſloriſchen Diſziplinen emanzipierten und die Dog⸗
ma aus ihrer Stellung als Führerin des theologiſchen Denkens ver⸗
rängten. Die ogmati ſank ſeit jener Zeit immer mehr Iim Kurswert
und Urde immer mehr zur Sondermeinung der Theologenſchulen. Darüber
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ſagi der proteſtantiſche Theolog Dunkmann: „Der „Hiſtorismus- verſchlang
alle Intereſſen des modernen Theologen, der eine dogmatiſche Sonder⸗
meinung ſo ei  10 nebenher ne konſtruierte. eichter
als das Wer iſtori oder ritiſch einigermaßen eſchult war oder
als ſolchen laubte, der auch naturgemäß eine dogmatiſche Über⸗
zeugung, die mit gründlicher Geringſchätzung aller dogmatiſchen Arbeit der
Vergangenheit anhob“ (Reformation 1917⁰ 354) Mit dieſem Rückgang
der ogmati erband das nwachſen der Bedeutung des Laien⸗
elementes m der Führung der V Die Laien wollten eine methodiſch
ungeſchulte ogmatik. weiter nach in  . 2— ſo chroffer Urde das
Laienelement bis zum Terrorismus, den die Theologen Über ſich ergehen
aſſen müſſen“, ſagt erſelbe Schri  E  er.

ohin die Zurückdrängung der „Dogmatik“ den Proteſtantismus heute
geführt, brauchen wir hier nicht ange zeigen. Wer die proteſtantiſche
Literatur unſerer Tage verfolgt, immer wieder auf eredte agen
über die innere Zerriſſenheit der lx der Reformatoren. Die religiöſen
und kirchlichen Anſchauungen der heuligen Proteſtanten der eütſchen Landes⸗
kirchen zeigen eine Buntſcheckigkeit, die wohl kaum überboten werden kann.
Schon bor dem Kriege, aber erſt recht in demſelben und nach dem
ſammenbruch des Summepiſkopats ſind eſe Klagen an der Tagesordnung.
O0 chreibt Dunkmann: „Die V reußen vereinigt die grundverſchie⸗
denſten religiöſen Richtungen und Überzeugungen, die durch unüberbrückbare
Kluft etrennt in (a a. O.) Wenn man wenigſtens im eſen der
eligion einig wäre, könnte I. lellei noch verſtändigen. „Aber elbſt
avon kann keine ede ſein. Gerade uin dieſen Fundamenten gehen die
Anſchauungen auseinander, gerade hier cheiden ſich die Geiſter S8 iſt

religiöſe Lebensanſchauung ſe die trennt.“
Y ſorgenſchweren Herzen ehe die Führer der proteſtantiſchen Kirchen
dieſer Erſcheinung. und ſie fragen ſich, wie dieſem Prozeß der Selbſt⸗

zerſetzung Einhalt geboten werden kann.
Die rage iſt keine leichte. Ja wir olen glei klar und deutlich

agen, daß ſie nach Unſerer Auffaſſung eine unlösbare iſt me einige
Ir kann nicht auf die Dauer erhalten werden, 1 ſie nicht etwas
0 Gegebenes als Norm anerkennt, an dem nicht gerüttelt er
darf Ohne eine Autorität, die über den einzelnen ſteht und den einzelnen

Namen des abſoluten eſens efehlen kann, iſt kein Gemeinſcha
weſen auf die Dauer beſtändig. Die politiſche Erfahrung in Deutſchland
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während der letzten hat uns  — arüber einen aurigen Anſchauungs⸗
unterricht egeben, wie auch proteſtantiſche Kirchenzeitungen oft
anerkannt aben Was aber bon der politiſchen Gemeinſcha gilt das
gilt auch bon der kirchlichen SSs iſt der Weg der goͤttlichen Vorſehung,

m der übernatürlichen Welt an die Wege der natürlichen anzuſchließen
Der Proteſtantismus aber hat das Prinzip der freien or  ng und des
Subjektivismu proklamier Dieſen jede gemeinſchaftbildende Ele⸗
ment 10 ſie en notwendig zur Zerſplitterung ühren, ſolange ſie etne
äußere Norm anerkennen, a der ſie orientieren können Uund en
Will der Proteſtantismus wieder zur ge

oſſenen Einheit zurückkommen,
dann kann das nur mit Darangabe Grundſatzes der ihm als
ein weſentliches Erbſtück aus der Zeit der Auflehnung die alte
Üüberkommen iſt

Nur wenige Unter den eutigen Proteſtanten aben dieſen einzig
19 Weg eingeſchlagen und amt. den Pfad nach Rom wiedergefunden
Die meiſten aben ſich mit halben Maßregeln begnügt die ſicher keine
dauernde Heilung des Übels bringen werden Über einige dieſer or⸗
ſchläge ſoll folgenden eri werden, ſo wie ſie m den letzten Jahren
m der proteſtantiſchen Literatur zutage getreten ſind Auf Vollſtändigkeit
der Darſtellung machen wir keinen Anſpruch 706

Die Erörterungen über die herzuſtellende Einheit der proteſtantiſchen
I1 Deu  an n  en bor allem an einen Vortrag, den der
Generalſuperintendent bon eſtfalen Zoellner auf der lutheri  en
Auguſtkonferenz 1916 hielt Uund der mM der Allg Ebangel.⸗Luther Kirchen⸗
eitung 1916 abgedruckt Urde.

Zoellner geht von der eutigen Lage des Proteſtantismus aus In
dieſem ſieht er die Vertreter zweier Religionen, einer chriſtlichen, „die 0  MN ——das Urchriſtentum anknüpfende Reformation und Einer humaniſtiſchen,

die letztens von der toa ausgehende Renaiſſance“, die dem Buddhismus
er ſteht als dem Chriſtentum Die zwiſchen beiden habe der
Krieg nicht überbrückt ſondern nu ertie Auch die zweite ewegung
will eute eligion, Frömmigkeit ſein, und zwar der Een Überlegene
Frömmigkeit 7 Darum ehen die beiden Richtungen eute gegenüber
als zwei Religionen, als zwei Frömmigkeiten

FS ſei hier glei emerkt daß dieſes Wort bon den zwei Religionen
Y bielen Seiten ehr übel ermer Urde ber ändert Sach⸗
verhalt nicht ehr viel wenn man ſagt daß 2 eine unendliche E 5
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Zwiſchenſtufen wiſchen den beiden xtremen gäbe, und daß die „Poſitiven“
von eute nicht mehr das eien, was früher darunter verſtanden habe
Die Tatſache bleibt daß im eutigen Proieſtantismus der alte Glaube
In einer Auflöſung egriffen iſt, und daß neben den Orthodoxen eme große
enge von ſolchen eben, die die Grundſätze der Renaiſſance und D
Hiſtorismus mit mehr oder weniger Konſequenz auf das Glaubensgut
anwenden.

Wie iſt * aber möglich, trotz dieſer Gegenſätze die Einheit der 1xr
wiederherzuſtellen? Alle Verſuche dieſer Richtung, die auf emne er⸗
wiſchung der tatſächlich beſtehenden Gegenſätze hinaus kommen, eiſt Zoellner
ab Auch die erufung auf das hiſtoriſche echt des Bekenntniſſes löſt
nach Zoellner die Sache nicht Die Erfahrung habe ezeigt daß *
möglich ſei alle diejenigen, mit beſonderer Betonung auf der mMo⸗
dernen eite ehen, aus der 1 auszuſchließen, AumPm ſo weniger, da die

dieInſtanz, die Lehrſtühle der evangeliſchen Fakultäten beſetzt
Gleichberechtigung der Richtungen tatſächlich anerkannt hat Und anerkennt
Geſchichlliches echt ſei immer nur eine edingte Dazu komme,
daß die irkliche Landeskirche rem äußeren Beſtande weſentlich mit
ufrecht erhalten wird durch die Beiträge derer, die entſchloſſen auf der
andern elte ehen Darum hätten ſie auch ein echt auf rediger ihrer
Richtung — gewaliſame Ausſchließung der Modernen habe bis jetzt
niemand rnſtlich gedacht und freiwillig dächten ſie In ih Geſamtheit auch
nicht an eine Lostrennung von der Kirche Für ein  — IV der
bekenntnistreuen Glieder aus der Landeskirche wird man auch nicht iele
nhänger nden Wir wollen auch Unſererſeits die Volkskirche nicht auf
geben Wir en die Beziehungen, die ſie uns unſerem gibt,
mit V Arbeitsmöglichkeiten viel zu hoch, Ut  m anders als gezwungen zu
weichen.“

Die einzige Löſung ſcheint für Zoellner die ſein, daß der Charakter
der Landeskirche als Bekenniniskirche aufgegeben wird „Was wir tat⸗
ſächlich nicht mehr aben, nicht mehr aben können, nicht mehr zurück⸗
gewinnen lönnen, das en wir den Mut aben, auch der Form nach
aufzugeben Die I muß aher Minoritätsgemeinden anerkennen,
ſowohl ſolche, die auf dem en oden ehen, als auch ſolche,‚ die ſich
zur modernen Weltanſchauung hekennen

der Landeskirche als Bekenntniskirche, die wir tatſächlich gar
nicht mehr in bollkommener Geltung haben und aben können, werden
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bekommen. Dieſe Bekenntnisgemeinſchaft flärken, das wird unſere wich⸗
igſte Aufgabe in der Zukunft ſein Zu ihrem Utzen werden wir gut
tun, manche Une niederzulegen, manche Gräben wenigſtens zu überbrücken.
Was m dem geſchilderten großen egenſa auf die eine eite des Eban⸗

Man kann aufeliums gehört, das ſoll ſich da auch zuſammenfinden.
dieſem run gemeinſam und doch eine verſchiedene Theologie aben

1⁴
„Bei der Notwendigkeit der eidung auf dem eigentlich religiöſen Gebiete
bleibt doch alles das gemeinſam, was auf dem Gebiete des ſog Kultur⸗
Proteſtantismus ieg Wenn z. B N Gewiſſensfreiheit oder —
nationale oder manche kulturelle ufgaben handelt, da werden wir
Gebiete nden, auf denen wir zuſammengehen können

Als Zoellner teſe Anſchauungen zum erſten Male vortrug, fand
ziemlich übereinſtimmende Ablehnung. Den Ausgang gab ein dogmatiſcher
Ge  tspunkt, daß nämlich eine Kirche, die kein beſtimmies und klares Be⸗

Auch dieenninit mehr habe, überhaupt ke  mne mehr ſein nne.
Preſſeäußerungen waren Iim allgemeinen ablehnend, ſoweit die 0  iven
Theologen in rage kamen. Sehr energiſch ſchrieb Emanuel Voh
winckel in der „Reformation“ 602)

„Je länger deſto mehr lehnt ſich Unſer nnerſte eine Loſung
auf, deren Verwirklichung in unſerem edeuten würde, daß imn der⸗
ſelben Kirche und in demſelben Kirchengebäude neben dem einen ott und
dem einen die Nichtſe offizie anerkannt ſind Die bibliſche Voll⸗
ahrhei des Evangeliums iſt und hleibt bon ih innerſten Zentrum a
bis auf die Peripherie ein abſoluter run und darum die Todfeindin

Diealler heidenmäßigen Religionsrelativismen und »ſynkretismen. X

Gotteshäuſer mit der Geißel der Wahrheit reinigen, das iſt eine andere
Loſung für die Gottesknechte, als zu agen „Was wir tatſächlich nicht
aben, nicht mehr haben können, nicht mehr zurückgewinnen önnen, das
en wir den Mut aben, auch m der Form preiszugeben.““

Und an einer andern elle ſagt erſelbe poſitive Theologe:
„Die deutſche Theologie iſt die großte Gefahr der eu  en Kirche.“

„Durch den Glauben en wir wieder wie die er in den Himmel
hineinſehen, —2  — der Gottes iſt und das amm. „Die moderniſtiſche
Theologie der ebangeliſchen Ir hat aus dem unausforſchlichen eichtüm
Chriſti eine ausforſchliche rmu Jeſu gemacht“ (Reformation 1917, 206 f.)
Ahnlich äußerte ſich Ernſt unke (Reformation 1917, ff.) Er weiſt
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mit Eutſchiedenheit auf das hin, worauf es nkommt beim Streite der
Richtungen. Das Wort vom „Herrn“ Jeſus, in dem lele die Einheit
der widerſtreitenden arteien ſuchen, ſei eine abgegriffene nze Wolle
man für die Menſchen von eute in egrifflicher Klarheit reden, dann
müſſe nat  N bon der Gottheit Chriſti reden. Dann wiſſe jeder, ELr

ei, ob 10 oder ein agen ſolle Er erinnert an ein Wort, das Pro⸗
eſſor er ereits 1895 geſprochen „Der egenſa läßt ſich im fol⸗
gende Formel afſen Was ſoll aus der Ir werden? me Vereinigung
derer, Heroenkult mit eſu treiben, oder die Gemeinde derer, die
An ihn lauben.“ Das eine ſei die eligion des Menſchen, der ſchließ⸗
lich er das andere die eligion des armen Sünders, der mit
dem en tlede ſpricht „Chriſti lut und Gerechtigkeit, das iſt mein
mu und Ehrenkleid.“ me endgültige Auseinanderſetzung wiſchen
den Richtungen ſei nicht umgehen „Beieinanderbleiben lönnen ſie
auf die Dauer II

Vollſtändig ablehnend äußerte auch auf der D

eldorſer General⸗
verſammlung der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Vereinigung der Freunde des kirch⸗
en Bekenntniſſes vom obember 1916 der ekannte Herausgeber
des proteſtantiſchen Kirchlichen Jahrbuches, aſtor Schneider Aus den
langen Darlegungen Reformation 1917, 92 und eben wir
nur iniges hervor. Wenn kein beſtimmende Bekenntnis mehr gäbe,
nne kein en verhindern, daß auch Unitarier und Moniſten, 1⁴
ſchließlich Atheiſten zur 1 gehörten Es rde wohl dazu
kommen, daß die Gelder der 1 dazu dienen müßten, einen moniſti⸗
chen rofeſſor eſolden oder einen atheiſtiſchen Tempel erbauen.
Eine endgültige Löſung des roblem ſeien die Vorſchläge bellner auch
nicht Nach hundert Jahren würden die V  nde ſo ſein wie eute,
nur daß man dann keine evangeliſche Ir mehr

Vergebens ſucht 1 m dieſen und andern Darlegungen der orthodoxen
Theologen eine iefere Begründung, weshalb dieI eine ſein muß, oder
ein ingehen auf die Urſachen der tiefen erſplitterung des modernen Pro
teſtantismus. Die vorgebrachten Gründe Zoellner find berechtigt, wenn
ſie uf theologiſche nnahmen en, wie ſie die katholiſche Ir enn
Wenn annimmt, daß Chriſtus eine I geſtiftet hat, die den U
hm ihr anvertrauten Glaubensſchatz bis zum Ende der Tage ewahren ſoll
Uund mit der dazu nötigen Autorität ausgeſtatte iſt, wenn die Heilige
Schrift das unfehlbare Gotteswort iſt, an dem nicht gedeutelt werden darf,
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und deren Sinn klar und beſtimmi bon der IA autoritativ erklärt
werden kann, dann iſt die Berufung auf die Gottheit Chriſti und die Not⸗
wendigkeit des eſtehen einer einigen Kirche berechtigt. Wo aber eſe
Grundlagen aufgegeben ſind, fällt auch das darauf gegründete Gebäude
Daß aber Chriſtus eine einige Kirche mit einem gewiſſen Lehrinhalt
ſtiftet habe, und daß die Heilige Schrift eine unfehlbare ahrhei enthalte,
nehmen eute nur noch wenige Unter den Proteſtanten d und leſe wenigen
nden nur Unter den ſog Laien⸗Orihodoxen, nicht aber Unter den
Theologen, auch nicht unter den oſitiben. So chreibt unte
„Weder bei den Lutheranern, noch bei den Pofitiv⸗Unierten, noch bei den
Reformierten wird jemand bon Partei al iberal hingeſtellt, weil
Er der Heiligen Schrift eine m den ugen mancher Chriſten freie und
kritiſche ellung einnimmt.“ Wenn man aber an der ibe nach freiem
Ermeſſen euteln darf, dann ſieht — nicht ein, man das nicht
auch In Kirchenfragen darf oder bezüglich des Chriſtusproblems. Da el
es Entweder —oder.

Eine Art bon Verteidigung der Zoellnerſchen Vorſchläge vbom onltiben
Standpunkt aus verſuchte Dunkmann (Reformation 1916, 567 ff.;
1917, 185 347) Seine Auffaſſung der een bellner iſt folgende

„Eine irche, wie die preußiſche Landes kirche, hat, echt beſtehend,
das Bekenninis im überlieferten Sinne zur Baſis Hier aber iſt durch die
Entwicklung der gegenwärtig ein unhaltbarer Zuſtand geſchaffen
leſe Kirche hat tatſächlich, ebenſo 3 echt eſtehend, eine große Anzahl
von Gliedern, die mit jenem geſchichtlichen Bekenntnis unheilvoll zerfallen
ſind Ergo muß der Re

zuſtan ändern Wir kommen aus dem
ſchlimmſten Wirrwarr nicht mehr heraus Wir en jetzt endlich Schritte
tun, ami dieſem Wirrwarr ein Ende geſetzt wird ies der S  inn,
wenigſtens wie ich ihn auf der Auguſtkonferenz verſtanden habe ber
dbon einer Preisgabe des Bekenntniſſes überhaupt und bon einer Auflöſung
der „Kirche überhaupt war gar ke  me ede Zoellner will offenbar
die „Kirchee im Sinne des auben und das „Bekenntni Iim gleichen
Sinne dadurch retten, daß 4* elde aus der jetzigen Umklammerung eines
rechtlichen Zuſtandes befreit, der für ſie im höchſten Grade gefährlich ge⸗
worden ſt.“ Der Sinn dieſer Argumentation iſt nicht ganz klar Dunk⸗
mann gibt zu, daß die Kirche einen unwandelbaren, übergeſchichtlichen
Glaubensinhalt aben müſſe Das „Bekenntnis“ kann aber N der 8.
druck dieſes Glaubensinhalts ſein, ntweder des oder eines Teiles



432 Die „Schickſalsſtunde“ der preußiſchenLandeskirche.

desſelben. Als ſolcher mag 2 „zeitgeſchichtli veranlaßt ſein und auch
i der Form den Charakter der Zeit, der entſtanden, an der Stirne
tragen ber muß doch wahr ſein, d *  —*  * abſoluten Wert aben
Wenn das aber der Fall iſt, dann kann eine Kirche, die rechtlich Eem be⸗
ſtimmtes Bekenntnis hat dieſes nicht ndern, ohne aufzuhören, das ſein,
was ſie früher war, und ohne ͤM Irrtum allen Dann können auch
nicht ihr echtlich einige oder gar iele andern Bekenntnis an⸗

hangen Wenn mehrere Bekenntniſſe die fi widerſprechen, innerhalb der⸗
ſelben I rotzdem zugelaſſen werden, dann wird ami die V
aufge und m mehrere eteilt.

Daß die proteſtantiſche D ohne dieſes verzweifelte iitel 77  10
machtlos“ würde, ändert an dieſer Tatſache nichts Das höchſtens
die rage aufwerfen, woher omm daß man ohne dieſes ittel die
1r nicht retten kann. ami rde man allerdings zu Geſichtspunkten
kommen, die der katholiſchen Theologie im egenſa zur proteſtantiſchen
eigen ſind

Dunkmann hofft, daß die verſchiedenen Richtungen hinſichtlich der reli⸗
giöſen erſplitterung zu einer Verſtändigung kommen werden. Dieſe hofft
ERr auf dem neutralen oden der wiſſenſchaftlichen Arbeit errichten.

ES ird und muß die theologi Zukunfts aufgabe ſein für den
Proteſtantismus daß die arteien, die bis bor Ausbruch des Krieges
ſo eidenſchaftli eſe aben, ihre Aufmerkſamkeit auf das religions⸗

. philoſophiſche Grundproblem hinwenden, 1 ſich über 0  0  E zu ver⸗

ndigen Nur bon hier läßt dann weiterhin die Grenzlinie
ziehen, die das überlieferte V ogma als mehr oder weniger rebi⸗
ierbar erkennen (Reformation 1917 185) Bei aller Achtung
bor eligionsphiloſoph

en Studien, zur Löſung der großen rage nach
der Einheit der 1 Chriſti reichen ſie nicht aus Dazu bedarf eine

Nur die Berufung auf Chriſtus denGrößeren als der Wiſſenſchaft
wahren Gottesſohn, und ſein Unfe  are Wort und das Vertrauen auf
ſe

men Beiſtand im Quſe der wechſelvollen Menſchheitsgeſchichte Wo nu

Menſchenwitz an der Arbeit iſt, da ird immer heißen Quot capita,
tob Sensus, bor allem m religiöſen Fragen, die menſchliche Leiden⸗

mehr als ander den Verſtand verdunkelt.
ager der Liberalen fanden die Vorſchläge bellner vielfach be⸗

geiſterten Anhang chon 1913 0 einer der Extremſten, xrtur onus,
in einer ri an die „Chriſtliche geſagt „Wir ſind nicht
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iberal aus allgemeinem Freiheitsduſel wir würden auch kräftige Bindungen
freiwillig auf uns nehmen nur müßten wir wiſſen, daß ſich ohn
Wir en Ideale ſehen, die er ſind als die knechtſelige Hurrareligion
unſerer Kaiſergeburtstags⸗Gottesdienſte und das gedankenloſe Geſchimpfe
auf die Sozialdemokratie. Die jetzige Kirche „empfinden wir als Partei⸗
I* mit unterwertigen Idealen Das ſenile Poltern, mit dem ſie ihre
Bindungen durch keine keren Gedanken zu begründen weiß, als den,
daß ſie EII hiſtoriſche Größe ſei, Hüterin der Tradition Uund bor allem
Beſitzerin des juriſtiſchen das imponiert uUuns nicht genug, Uum dafür
unſere Freiheit hinzugeben Er verlangt „die freie Volkskirche mit dem
gleichen religiöſen Recht für alle, amt das religiöſe Leben das
wirklich da iſt, ſich wirkſam ausſprechen kann und ſo Neues und
Beſſeres ſich zu bilden vermag“ S 66) Wenn darum jetzt ein
Vertreter der Pofitiven den Liberalen dieſes Recht freiwillig anbietet, konnte
2 dieſen nur erwünſcht ſein.

Das ſo mehr, da ſie ene Trennung bon der Landeskirche auf jeden
Fall bermeiden möchten Erich Förſter ſagt daß „die nhänger der modernen
eltanſchauung ihre innere Gemeinſcha mit dem gemeinchriſtlichen, reforma⸗
ori  en Glauben ihre Gebundenheit an das Erbe der Kirche ihre ankbare
Verpflichtung die religiöſen der Vergangenheit viel ſtärker
empfinden als ihre Abweichung bon der Theologie der er, von den
Dogmen der Kirche und auch bon manchen eri  en der Heiligen Schrift“
Chriſtl Welt 1916 770)

In dieſem Punkte ſind die Liberalen konſequenter als die onitiben
Die folgerichtige Auslegung der Grundſätze der Reformation muß einer
Theologie führen, die der der Liberalen ntſpri Vom proteſtantiſchen
Standpunkt aus ſind ſie vollſtändig Im echt wenn ſie Bekenntnis⸗
Ir Sinne der Poſitiven verwerfen und dabei Ausſcheidung aus
der W der Reformatoren ablehnen Nach Förſter ITde Trennung
auch nicht viel en Nach Jahrhunder und V kann wohl
agen, noch viel eher Ide der alte egenſa innerhalb der 65  —
Kirchen doch wieder da ſein

Mit Recht weiſen die Liberalen darauf hin, daß, wenn das Bekenntnis
al rechtmäßig ver  1  en anerkannt erde der Landeskirche, das im
ollen Umfange eſchehen müſſe Uund entſprechend der urſprünglichen Be⸗
deutung Es müſſe gelten nicht als eſe für die Lehrer der Kirche,
ondern auch als Zeugnis der Gemeinſcha der Gläubigen. Dieſe

28 Stellung
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habe aher das Bekenntnis bei den Orthodoxen ng verloren Die
Abweichungen unſerer vermeintlichen Orthodoxie chreibt Ewald ler MN
der Chriſtl Welt 1918 Sp 5, „ſind ſeit Gottſchicks gründlicher Schrift
über die Unkirchlichkeit der kirchlichen Theologie ſo oft nachgewieſen worden,
daß ſich erübrigt, arüber noch orte berlieren. Keiner der lt⸗
gläubigen betrachte eute mehr das Bekenntnis als für Laien rechtsverbindlich
und wage daraus die Folgerungen zu ziehen

Ferner weiſen die Liberalen darauf hin, daß durch die preußiſche Union
ereits zwei Bekenntniſſe als gleichberechtigt innerhalb der Landeskirche an
rkannt worden eien ＋

Cs ſei nur folgerichtig, wenn man dieſe Gleich⸗
berechtigung weiter ausdehne Und in der Tat wenn zwei Bekenntniſſe
die manchen Punkten widerſprechen, innerhalb derſelben 1 als
wahr angeſehen werden können, dann ſieht nicht ein, weshalb die

Nachdem einmalWahrheit“ nicht noch buntſcheckiger ein kann
dieſer verhängnisvolle Schritt etan iſt, muß man den Liberalen bei⸗
ſtimmen, wenn ſie den Altgläubigen das echt abſprechen, ihrem Bekennt⸗
nis alleinige Anerkennung zu verſchaffen Das Bekenntnis das de 1ure

noch beſteht hat de 200 ſeinen Anſpruch auf Allgemeingültigkeit berloren
chreibt E ler — der angegebenen elle, „Und iſt unmöͤglich, ſie
ihm wieder verſchaffen Auch nicht durch ein Irrlehre⸗Geſetz Das iſt
die Not der Bekenntniskirche, ihre mnere Unwahrhaſtigkeit die nach

ſchreit 7. Aus dieſen Gedanken heraus bezeichnet Wj Stapel Chriſtl
Welt 1917 Sp 718) das Bekenntnis als den Sündenfall der Kirche —7

als den „ſeelenmordenden en der auf den ron Gottes 9
ſetzt habe

Der Ruf „Los U  m Bekenntnis“ als orderung für die Landeskirche
aher den letzten Jahren mM den liberalen Zeitſchrifien immer wieder

rhoben worden In der Begründung Urde vielfach Gedanke hervor⸗
ehoben, der den Liberalen mit bielen Orthodoxen gemeinſchaftlich iſt der
Ruf nach der Volkskirche Die preußiſche Landes kirche iſt vielfach zur

Paſtorenkirche geworden, h ſie hat ihre ktiven nhänger nicht mehr
bei der Maſſe des Volkes das in ſie hineingeboren wurde ſondern nu

noch bei den Paſtoren und einem engeren Leiſe thre nhanges Die
1 ſoll wieder die eiten Kreiſe des Volkes intereſfieren, ſoll wieder

Macht werden, wie die katholiſche Kirche eute noch iſt In dieſem
eide kommen auch übereinedanten treffen Orthodoxe und iberale

in der Überzeugung, daß eute unmöglich iſt, dieſes Ziel erreichen,
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das Bekenntnis verpflichtenden eil der irchen⸗
mitgliedſchaft acht Die traurige Lage, in die der Umſturz mit ſeinen
Begleiterſcheinungen die proteſtantiſche 1 N Preußen verſetzt hat hat
das ihrige dazu beigetragen dieſem Gedanken eine alles überragende Be⸗
deutung geben Die Schaffung der Volkskirche erſcheint bielen Pro⸗ 0eſtanten eute eine wichtigere Aufgabe als die Rettung des Bekenniniſſes

Und doch, ohne irgendein Bekenntnis kann keine Gemeinſcha auf die
Dauer beſtehen, und wäre auch nur ein Zweckverban nach dem Uſter
oellner Das ehen die meiſten eute wohl ein und en aher nach
irgendeiner Formel die re und links poſitiv und iberal Unter einen

Hut bringen kann Man muß doch ſchließlich ſagen können, wodurch ſich
die proteſtantiſche Ir bon andern Kirchen unterſcheidet und worin ihre
Daſeinsberechtigung beſteht ami ergibt ſich trotz allem die Notwendig⸗
keit irgendein Bekenntnis chaffen, das allen Mitgliedern der Kirche
zuſagt und alle Richtungen befriedigt Sachlich mag m dieſes verlegen,

2ohin man will das Intellektuelle Moraliſche oder reim Gefühlsmäßige
ſchließlich muß doch intellektue deutbaren Satz geben, der das
Einigende ausſpricht und alle Mitglieder der Gemeinſcha en ſich auf
dieſen einigen. Inhaltlich wird ſich ein ſolcher Satz bon den en Be⸗
kenntniſſen unterſcheiden, aber ird doch emn Bekenninis“ leiben

Tatſache iſt, daß alle, oſitive ſowohl iberale, nach ſolch emem
Bekenninis ſuchen, das alle befriedigen ſoll. orin das beſteht, arüber
gehen die Anſichten auseinander.

ilele lauben der Formel „Chriſtus der err gefunden aben.
Was man ſich arunter vorzuſtellen hat, iſt allerdings wer agen.
Wir aben oben ereits em Wort Vohwinckels itiert der die Zweideutig⸗
keit dieſer Phraſe hervorhebt Mit ihm kann man ſowohl den Glauben
an die Gottheit Chriſti als den „Heroenkult“ ecken der Atheiſt
kann ſich auf dieſe Formel feſtlegen, ohne ſeiner Auffaſſung zu
vergeben.

Nach Wé Stapel kann das einzig indende die Tatſache ſein, daß wir
Kinder Gottes ſind Darin allein beſtehe die ahre eligion In welchem
Sinne das verſtehen iſt, geht aus den orten hervor, die zur Er⸗
klärung beifügt „Wer an die dieſes Weſenszuſammenhanges mit
ott bloßes Glauben an die Vorſtellung Gott' und einen Glauben
daran, daß dieſer Vorſtellung irgendeine Wirklichkeit entſpreche, etzt der
mag wohl ein 9  — und wahrhafter en ſein, religiös wahrhaftig
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iſt er nicht Er täuſcht und andern ein Sein vor, das nicht iſtꝰ
(Chriſtl Welt 1917, 718)

Erich eher (ebd 1916, Sp 826) 1e das einzig Einende in dem
7  inklang des laubens“, „der weithin in unſern evangeliſchen Kirchen
Menſchen verſchiedenſten Quben und mannigfaltigſter praktiſcher Lebens⸗

„Verbinden ſoll alle der Glaube anaufgabe miteinander verbindet“.
die Kirche, wie wir Evangeliſche ſie verſtehen als die Stätte, wo trotz
aller Menſchlichkeit das Evangelium berkündet und Gottes Weg im ag
des Lebens zu gehen verſucht ird.“ Wie das aber möglich iſt, trotz der
Verſchiedenheit des Glaubens die Einheit pflegen, ſagt er uns nicht

ade Chriſtl Welt 1917, Sp 351) ag Üüber die Abnahme des
Geiſtes der Gemeinſcha innerhalb der proteſtantiſchen 11 Man le
örmlich das Gemeinſchaftsideal und die Gemeinſchaftspraxis. Das Be⸗
enntni ſtehe der Gemeinſcha entg Darum fordert die „Ethi⸗
ſierung der Kirche“ Man müſſe den Schwerpunkt aus dem Gebiet des
Intellekts in den der Gefinnung egen (Rade, Die Kirche nach dem Kriege,
ingen 191⁵, ohr

AÄhnlich äußert ſich Paul Graue Chriſtl Welt 1917, 388) Bei
den Poſitiben ſieht er „dogmatiſche Rechthaberei und eigenſinnigen Doktrina⸗
rismus“. Schon im Neuen Teſtament ſei ein doppeltes Evangelium 9
predigt worden, ohne daß arüber die Einheit des Geiſtes und der Gemeine
zerſtört worden ſei Der „Unglaube“ ſei auf ſeiten der Pofitiben, weil
ſie das Evangelium nur dort nden wollen, die vorgeſchriebenen hand⸗
eſten Formeln, umfriedigte ſinnliche Vorſtellungen eien Chriſtus
habe nicht ein „verſtandesmäßiges oder vorſtellungsmäßiges“ Verhalten
gefordert, ſondern Gefinnung, ein beſtimmtes Verhalten der Herzen, eine
ſeelenhafte Innerlichkeit ohne äußeres Abzeichen Die Dogmenkirche müſſe
beſeitigt und durch die Geſinnungskirche erſetzt werden. Die einzig richtige
Weſensbeſtimmung des Chriſtentum ſei: „Ergriffenheit durch den Lebens⸗
geiſt Chriſti.“ Worin allerdings dieſer Lebensgeiſt eſteht, wird nicht dar⸗

* gelegt, und doch me darauf alles an 1.
1 Von Theologen dieſer Art, die eine Stellung des auben nach der

andern räumen und auf das rein Subjektive zurückziehen, agt mit Recht der
verſtorbene Freidenker Weißler N  em ſich Im letzten Grunde auf das
nicht weiter erklärbare religiöſe rlehbnt zurückziehen, geben ſie in ahrhei jeden
Anſpruch auf die Überzeugungskraft ihrer ehre reis. Denn enn Religion

für den eine iſt, der ſie erlebt, ſo iſt ſie nicht objektive Wahr⸗
e (Preußiſche Jahrbücher Bod 183 Februar), 218.)
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Wie weitherzig m bon gewiſſer eite die dogmatiſche Toleranz
der Volkskirche en Ausſprache In der Chriſtl In
der Nummer bom 24 Juni des vorigen Jahres a jemand ein Be⸗
kenntnis abgeleg Unter der Überſchrift Woran i nicht mehr glaube
Dar  Iin El „Ich kann nicht mehr glauben, daß le Gewißheit
ſei, daß ott die Welt Tſchaffen hat I 2 „Ich kann nicht mehr glauben,
daß Jeſu Kreuzestod irgendeinen Einfluß aben auf die Vergebung
der Sünden kann nicht mehr an die Gewißheit eine ewigen
Lebens glauben 70 Daran wird die rage gekn Da ond
drei Grundbeſtandteile der chriſtlichen Lehre nicht mehr glaube, erſchein 4
miit zweifelha ob ich mich noch als zugehörig zur chriftlichen irche, und
ſei auch nur die verhältnismäßig reie Gemeinſcha der ebange⸗
liſchen Volkskirche betrachten darf, ob eS nicht ielmehr iſt,

jeder kirchlichen Gemeinſcha a In der Nummer bom
uli nden drei Antworten auf leſe rage Die erſte lautet

„Zur chriſtlichen 1 kann gehoͤren, wer eſu Chriſtus ſeinem eben
nicht entbehren Der zweite Korreſpondent chreibt E3 gibt
Zeiten, II angel an Glauben (Unglaube) wahrhaſtiger iſt als aubens⸗
lehren Ja, Glaubensloſigkeit iſt notwendig! Gott braucht ſie Darum
muß auch die Kirche ſie ertragen Und der dritte chreibt glaube
richtig fühlen, enn ich ſage Sie ehen Iim Gottesglauben und leßen

u alſo gehöͤren ſie m die Liſtliche Kirche Darum noch
einmal Bruder, ſei willkommen!“

Daß man angeſichts ſolcher Erſcheinungen mit Recht bon einer Schickſals⸗
ſtunde“ der preußiſchen Landeskirche prechen kann, W die „Chriſtl.

793) nach andern tut bedarf keines weiteren Beweiſes
Von der Fülle des chriſtlichen Lebens das m der katholiſchen 1 noch
eute kräftig ulſiert, iſt kaum Eetwa geblieben. Nur noch ein ganz
dünner aden verbindet die heutige proteſtantiſche Gemeinſcha mit dem
Geiſte. der den Ebangelien lebt, der einen Paulus erfüllte und der
die artyrer in den Tod begleitete. Und ni garantiert 0  T, daß

dieſer e Reſt auernd ſei
Bei dieſer Lage der inge iſt 3. mM Grunde ein trauriges Zeichen

des Zerfalls, enn in den ert  en über den Dresdener Kirchentag bom
September des vorigen Jahres nicht die „Einmütigkeit“ hervor⸗
gehoben werden konnte mit der die Vertreter der verſchiedenſten Richtungen
Nch dort egegne ſeien (ogl R  ,  B Reichsbote Nr 438 Sept
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Wo ſo unendli wichtige Fragen wie die der ei Jeſu Chriſti und
der goͤttlichen Offenbarung an die Menſchheit rage ehen, da iſt jede
Einmütigkeit in Nebenfragen Täuſchung oder ene Verblendung, die
don den unheilvollſten Folgen ſein muß, olange m der Hauptfrage
diametral entgegengeſetzte Auffaſſungen zuläßt Tatſächlich war ein

Sieg des Unglaubens über den Glauben innerhalb der Landeskirche, der
auf die Dauer bitter en wird
Der für die oſitiven verhältnismäßig günſtige Ausgang der letzten

Kirchenwahlen ändert dieſen atſachen ni Er zeig höchſtens, daß
der Liſtliche Glaube bei manchen Anhängern der 1 der Reformatoren
noch liefer ſitzt als man nach der Verfaſſung der offiziellen eEr:

arten darf Urch leſe g9  1 Inkonſequenz ihrer nhänger hat
die proieſtaͤntiſche WV bis heute erhalten; ohne ſie wäre ſie längſt MN

zerfallen Dazu omm daß der hohe Prozentſotz der oſitiven Stimmen
teilweiſe dadurch rklärt daß bon den Wahlberechtigten ſich nur Ein

geringerer eil 0 die Wahlliſten hat einſchreiben en bei den politiſchen
Wahlen Die en ſtellten alſo chon Ausleſe dar „Eiſerne
Blätter ahrgang, Nr 32 0 Februar 1921 V 509) Daß die

liberalen 0  en beſonders eifrig geweſen kien ihr re
ern, iſt bei der kirchlichen Einſtellung dieſer Kreiſe nicht anzunehmen

Sehr bezeichnend iſt, was dieſem Zuſammenhang die „Münchener
Poſt“ Nr vbom 28 Januar dieſes Jahres chreibt Wenn bei
den letzten erliner Kirchenwahlen die Poſitiven noch halten konnten,
ſo kommt das ſicherlich zUum groͤßten eile aher, weil die Parole zur
Betätigung der In der Kirche berbliebenen Sozialdemokraten iesmal noch
nicht weit n die Maſſen gedrungen iſt Das el doch wohl ng
ſchließlich bon den ſozialdemokratiſchen, — den dem 0  ben Chriſten⸗
tum feindlichen Arbeitermaſſen ab oh die proteſtantiſche V poſitiv oder
iberal ſein ſoll Mit andern orten an eine Unfehlbaren Lehr⸗
amts ird einmal die „Diktatur des Proletariats“ entſcheiden, ob die
Kirchen der Reformatoren den Glauben die 0  ei Chriſti endgültig
UÜber ord werfen Die proteſtantiſche lr hat kein inneres Prinzip,
das dieſen Ausgang verhindern könnte

Mehr der Wahrheit en  rechen cheint uns die Allgemeine Evangeliſch

E
Lutheriſche Kirchenzeitung die Lage aufzufaſſen, wenn ſie an Januar
1921 chreibt Man hat viel „organiſiert hat röhlich auf Hoffnungen
gebaut aber a man den nötigen eſten run Unter den Füßen, und
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nicht ielmehr oft oſen Sand, ſo daß ſich faſt wundern konnte über
die Getroſtheit der Bauleute? Wir glauben nicht fehlzugreifen, daß mancher
der Einſichtigen ſich ſorgte, ob denn all das Beraten und Organiſieren
die Zeit und Mühe wert war ange des ſchwankenden Bodens.“
＋

x die Neubauten, ſo will manchem das Herz er werden.
Man ſagt bon „Einmütigkeit'. War Einmütigkeit des Glaubens oder
Einmütigkeit des Buchſtabens? WarE das Ergebnis eines freudigen,
kraftvollen: So lauben, ſo lehren, ſo bekennen wir? oder oft der Abſchluß
eines mühſeligen Handelns Uund Verhandelns, eines Feilſchens — das or
* gibt 3u denken, daß, ſoweit das Innere angeht, im ganzen niemand
befriedigter bon den Reſultaten war als die Neuproteſtanten. abon kann
keine ede ſein, daß ieſe ſich gewandelt hätten; dazu ſind ſie viel *

ehr änner der Überzeugung. Sie lehnen nach wie bor die Heilstatſachen
ab, an die die Kirche bon Anfang geglaubt hat Das ſind ihnen
„dogmatiſche Klügeleien'“, und mehr als eine Preßſtimme er  Tte mit hell⸗
auſflammendem Zorn, daß dogmatiſche Bindungen nun und nimmer m
der nelen Kirche Raum Nden dürften. Dennoch iſt man eins geworden.
Man glaubt bor einem Rätſel ſtehen.“

Und m der Nummer vom 1 Januar dieſes Jahres ſchreibt ieſelbe
Zeitſchrift „Ein Weg iſt noch vor uUns, ern Ziel, eine neue Zeit, größer
als die vorige war. Der Weg ei Völliger Bruch mit allen Kom⸗
romiſſen und Erneuerung des Bundes mit Gott Die Welt betrügt
uns immer; durch Nachgeben kommen wir bon Verluſt Verluſt, bis
endlich ott wegwir als ein Salz, das niemand nütze iſt.
Man endlich au  ren, mit lerlei Künſten Uum das olk 3 werben,
mit Anderungen im Gottesdienſt, mit „Gemütlichmachung“ des Gotteshauſes.“

Dem ſtimmen wir vollſtändig bei ber der erſte Schritt m dieſer
rlichen Richtung Urde bor 400 Jahren 2  I. als Luther das
Kirchenrecht feierli berbrannte und die rete orſchung 1 die der
lirchlichen Autorität Nur wenn man da heilend eingreift, wird man
dem etteren Verfall des Chriſtentums Einhalt gebieten.

Heinrich
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Der ran2z Aber IN Miuakd.
Eine 9e  1  1  E Unterſuchung ZUIU Leil nach ungedruckten

Quellen

iyako ! bon 794 bis 1868 der Sitz des kado Unter den AſhikagasM (1338—- 1573) auch die Reſidenz der Shögune, einſt der religiöſe,
geiſtige künſtleriſche und induſtrielle Mittelpunkt Japans iſt eute eine
trauernde vereinſamte itwe 1590 verließen ſie die Shögune und als nach
dem urz der okugawa (1868) der wieder zur Herrſchaft gelangte ikado
nach Tol überſiedelte, war eine einſtige, Über tauſendjährige Refidenz⸗
ſtadt doppelt berwaiſt Auch die Abſchaffung des Buddhismus als Staats⸗
religion zugunſten des Shintoismu Unter der Ara trug dazu bei,
der en Metropole der Buddhiſten ihren mittelalterlichen Glanz rauben.

ber als der großen Erinnerungen, 2 jeder ein don ver⸗
Helden und Heldentaten erz  en weiß, iſt iyako auch eute

noch jede Japaner heilig, Uund heilig iſt ſie auch uns der großen
Apoſtelgeſtalten, die dort ewirkt und der chriſtlichen Helden, die dort ſür
ren Glauben gelebt und gelitten aben; heilig auch als der Sehn⸗
ſucht und des merzes für den erſten Apoſtel Japans der ihre brand⸗
geſchwärzten Tore im Januar des Jahres 1551 betrat den ranz Xaber.

Miyako, die Kaiſerſladt mit thren hochberühmten Univerſitäten, W
das Ziel das Aber bor ugen chwebte, als er in kühnem Wagemut eine
geiſtliche Eroberungsfahrt nach dem Lande der aufgehenden Sonne Unter⸗
nahm Von ihren Mauern räumte wenn ETr auf die glänzenden Segel
der Uunken ah, die in der illen, blauen Bucht von Kagoſhima?

Die ird verſchieden benannt Kyöto ine Hauptſtadt) iyako
(iapaniſch Hauptſtadt), Saikyõ Weſtliche Hau  adt uſw Wir folgen der Üblichen
engliſchen Schrei

elſe japaniſcher Namen, wie ſie 0 Papinot Historical
and Geographical Dietionary 0 Japan, Tõky õ 1909 findet Für die ausführlichen
Titel der dieſer Arbeit angeführten Werke verweiſen wir auf die Bibliographie
in Brou François Xavier (Paris 10 ff bkürzung

Handſchriftenband eſt der Geſellſchaft Jeſu
Hauptſtadt Satſumas en Ryũſhũs Hier betrat Franz Xaver —  8

15 ugu 1549 den oden an,
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zur Ausfat blähten, und oft wandte ſich ein lick zu den ohen Schnee⸗
bergen Kyüſhüs, deren dunkelblaue 0  en ihm drohend den Weg zur
Märchenſtadt des Nordens zu verſperren chienen

Was man Kaver von Miyako erz  E, war reilich auch geeignet, die
ehnſu ſeines eroberungsmutigen Apoſtelherzens eniflammen

„Wir kamen lerher ſchrieb der Heilige Nobember 1549 aus
Kagoſhima an ſeine Mitbrüder in Indien, „als die inde ungünſtig
. N nach Miaco fahren iſt die Hauptſtadt Japans, —
der König ohn und die vornehmſten Herren des Reiches Von hier bis
Meaco 2 ſind 300 eilen roße inge erzählt Uuns bon dieſer

Man er  er uns nämlich, ſie habe Über 90 0004 Häuſer, Und
＋2 ſei eine große Univerſit für Studenten darin, die ünf Haupikollegien
einſchließe, und über 200 Häuſer von Bonzen und bon andern ähnlich
den Bettelmönchen, die ſie gizu, und bon Nonnen, die ſie amacala nennen.

Der Heilige omm auf Miyako zu prechen utn rte 90 57 1 95 4 6  —
100 15 16 101 Wir benutzen für die Briefe Xavers die Liti Ausgabe des Ur⸗
textes in den Monumenta Xaveriana (Mon Hist 806. lesu), Madrid 1899/1900

Xep averii epistola Nr. 90 8 53. (Oros, Vie et Lettres 1 462 gibt
Xep 81 wieder: „On dit gue proche de la 1E6sidence du Roi [de Japon] il
de grandes 6coles.“ Im Text nichts davon.)

In den Textüberſetzungen behalten wir die jeweilige Rechtſchreibung der
Texte bei und fügen, n erſcheint, die heutige (engliſche) Schreibweiſe M
eckiger Klammer bei

Wo wir ni anderes bemerken, find mit eilen die portugiefiſchen etlen
(legoas 6,183 EKm gemeint. Freilich dürfte man Xaver m Kagoſhima von
japaniſchen Meilen Ri) 3.927 kKm geſprochen aben,
iſt noch üÜbertrieben. und auch teſe Angabe

4 So der aniſche Urtext, deſſen portugiefiſche (Mon. Xav. 624) und (verkürzte)
talieni Überſetzung ebd 639), die Ep Japonicae 1569), ff.).
Menchaca (1795), Coleridge (1872), de Vos (1877) Torſellini ff.) und

2*nach ihm Eglauer (1795) haben nur 900, die iversi AVisi (1565) 000, die
italieniſche Überſetzung des Torſellini von Patrignani (1716), die ſpaniſche von
Cutillas (1752), die eutſche von Burg ff.) und die franz von Pages
(1855) 190 000 Häuſer De Vos (II 84) und von ihm abſchreibend Haas
behaupten ſogar irrtümlicherweiſe, Torſellini gebe die Zahl der Häuſer auf 900 000
an! Vgl Lep 90 „ ſoll 96 000 betragen“, 100 15 „einſt 180 000, etzt Über
100 000.“

Xep 90 port. jegixu, hamacata; Lep 912⁷ jeguixu, hamacata.
Andere Leſungen find Leguixu Div. Av.), Legnixu (Ep Jap.), Leguixil E
Legioxos OrS., Mench.), Legioxes (Pag ), Legioxen (Egl., Burg, Vos, Haas),
Legioxi 5 ferner Hamacates (Pag.), Hamacutas (Tors., Mench.), Hamacutis
0. Hamacaten (Egl., Burg, Vos, Haas) Ama iſt ein anderer Name für die
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„Außerhalb dieſer Univerſität bon Miaco gibt 6.6 Unf andere Haupt⸗
univerſitäten. Ihre Namen ſind Coya egru, Fieſon, Omi dieſe vier
ring um Miaco und in eder derſelben, ſagen ſie ſeien über 3500 tu⸗

** denten. Eine andere Univerſit gibt ehr weit bon Miaco die eli
an und iſt die größte und hauptſächlichſte Japans

buddhiſtiſchen onnen (bikunis) Sollten die SIXUu Bonzen der 1275 gegründeten
Ji hũ ſein, deren Wanderprediger Dominikanerbettelmönche konnten?
Oder vielleicht her die unterſte Ufe der Ordensgenoſſen In den buddhiſtiſchen
Klöſtern, die Diego de Misquitta 8 in ſeinen U 1585 für den Ordensgeneral
verfaßten Advertimientos de las costumbres de 1os Jappones Jixas
nennt? Die orſteher der Yenxus [Zen⸗ſhũs! die Tondos und Choros, entſprechen
unſern Patres Rang, die uſa h die Bonzen, welche Tondos zu werden
offen, unſern alten Laienbrüdern die Oſu 7 lene, die Aſa 3 werden offen,
unfern Novizen, die xa unſern Katechiſten (EB Misquitta Costumbres et

VI Annuae Jap 1611—-1669) Misquitta, der die erſte japaniſche Geſandtſchaft 1582
nach Rom führte, war m japaniſchen ingen vortrefflich bewandert wie mM der
genannten Schrift auf jeder Seite beweiſt

1 Folgendes ſind te Lesarten der Briefausgaben:
Xoep 90  I.  0 Xep 90

M once
Tors

Pport Xop 91 Ep Jap Eglauer
Coya Coja Coia Coia Coiana Ceyana Coyaniſche
Negru Negru Negru Nigru Negruensis Negruensis Negruenſiſche
Fieson Fiasazon Fiazon Frazon Frenoiama Fissonia Fiſſoniſche
Omi Omi Homi Homi omiana omiana Homianiſche U
Bandũ Bandũ Bandu Bandu Banduensis Banduensis Banduenſiſche N

Burg age oleridge —  — an
uin Koyana Coyan Coya an KoyA
In Negrua Negrou Negu Negru Negoro

Fiſſonia Frenolama Fisso on (Frenojama Hiei
Homian Homia OmiHomiana Homian

mn Bandua Bandou Bandou an Kwantõd
Kein under, daß die Herausgeber der Briefe des eiligen der Feſtſtellung

dieſer rte verzweifelten Burg geſteht er habe Menge Quellen vergeblich
nachgeſchlagen; denn Er habe 1 denſelben weiter ni nideckt als nur emnige
—  iedenheit In der Rechtſchreibung (II 221) Coleridge rklärt It 18 0oFf

almost impossible to identify the (II 257) Auch Pases geſteht
habe ni über leſe Akademien en können, hofft aber Licht von den

niſchen Büchern, die wohl bald Gemeingut der Wiſſenſchaft werden würden (II 170)
Die Mon Xaveriana, die wie alle Übrigen Autoren au Erklärung der
rätſelhaflen legioxes und hamacatas verzweifeln, verweiſen etreffs der Univerſi⸗

NII certo deen auf die Bemerkungen 8 Coleridge und I und geſtehen
Ris Academiis affirmare Us, Imo e6 documenta qaponica habemus, quibus
obis constet rum existentia iſt das erdten des Japonologen
Haas, erſte Licht M dieſes Dunkel gebracht zu aben Er ſetzt U 161)
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Man erzählt uns ſo biel bon den Herrlichkeiten dieſer Länder und Uni⸗
verfitäten, daß wir ſie zuer ehen möchten, um ſie als wahr verſichern
und ſchreiben zu können; und falls —. ſo iſt, wie uns ſagt, dann
werden wir euch ganz ausführlich arüber ſchreiben, nachdem wir fie ſelber
in Augenſchein haben

„Dieſes Jahr gehen zwei Bonzen nach Indien, die auf den Univer⸗
ſitäten bon an Uund Miaco 70 (Xep 90 58 57.) Und al ſeinen
Freund Pero da ilba, den Stadtpräfekten von Malakka, ſchrieb Aber
Am ſelben Tag

So viel inge erzählt uns bon Meaco, daß ſie erſt für wahr
a wenn ich mich durch den Augenſchein abon überzeugt habe Sie
agen, die habe 96 000 Häuſer! und vbon den Portugieſen, die ſie
ſahen, agte mir hier in 0  an fi ſei größer als Liſſabon: die
Häuſer alle bon Holz und mit Stockwerken die unſrigen.

kommenden Jahr will ich Ew Gnaden aus eigener Erfahrung
reiben.“ (Lep 95 4.)

Sobald die inde erlaubten ranz Kaber zur Kaiſerſtadt
ziehen, als Geſandter Chriſti bor den Beherrſcher Japans hintreten, ihn
für den Glauben oder bon ihm doch wenigſtens Frei⸗
brief zur Verkündigung des Evangeliums erlangen Dann wollte er
auf die Univerſitäten gehen und die Gelehrten Japans zur öffentlichen

isputation auffordern Ihre Wiſſenſchaft fürchtete nicht, „denn was
kann der wiſſen, der ott nicht enn noch eſu Chriſtus?“ (Xep 82 9.)

Coyan Köya-san, Provinz Kii die Hauptwallfahrt der Shingonſãekte
Negru Negoro, Provinz Kii, Sitz der Negorobonzen, 1585 erſtört
Fisson Daijingütempel Provinz Iſe
Homian Æ miya (Atsuta), Provinz wari
Bandu Kwantõö Hon ſan⸗Tempel in Kamakura, Provinz
Die Angaben über Fiſſon Homian und Bandu Iften reilich nicht befrie⸗

igen Uurdoch (Hist 0f Japan Kobe 154) verbeſſert darum
Fieson Hiei zan bei ihako auch Hie⸗no⸗hama genannt),
Omi Kibekloſter der Shingonſekte, Provinz Omi

Für andu gab bereits der Japanmiſſionär Frois ſeiner 1586 vollendeten
Historia de Japam die richtige Erklärung „In an gibt Eemne einzige
Univerfität man ſo wie vereinigte Fakultäten ſieht ſie iſt der Gegend
von Bandu Enem Ort namens Axicanga (Cros St de Xavier, Vie et Lettres
II 1900 44) iſt alſo das Zenkloſter von ikaga (Aſhikaga⸗gaklõ) V
Shimotſuke, emer der acht Provinzen von andu Kwant5d Muſaſhi Awa,
Kazuſa, Shimöſa, Shimotſuke, Hitachi, Közuke, agami

1 ohl Abſchreibefehler ſtatt 000
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Chriſti Sache Tde egen, ein herrliches Tor dem Evangelium
auftun Und dann nach arl chreiben, die hohe Ule der
Chriſtenhei Und an alle andern Univerſitäten, an ſeine Ordensobern, an

die andern Iden und an den Stellvertreter Chriſti — Rom, ſie alle zum
heiligen Kreuzzug aufzurufen zur Bekehrung Japans Und Handels⸗
beziehungen wo erſtellen wiſchen dem König Japans und dem

önig Portugals dadurch den Miſſionären Überfahrt und Unterhalt zu
ern, und m der Kaiſerſta ein V  ein erſtehen ren der
Himmelskönigin, und Unſerer Lieben Frau bon Miaco ſollten die See⸗
fahrer fortan eten auf der ur ſtürmiſche Japaniſche Meer

September 1550 brach aber bon Kagoſhima nach Miyako auf
5  SS wurde für ihn eine ahr der Enttäuſchung chon Shimazu akahiſa,
der Daimyd bon Satſuma, 0 den Glaubensboten bon ſeiner Miyako⸗
reiſe durch den Hinweis auf die Kriegswirren des Nordens abzubringen
erſucht der glänzenden Kaiſerſtadt der gelehrten Univerſitäten
und des allmächtigen Kaiſers fand Xaver rauchende Trümmer, erödete
Gaſſen, waffenklirrende Bonzenklöſter und die verarmte, ma

oſe, unnah⸗
bare Schattengeſtalt des ikado, e  en zerfallende Mauern der Bürger⸗
krieg tobte 8

Der Heilige 0 ſeinen Mitbhrüdern in Indien nen ausführlichen
Bericht über die Herrlichkeiten Miyakos m Ausſicht geſtellt aber eine
ede Urde kurz

Wir beſchloſſen einer zu gehen, der vornehmſten von ganz
Japan, eren Namen de⁰ ſo aßte Xaver ſeine Eindrücke mMn emnem

rie nach Europa zuſammen „In thaco angelangt lieben dort
einige Tage Wir emühten uns eine Audienz beim König [Mikado!
erlangen, ihn Erlaubnis zu itten, ſeinem eich das eſe
Gottes redigen; wir onnten aber keine Audienz bei ihm erlangen,
und nachdem wir Erfahrung gebracht hatten, daß ſeine Untertanen ihm

Lep 71 —— 73 829 90 55—56 5—7

So Torres ſeine Mitbrüder Valeneia amag 29 Sep⸗**— tember 1551 (EB Ep Jap 548—156 22)
Xavers Begleiter auf ſeiner eiſe nach iyako der aniſche Laienbruder

Juan Fernandez und der Kagoſhima ekehrte Japaner Bernardo Einige
Sebensbeſchreiber fügen irrtümlicherweiſe den erſt ſpäter Yamaguchi bekehrten
Matheus inzu, rou ebenſo unrichtig weiten Japaner, ohne en Namen
zu nennen (II 182)
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keinen ehorſam L gaben wir unſere Bemühungen auf, bon ihm
die Erlaubnis zu erbitten in ſeinem Reiche redigen 3u dürfen Wir hielten
Umſchau ob ſich Gegenden eine Bereitſchaft I zur Verkündigung
des Geſetzes Gottes Wir anden, daß man heftigen Krieg rwarte Und
daß das Land nicht der richtigen erfaſſung ſei Udort das Ebangelium
„  zu verkünden!

Dieſe aco war einſt gewaltig groß Jetzt aher iſt ſie
der Kriege arg zer  — Und agen biele bor alters habe ſie
180 000 Häuſer gehabt und mir ſcheint nach dem Umfang der

ſchließen der ſehr groß war daß dies der ahrhei entſprechen dürfte.
Jetzt iſt ſie arg zer  x und derbrannt 1. Aber rotzdem ſcheint ESs mir,
ſie dürfte noch über 100 000 Häuſer aben

„Da wir ahen, daß das Land nicht den nötigen Frieden atte, Uun  —

daſelbſt das eſe Gottes verkünden, kehrten wWir wieder nach manguche
HDamaguchi! urück.“ (Xep 1005-—16.)

ortkarg wie ranz Xaver iſt auch ſein Begleiter, Bruder uan
Fernandez, ſeinem Bericht über Miyako roi hat ihn uns m ſeiner
Historia de apam Überliefer r⁰ II 117—118)

„In afen unterwegs gab uns ein vornehmer Herr einen
rie ſeiner verheirateten Freunde in aca mit Dieſer
gewährte Uuns Gaſtfreundſchaf ſeinem Quſe und geſellte uns dann der
Gefolgſcha Edelmannes zu der nach M  laco ging In dieſer

Miyako! angelangt die Hauptſtadt ganz Japans iſt, fand
der ater Magiſter Franziskus das Land nicht ſo disponiert wie .  4*

zur Verwirklichung ſeiner ne gern gehabt Der Krieg d
überall Verwirrung angerichtet Der Uboſama LRub  0  . ſama, Shögun!]
ſelber a mit den vornehmſten Herren die verlaſſen?

1 G  8 ſind jetzt 37 ahre her“ ſchrieb Frois an Oktober 1571, „daß ſte
[die Bonzen von Hiei zan mit thren Kloſtertruppen) Aum alle andern Sekten Japans
ihrer Herrſchaft unterwerfen, mit en Üder Miaco herabkamen und faſt alles
in Flammen aufgehen ließen, wobei ſie große Menge Volkes öteten AL
de Japão [Evora 331)

6 ikaga Hoſhiteru war 1546 erſt elfjährig, ſeinem Vater in der Shögun⸗
würde nachgefolgt aber kurz darauf mit dieſem durch ſeine Gegner Miyoſhi Chökei,
den Fürſten von Chikuzen, und den Rwanryõ (Premierminiſter) Oſokawa Harumoto
zur nach Sakamoto Biwaſee gezwungen worden, ſein Vater 1550
erſt vierzigjährig, ar Ein 1548 ge

oOſſener Friede war von kurzer Qauer
ndem Chökei ſich 1549 Harumoto und Hoſhiteru wandte, erſteren 1550
bei Otſu, unfern atamoto ug und In Miyako enzog Erſt 1553 konnte der
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ater Magiſter Franziskus 0 einen rie an jemand, der uns mM
Miaco Gaſifreundſchaft gewähren 0  2. PLr gab ihn ab, und der betreffende
Mann wies ihn am nächſten Tag, begleitet von einem Diener zur Woh⸗
nung Schwiegerſohns 000 000 Schritte von da

Auf dieſem Weg ſchrien die Kinder und das niedere olk das wir

afen, hinter uns her, ſpotteten uns aus und überhäuften Uns mit eftigen
Schmähworten die kleinſten Kinder auf den Straßen aten das
und verlachten die beiden Fremden

Franzis kus le nicht bei dem Schwiegerſohn ſeines Gaſtwirts
kehrte nach Miaco zur Uum zu erſuchen, ob eine Audienz beim

Võ5 [Mikado!] dem oberſten König bon ganz Japan, erlangen könnte,
der ohne run noch Hofſtaat in einem alten ala zurückgezogen lebte?

ögun M ſeine Hauptfladt zur  ehren (Papinot 184 394) Des etzteren
(Harumoto Niederlage hatte auch den Shögun zur aus Miyako genötigt
Norinaga Chökei! war IM November 15501 miit ſeinen Truppen im die Haupt⸗
ſtadt eingezogen und hatte das erſt von oſhiharu Doſhiteru Vater] rbaute

Higaſh hama Iim en der Stadt!] zerſtört und Iſe Sadanori N
die wirklichen Herren der während der Shögun gar nicht derſelben

weilte aad 178) „Fünf ſo erz  en uns die japaniſchen
Berichte, ywar die durch Krieg und Feuersbrünſte In emen derartigen Zu⸗
ſtand ehracht worden, daß unmögli war, darin en jeder, der einen

V Verſuch machte, dort eben, der Gefahr aus, verbrannt erſchlagen oder
ausgehungert 3 werden Die Hofadligen Kuges! hatten entfernt und zu⸗
mei Uunter dem Schutz irgend Feudalherrn mM den Provinzen niedergelaſſen
Seit Jahr war der Shögun mit Schimpf und Schande aus der Stadt ver⸗

jagt worden Die Hoſokawas und die Zwiſchenzei eifrig
damit beſchäftigt eweſen, gegenſeitig abzuſchlachten, von Zeit Zeit unter⸗
ſtützt durch die unruhigen Prieſter von Hiei⸗zan und ein paar Monate vor Xaviers
Ankunft E Miyoſhi das Kloſter von Higaſhi⸗yama niedergebrannt und en
kuttentragende, ſtets kampfbereite Bewohner grauſam abgeſchlachtet“ Murdoch 55—5

Val Anm & 452 ros 18—20 lieues
Während der Regierung Gonara⸗tennöds (1527—1557) litt der Hof Ides

Mikado) tatſächlich angel. Ganz unglaublich klingt es, enn n einer Schrift
dieſer Zeit (Röjin le ‚Bis zur Zeit von obunaga No⸗

bunaga reſtaurierte und verſchönerte den Mikadopalaſt, Papinot 1281 unterſchied
der kaiſerliche ala ni von Bauernhaus keine Mauer mſchloß

den Palaſt, war eine mit Sträuchern verbundene Hecke von Bambus In
der Jugendzeit Verfaſſers ielten witr auf dem Balkon des Palaſtes mit Lehm
und tneteten igürchen daraus“ 98) „Bei Xabiers Ankunft Kyöto
war der Kaiſer Go⸗Nara ohne Einfluß Genötigt, vbon den Unterſtützungs⸗
geldern leben, die einige Daimyöds würdigten, ih zu ſchicken, führte mit
ſeiner zahlreichen mgebung ein höchſt unſicheres Daſein etn ald nichts
Weiteres als eun gewaltiges Gemäuer, wo die te nach Belieben eindrangen und
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„Da nun der ater ehr ärmlich gekleidet war, fragte ihn zuer
ob E  * ein Geſchenk für ſeinen eſu mitbringe. ＋ antwortete, die Ge⸗
ſchenke, die EL mitgebracht habe, ſeien Firando Hirado zurückgeblieben;

werde ſie aber bon dort kommen aſſen, falls man ihm rlaube den
Vo beſuchen, ſie ihm Überreichen Seine Antwort Urde nicht
gut aufgenommen

Franziskus 0 rigens Gelegenheit abon Überzeugen,
daß der m

igſte der Herren, die 2 damals in an gab der König
bon Ayamanguchi ſei Er beſchloß darum, bon dort zurückzukehren, da
das Land offenſi

1 nicht der erforderlichen Verfaſſung war, darin
die ebangeliſche aat zu verbreiten.

„Er blieb darum nur elf age tIn der Miaco, und wir begaben
uns wieder auf den Weg nach aca [Sakai!

Einen ritten Bericht über Xavers Aufenthalt m Miyako gibt Uns
Joaào Rodriguez Teuzzu ſeiner handſchriftlichen

der japaniſchen Ir die 1633 vollendete, und die eute in
der Ajudabibliothek Liſſabon efindet Cros hat zum erſtenma einige

daraus veröffentlicht (II 37 ff.); da ihm aber der Name des er⸗
faſſers unbekannt war nannte ihn kurzweg den Annaliſten von
Makao“ Ihm folgien alle bisherigen Lebensbeſchreiber des Heiligen,
während Sommervoge Teuzzus erte irrtümlicherweiſe Uunter denen ſeines
Namensbetters und langjährigen Gefährten Jodão Rodriguez Giram au
das enige, das dort noch orfand mit nahmen Die Prinzeſfinnen und
Palaſtdamen riefen durch die Breſchen der Umfaſſungsmauern die herumziehenden
Händler um Süßkartoffeln an und verſchafften ſo um Geld das Naſch⸗
erk des niederen Volkes Underte hungriger Kuges ehr oder weniger alle

der Verwandtſchaf des Kaiſers riefen unaufhörlich ſeinen Schutz Ql

mehrer derſelben hatten bereits den Hof verlaſſen und —8 Aſyl geſucht ſei bei
ga Daimyös wie Uchi Daimysd von maguchi! ſei ſelbſt bei reichen
Bauern So die Kaiſer Japans ſo eit gekommen, daß die Kleinen ſie
nicht mehr kannten, die Großen ſie verachteten eichen 8) Auch Torres,
Xavers Tte in Yamaguchi, ſchrieb von dort nach des Heiligen Rückkehr
29. September 1551 ſeine Miibrüder nach Valencia, der Kaiſer Japans ſei ehr
N und niemand olle ih gehorchen“ (HB Ep. Jap 48—15 22)

1 endez Pinto, der Franz Xaver perſönlich kannte und ſelber mit ihm in Japan
ar, berichtet ſeinen Peregrinaçcões, Eemnem bunten Gemiſch von und aben⸗
teuerlichſter Dichtung, der Heilige den Cubumtamaa [Rubö⸗ſama! darum nicht
ehen können, weil 100000 X.  7 I 600 Dukaten verlangte Kap 208)

João Rodriguez Giram 1558 Alcouchete (Erzbistum ſſabon geboren,
trat 1576 ortuga Mm die Geſellſchaft Jeſu eim, fuhr 1583 nach Indien, ET
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Zu Sernancelhe (Bistum Lamego) ortuga eboren, kam Joäo
Rodriguez als junger Wagemut 1577 nach Japan, er, erſt achtzehnjährig,
1580 in die Geſellſchaft Jeſu intrat Nachdem una Bungo],
Fachirdo Arima] und Nagaſaki ſeine Studien oblende atte, wirkte er,
zumeiſt als Prokurator der Miſſion, Japan, bis der Verfolgungsſturm
ihn N 1614 nach Makao vertrieb — a  e  e Amt verſah und
aneben bis zu ſeinem Tod (1634) an ſeiner „Geſchichte der japaniſchen
Kirche ſchrieb egen ſeiner Beherr  ng der japaniſchen Sprache nahm
ihn der Viſitator Valignani 1591 auf eine er  mie eſandtſchaftsreiſe
nach Miyako als Dolmetſcher mit Hideyoſhi le den ſprachgewandten
jungen Ordensmann n derſelben Eigenſchaft an ſeinem Hofe zur und
auch ſpäter mu Rodriguez als Prokurator der Miſſion bei ſeinen jähr⸗
en Beſuchen Hof des Gewaltigen das Amt eines Hofdolmetſchers
verſehen, weshalb 4 bei ſeinen Ordensmitbrüdern zum Unterſchied bon

ſeinem Doppelgänger den Beinamen „Taeuzzu (Dolmetſcher) erhielt !
Rodriguez war mit der japaniſchen Sprache wohl ertra kannte

Miyako aus igener Anſchauung, a jahrelang mit Leuten wie rois,
Lorenzo uſa und Rioquei verkehrt die den ranz Xaver noch per⸗
ſönlich gekannt hatten, und a ältere handſchriftliche Berichte, „ den
des Bruders Fernandez, ſeiner Verfügung

Trotzdem ſind ſeine Mitteilungen, ſo wertvoll ſie ſind mit Vorficht
aufzunehmen und ſorgfältig mit früheren Angaben zu vergleichen.

Über Xabers Aufenthalt Miyako chreibt
„Einmal in ihaco, wußten ſie [Kaver und ſeine Begleiter nicht,

an wen ſie wenden ſollten, eine Audienz beim nig (dem Dayri)
Mikado und beim Generalkapitän oder Cubo [Shögun! erlangen.
Der amalige König W L der hernach Gonaranoyn Go⸗Nara⸗
tennõ 1527—15571 nannte, und der Cubo, damals Herr der enga

IM Paulskolleg „I Goa über ein Jahr Theologie ſtudierte, um dann die
japaniſche iſfion 3 egeben Der japaniſchen Sprache bald mächtig, wirkte er

lange Zeit auf Kyüſhü, als Miniſter (in Funay) und Heidenmiſfionär (in mura,
Urit und Saigo), ernahm 600 die Neugründung von amiguio der Miyako⸗
miſſion leſe Stelle Isbald mit der eines Sekretärs des Vizeprovinzials
in agaſaki zu vertauſchen, bis die Verfolgung ihn mit ſeinem Namensvetter nach
Makao vertrieb, wo wir ihn noch 1627 nden. (Nach den handſchriftlichen Katalogen
der Japaniſchen Miſfſion.)

Nach den handſchriftlichen Katalogen der Japaniſchen Miſſion, ſeinen noch
erhaltenen Briefen und denen ſeiner Mitbrüder in apan
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[Tenka!]!, hieß Quoguenyndono e1 Sie fragten, wo
der ala des Königs und der ala des Cubos ren

An den Toren angekommen, lieben ſie dort ehen, bald einen,
bald andern, und arteten, ob ſich eine Gelegenheit böte, den König
oder den Cubo zu prechen.

„Den König zu prechen, war ein Ding der Unmöglichkeit, denn der
König omm niemals aus ſeinem Palaſt heraus“, und i Innern omm —.  ———  —4

*niemand in ſeine Nähe, der nicht bon ohem Rang iſt oder zum Dienſt⸗
erſona des Palaſtes ſelber gehört. Höchſtens konnte man ihm durch
Vermittlung Mächtigen oder des Cubo ſelber Eeln Schreiben Über⸗
reichen laſſen

„So hielten ſie einige Tage den Toren des Palaſtes des Cubo
auf 5. Denen, die in⸗ und ausgingen, onnten die drei Fremden und ihr
ſeltſamer nicht entgehen, und ſie fragten darum einander beim

.

Vorübergehen Wer ſind eſe Leute da? Was tun ſie hier?
1 Mit enka bezeichnen die Miſſionsberichte jener Zeit bie Zentralprovinzen

(Go⸗kinai) iyako Hamaſhiro, HYamato, Kawachi, Settſu, Izumi (Lucena
I. 7, c. I; Murdoch 2 Papinot 123) Die an  riftliche Relaciön del
Reino de Nippon des ſpaniſchen Kaufmanns de Avila Jiron, geſchrieben 1615

Nagaſaki, erklärt, zUum „Goquinai“ ge  rten Unf I Hamato (mit Nara),
Hamaziro (mit Miyako), Zunoguni S  5 (mit Oſaca und halb Sacai), Cauachi
und Izumi (mit der andern Hälfte Sacais) (HB. der japaniſchen Jahresbriefe von
1614 — 1616, 169.) Bartoli klärt unrichtig, die „Tenza“ eſtehe aus den Pro⸗
vinzen „Izzumi, amba, Tanocuni Tſunokuni⸗Seitſu], Vomi mi und Meaco
T[Yamaſhiro!“ (Asia 1 3, 16) aempfer erſteht eLr Tenka „the Subeelestial
Empire, 1F it Were the only One existing under Heaven“ (History 0F Japan119061 98) Der Tenkaſama er der Tenka) iſt darum bei Kaempfer der Sub—
celestial Monarch, der Mikado. Die Miſſionsberi bezeichnen mit Herr der
enka (Tenkadono iedo den Shõögun bzw. den, der augenblicklich gerade die enka
beherrſcht.

Quoguenyndono glei Gokinai⸗dono oder glei Chökei⸗dono zu etzenein Dono = Herr, flegten die Miſſionäre den Namen der japaniſchen Adligen bei⸗
gufügen. Chökei, obwohl 550 tatſächlich Herr des Go⸗kinai, war

.niemals Shögun Der Cubo (Shögun) war, wie chon bemerkt, ikaga Hoſhiteru.
Belleſort ſcheint anzunehmen, daß der Shögunpalaſt der Oberſtadt bei à.

Xavers Ankunft Aſche lag Bellesort, St. F. Xavier [Paris 277) Das
unrichtig. Erſt bei oſhiterus Tod (1565) ging EL Flammen auf höſhi

verbrannte den Sommerpala außerhalb der Stadt auf Higaſhi⸗yama
4 er beim Tempelbeſuch Neujahrstage

Sollte Xaver nicht gleich durch Bernardo erfahren aben, daß der Shõ

npalaſt
ohne Shögun war, wie Fernandez tatſächlich verſichert? Teuzzu iſt hier wohl Iu Irrtum.

6 her den Aufputz“ der drei Miyakoreiſenden ert Teuzzu „Franziskus
hatte nur ſeine alte loba indiſcher Prieſtertalar ohne Armel), ſich die Kälte

U  U der Zeit. 100 29  *
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Mehrere gaben ihnen zu erſtehen, ſie eien an einem ſolchen rte
ganz und gar nicht und als Franziskus begonnen alte, einige
Worie prechen gingen ſie weiter, ohne ihn anzuhören, ndem ſie über
die Sprache Franzisci lachten (Cros 1  —

Beſuchte ranz Xaver  74 auch die „Univerſität“ von Häei⸗zan bei
Miyako? Bei ſeinem rundſatz, alle Miſſionsfelder und Miſſionsmöglich⸗
keiten ſelber auszukundſchaften, bei dem ohen ntereſſe des einſtigen Pro⸗
feſſors der Univerfität ari für dieſen Mittelpun buddhiſtiſchen Wiſſens
wie Xavers Briefe bezeugen, äare eltſam, wenn der Heilige Miyako
den en gekehrt ohne die Bonzenkloſterſchulen des Hiei⸗zan
beſuchen, ſo ehr auch die verworrene, kriegsſchwangere politiſche Lage eine
hochgeſpannten Erwartungen auf den Erfolg Religionsgeſprächs zer⸗
chlagen mu

ber die Berichte Xabers Fernandez und Bernardos aſſen u hier
Iim Stich

der doch nicht ganz
Wie wir oben ſehen, rzählt Fernandez, Xaver habe von ſeinem Gaſt⸗

wirt mM tat [Rioquei]? ein Empfehlungsſchreiben an einen errn m

leiner Sack mit geröſtetem Reis derzu ſchützen ihr Vorrat
Bernardos Gürtel hing Franziskus und Fernandez hatten die Meßornamente und

ecke für die Nacht auf ihren gepackt 14 Vor den Daimyðd von amaguchi
der Heilige hingetreten ſeiner loba, worüber Eeinen alten antel

(roupào) geworfen IOS II 107 111 Nach Fernandez beſtand das
I aus yenem Chorrock drei oder vier Hemden und en Decke, die

uns beiden na gleichzeitig dienen mußte“ was ſie zwei Querſäcken ähnlich
enen der Bettelmönche auf dem en trugen ＋OS II 2 100); und Bernardo
erz päter i Rom dem Benedetto Palmio, Xaver habe auf ſeiner Miyakoreiſe
ur ein  — arze Kleid gehabt, keine und an den en und auf
dem eine kleine Mütze aus Tuch, wie die Siameſen ſie trügen, dazu em
leines aAke mit und Brevier und dem Chorrock auf dem (Etudes
109 1906] 666 Dialog des 6 Auger Auch Fernandez ſagt Qver habe

* einen fiamefiſchen Hut auf den Kopf gebunden gehabt (atada cabeça COI hum
birro de Siao, Oros II 117)

„Hierher nach Mihyako! iſt ater Magiſter Franziskus gekommen, der aber
infolge mangelnder Kenntnis der Sprache (per penuria da lingoa) keinerlei
ru erzielte“ Vilela eine Mitbrüder In Europa aus [el No⸗
vember 1566 Epist Jap 5—15 182)

Daß Rioquey ar, der das Empfehlungsſchreiben nach Miyako mitgab
ießen wir Fernandez Bericht ana gab vornehmer Herr den Reiſenden
unterwegs einen Lie Freund M mit ere ge⸗*  X..
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*Miyako erhalten Der Herr in Miyako aber habe ſeine Gäſte einen Tag
140nach deren Ankunft in Begleitung eines Dieners ſeinem •„18—20 Meilen“

entfernt wohnenden Schwiegerſohn eſchickt Nach kurzem Aufenthalt ſei 4
XKaver aber bon deſſen Wohnung nach Miyako zurückgekehrt, eine Audienz
beim ikado erſuchen.

Xavers Gaſtwirt in atat  ar der reiche Patrizier übia Rioquey,
ater des iego Rioquey, der V den echziger Jahren taufen ließ
und der berühmteſte V ſeiner Vaterſtadt Ide Der Freund, an
den Rioquey eine Gäſte in Mihyako wies, war wohl kein anderer als
jener Koniſhi iuſa, der N 1560 als einer der erſten Chriſten der
Hauptſtadt auf den Namen Joachim taufen ließ, und eſſen Sohn Au⸗
guſtin Tſunokamidono als Admiral und err Hideyoſhis eine der
hervorragendſten Geſtalten der japaniſchen Kirche werden ſollte Vor ſeiner
Überfiedlung nach akai, 3zu deſſen Statthalter Hidehoſhi den Joachim
einige Zeit nach Nobunagas Tod (1582) ernannte, nden wir ihn wohn⸗
haft in Miyako 2. In ſeinem Haus mM iyhako, das beim mzug
nach atai ſeinem Erſtgeborenen ento überlaſſen atte, der alte
Riuſa auch ſterben, und in Miyako wurde eLr 1594 egraben.

Der Vizeprovinzia Pero Gomez hebt VN ſeinem Nachruf auf Joachim
ausdrücklich hervor, erſelbe habe ranz Xaver noch gekannt; und konnte
das wiſſen leſe Bekanntſchaft mit Xaver machte usa alſo wohl in
Miyako. Aus ata gebürtig war Er mit der Familie der Rioquey
ſcheint's bon Anfang 1 durch Freundſchaft verbunden, ein Band, das noch

gern Urde, als Riuſas Sohn Bento Agatha, die Tochter iego
Rioqueys, zur Ehe nahm. Wie das Haus der Rioquey m akai, ſo
ſtand auch das der uſa m Miyako bon Anfang den Miſſionären
jederzeit gaftlich offen, wie die Briefe der Miſſionäre immer wieder berichten
eten wurde, die Fremden jemand anzuſchließen, der von IN
nach ihako reiſe. Hernach fort: „Pater Magiſter Franziskus hatteeinen rie jemand, der ihnen uvn iyako Gaſtfreundſchaft ge
1 H  V. I  N ſo VII  VII e.“ iſt alſo zwei verſchiedenen Empfehlungsſchreiben die Rede

Das bezeugt Morejon, der den Diego Rioquey perſönlich ehr gut kannte.
Pedro Můẽrejon, Relaciön de 1os Martyres del Japon del 0 de IMexico1631, Ruyz! 47.) Vgl. auch Teuzzu rOS II 123)

Frois Figueiredo, Miyako 12 Juli 1569
70—271)

(Cartas de J 1598,
omez Pater General, aus agaſaki 15. März 1594. (HB Epist, Jap93—15 ff.)

4 Ebd. Über die Riuſas und ihre pätere fiehe meinen Aufſatz V
den Katholiſchen Inonen „Die Riuſas“ 49—53

29
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Als roi 1569 bon Miyako nach Gifu (in Mino) 30g9, Nobu⸗
die Verfolgung der Bonzen anzurufen, verſchaffte ihm

Joachim gaftliche Ufnahme X auſe ein ſeiner Bekannien Sa⸗
kamoto“ WarE dieſer Bekannte vielleicht erſelbe wWwie Schwiegerſohn,

dem jan ranz Xaver einſt chickte? atamoto lag * Fuße des
Hiei⸗zan und ildete den Zugang zu e  en ern Von dort aus te
1559 auch Vilela Zutritt der berühmten Univerſität erlangen. Wir
dürfen wohl annehmen, daß Xaver ſeinem Gaſtwirt Miyako ſein er⸗

*
V

langen offenbarte, die Gelehrten von Hiei⸗zan zu eſuchen dieſer
ſeinem Gaſt dazu behilflich ſein, ſo mu ihm eine erberge Saka⸗
moto erſchaffen. Er ſchi die nkömmlinge chon Tage nach deren
Ankunft 18—20 eilen weg von der Hauptſtadt und zwar Be⸗
gleitung Dieners alſo offenbar nicht ſie ſich bom alſe

ſchaffen, Brou meint? ondern Ul ihnen Gefallen Er⸗

weiſen. Wir lauben darum kaum fehlzugehen, wenn wir annehmen. daß
der Ort dem uſa den ranz aber ſchickte, akamoto war?
Daß witr vbon dieſem Bekannten Riuſas in akamoto ſpäter Ni mehr
ren, ird dadurch rklärt daß obunaga 1571 Ober⸗ und Unterſaka⸗
moto mitſamt den ern des Hiei⸗zan und ihren Bewohnern durch Feuer
und Schwert vbom Idboden vertilgte.

Als Vilela 1559 verſuchte, Zutritt zur Univerſit bon Hiei⸗zan
erlangen, Urde ihm rklärt ohne Erlaubnis des Oberſten der Bonzen

Frois Figueiredo d. d.
Vie de St. Xavier II (1912) 194. Da Aver Empfehlungsſchreiben

ata e, AGre uns Eein ſolches „Sichvom⸗Halſe⸗ſchoffen“ zumal bei einem
Charalter wie Joachim Riuſa, völlig unverſtändlich, beſonders enn man die
näheren Umſtände betrachtet das Intereſſe, das onſt die Gebildeten für die Fremden
bekundeten die rmüdung der Ankömmlinge; die tiefverſchneiten, von Räubern
unſicher Wege IM kriegsſchwanger Land und der Zweck deſſent⸗
willen die Fremden die eite elſe bis iyako unte hatten und der ia

ꝗV nur un ihako und akamoto erreicht werden konnte.
* me Schwierigkeit Sakamoto bildet der Fernandeztext der Über⸗

ſetzung des Cros, er der Schwiegerſohn habe 518—-20 lieues“ von
Miyako entfernt gewohnt Der Uriext des Fernandez iſt nicht erhalten, deſſen
ri Frois' Historia de Japam ieg auf der Ajuda⸗Bibliothek :ĩ üſſabon
und iſt uns Urzeit nicht erreichbar Fernandez nicht ielmehr von
18 0—20 000 geſchrieben haben? Das würde auf Hiei⸗zan bzw
Sakamoto) paſſen, von dem Vilela ſagt, ſei echs portugie  e) eilen oder,
wie die lateiniſche Überſetzung affeis ſagt, Schritte von ihako ent⸗
ern Cartas 1598, 9 Maffei, Rerum. gest. 1574, 300) Cros' Überſetzungen
find auch onſt öfters

—
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Gegend Ife keine neue eligion eingeführt werden. Nachdem der
ater ſi umſonſt bemüht aite, zu dieſem orſteher der Hiei⸗zan⸗Klöſter

gelangen bat EeLr ſchließlich „ennen Hauptmann, welcher der oberſte
Polizeibeamte (meirinho-mor) der Univerſit war“ hierfür eine
Vermittlung Dieſer aber teilte dem ater mit bon Disputation
wollten die Bonzen ni wiſſen, wolle Vilela aber nur die Univerſit
beſichtigen, ſo ſei Ein reiches Geldgeſchenk vonnöten 1

Ahnlich wie Vilela, dem die Hilfe ſeines chriſtlichen Gaſtwirts 7.  iego — ⁊*.—— —
von akamoto

7⁴ nichts zur Erreichung ſeines Zieles dürfte auch
Kaver in Sakamoto ſein Wir rauchen uns darum nicht zu — ——— ————wundern, wenn Fernandez uns mittei ranz Aber ſei bald wieder nach
Miyako zurückgekehrt nachdem es nicht Religionsgeſpräch
auf der Univerſität bon Hiei⸗zan gekommen war ſehen, oh beim
ikado Enne Audienz bekommen könne 2

*  *
5

Vilela 7 eine Mitbrüder m  ů— — ortuga aus Miyako, 13 Juli 1564
(Oartas de Japaão 1598 140 v)

Torres ſpricht in Etnem Briefe vom ahre 1561 neben den beiden welt⸗
en Häuptern auch von Ernem geiſtlichen Haupte Japans dem Zazzu, der
m Kloſter 3 iyako Ohne und dem zukomme enſe und Privilegien
3 ertetlen Biſchöfe (Tundos und neue Sekten 3 obteren Torres
— Quadros aus Bungo, Okt 1561 Cartas 1598 74) Gemeint damit der
oOrſteher der Hiei⸗zan⸗Klöſter, dem alle Tempel der Tendaiſekte unterſtanden, und
der den Ehrentitel Zaſu Meiſter vom Stuhl) führte (Papinot 601 763)
Bartoli (Asia — 18), und auf ihn geſtüͤtzt Maſſei, Bouhours und
ſeinem Oriente Conquistado prechen davon, Xaver habe erſucht beim Zaſu ETI
Approbation ſeiner ehre 3 erwirken, aber ſei ihm geweſen, Eme Audienz
bei ihm zu erlangen Bartoli, der Pintos Bericht vom Kubs ſama auf den ikado SSSSI‚“‚‚und Zaſu Überträgt, erklärt, Xaver habe keine Audienz erhalten können, eil man
bei beiden Fürſten 600 Dukaten verlangt habe, damit zugelaſſen werden nne.
Ihm folgen aſſei und Souza, während Bouhours vom Shögun, ikado
und Zaſu eri Bruley des Varannes, der 1891 als Iſnonär ſeine Mit⸗
brüder iyako beſuchte, beſchreibt Mn ſeinem Tagebuch ſeine Beſteigung des
Hiei⸗zan⸗Berges und fügt dann bei: „Die Legende Tzählt, der hl. Franz Xaver ſei
dort hinaufgeſtiegen, Aſe Ein Kraut pflücken, das die rαd beſaß, den Ausſatz
zu heilen (Le Japon d' aujourdhui? [Tours 1893, Mame!] 330) In ihren *nnSpitälern zu iyhako, Fuſhimi, Oſaka und akat nahmen die Miſſionäre
vor allem auch der Ausſätzigen d bis linder Chriſtenhaß die Kranken ö

41632 ihres auben die Verbannung trieb Auszug aus dem Bericht
des Franziskanerkommiſſars den rdenschroniſten Rom Epist. Jap
22—16 128) obunaga hatte, ſo ert Schrift, „Die

der und des Verfalls des Kloſters der arbaren den Mit⸗

——28—
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„Nachdem Xaver vergebli berſucht hatte, Zugang beim König
angen“, ſo chließt Torſellini ſein Kapitel über Miyako, „änderte V  Eer ſeinen
Plan Er gab ſeine Bemühungen — einen löniglichen Freibrief auf und
begann, die inwohner bon Meaco prüfen, wie ſie das Li
eſe aufnehmen würden. E fand die in Sorge oh der
Erwartung und m Aufregung der ur bor kommenden Kämpfen
Da darum aller ren und Gemüter ihm abgewandt waren, verlor
nur eine Zeit Udem wurde, wie Er an den Straßenkreuzungen zur
umſtehenden enge ſprach, von Knaben und der Hefe des Volkes zuweilen
mit en Schuhen und auch mit teinen nach ihm ezielt und geworfen.
So ließ der erſtockte Aberglaube kein Wort des el ihren ren,
geſchweige denn ihren Herzen gelangen. Er aber frohlockend,
daß Er würdig efunden w für den Namen Jeſu ma zu erleiden“.
Als 8 ſchließlich inſah, daß die nicht m Frieden und vbom Evan⸗
gelium gänzlich abgewandt ſei, merzte 88 ihn zwar, 0  er nach ſobiel
Beſchwerden der eiſe unverrichteter ache und ohne Garbe aus dem
großen Ahrenfeld weggehen mußte, aber überließ alles dem men und
der Vorſehung Gottes und kehrte nach manguchi zur ndem
mit dem edanten tröſtete, nicht —  2 viel für Chriſtus zu tun ſei etwas
Großes, ſondern auch viel für ihn eiden ( 4. C. 7)

Torſellinis Schilderung geht zur auf einen Bericht des Bruders
Juan Fernandez, bon dem Teixeira in ſeinem aberius⸗
leben ! ſagt

„Bruder Juan Fernandez ſchrieb Uns, die wir damals in ina
Im Jahr des errn 15163 eim Itinerarium ſeiner Meacoreiſe, worin eT

Unter anderem agte, ater Magiſter Franziskus habe, Uum nach Meaco
kommen, ſich zum Diener eines japaniſchen errn gemacht, der er

nach Meaco ging ſo groß war ſein Verlangen, nach Meaco ge⸗
brüdern des adre rugan (Organtino neco J.) den erg Ibuki (Provinz
Omi) gegeben, darauf einen Garten mit Heilkräutern für ihr Spital Iin Miyako
anzulegen, und dann fort, die hermanos [Bi  er hätten die ra be⸗
ſeſſen, neben andern chweren Krankheiten vor allem auch den Ausſatz 3 heilen
VUe de L'Hist. des Religions XXXII Paris 278— 279) Das dürfte den
rſprung der Xaveriuslegende erklären

1 Teixeira, en Xaveriusleben uin ſpaniſcher Überſetzung wieder aufgefunden
und 1912 m den Monumenta Xaveriana II 815—918 veröffentlicht Urde, lernte
Xaver und Bexnardo nach deren Ankunft in Goa 1552 kennen. 1580 ollendet, war
ſeine Xaveriusbiographie, die erſte Arbeit dieſer Art, enn wir von der leinen Skizze
des Portugieſen ⁰ abſehen, die et 1571 veröffentlichte
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langen, wo oft — den Knaben er wurde, indem ſie ihn viel⸗
als mit Steinen und Schuhen ewarfen (tirandole muchas pedradas

capatazos) und ihm ſpottend nachriefen Deus, Deus da ihnen dies
Wort auf portugiefiſ haften geblieben war, weil ſie ihn dasſelbe oftmals
bei der Predigt wiederholen hörten.“ (Mon Xav II 878.)

Den Abſchied des eiligen von Miyako hat uns Teuzzu ergreifend
geſchildert

„Die Stunde war noch nicht gekommen, das Evangelium in Miyaco
berkünden Franziskus entfernte ſich alſo und nahm in oba eine

arke nach aca oba iſt ganz nahe bei iyaco Während die arke
den Fluß hinabfuhr erz  e Juan Fernandez, „onnte der ſelige Pater
die ugen nicht vbon der abwenden, und wiederholte mit großer
Ergriffenheit In itu Israel de Aegypto 13—.* und einige andere erſe
desſelben Pſalmes

4  wW ahre ſpäter nahmen, dank den Gebeten und Verdienſten des
eiligen, iele Seelen das Licht des Evangeliums m Miyaco die
wurde ein geheiligtes u  Q, Königreich Jeſu Chriſti ein Geburtsland
glorreicher Märtyrer; und N zählte Chriſten In Scharen, nicht nur
mN der Gegend vbon Miyaco und akai, ſondern im ganzen Goquinay“
(Cros 122)

leſe Einzelheit berichtet chon Orlandini ſeiner 1614 erſchienenen Ordens⸗
geſchichte Entnahm * ſie Teuzzus Chronik mit der Uuns erſt 108 1900 wieder
ekannt machte, bder andern bisher nicht wieder aufgefundenen Quelle? Das
xemplar von Teuzzus Werk der Ajuda⸗Bibliothek befand ſich à Orlandinis
Zeit noch IM Ordensarchi zu atao me anſchauliche Schilderung der Miyako⸗
reiſe des II Franz QAver gibt das Kapitel Ein japaniſcher Weihnachtstraum“ V
meiner kurzen, Ende 1920 Xaveriusverlag 8 en erſchienenen Xaverius⸗
biographie Der eilige Franziskus Xaverius der Apoſtel des en M
ſeine eele 8⁰ (80 S

＋2 mit Udern Preis geb 5— Das Werkchen, das
ſofort nach ſeinem Erſcheinen ms ani  e, Italieni  E, Holländiſche und
erſe wurde, richtet erſter Linie an gebildete eſer und will einne ge⸗

zuver  ge, ologi orientierte Lebensſkizze des Apoſtels von Indien,
den Olukken und mna geben

eorg Schurhammer 8
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nung, ein Bedürfnis und eine illung
geht ein großes Sehnen durch die Welt Die Menſchheit hat

Schreckliches erlebt Sie ſah ſich am Ende thre Könnens Mehr 0
ſie geleiſtet und ertragen, als ſi für möͤglich ie weit mehr war
umſonſt Der Zuſammenbruch kam Es iſt alles zuſammengebrochen, odS  —
ſie für groß und mächtig le. Reich und Heer und Wohlſtand und
Ordnung und Ehre

Die Menſchheit war ſo ſtolz geweſen Ihre Kultur und ihre Macht
und ihr raſcher Aufſtieg erſchienen ihr groß Kraftbewußtſein chwellte
die ru „Aus eigener Kraft“ war Loſungswort. In die eigene Bruſt

ſie die Gottheit, in das eigene Werk die ung In der Selbſt⸗
bergottung wirkten ſich die Ideale aus, in der Selbſtentweihung ihr Gegen⸗
teil. Das Atherblau erloſch über ihrem Haupte nter ihr die gähnenden
unklen Gründe ſie zu Überbrücken Geſteigerter Fleiß, geſteigerter
enu alles einebnen die des alles nibellierenden Mates
rialismus Wie das Werk wuchs Uum ihren 03 mehren, ſo ſchwand
die erſtickte eele bis auf kümmerlichen Reſt bon eſſimiſtiſchem
Skeptizismus Die ſchwere Stunde fand die Menſchheit klein und

rem und kalt 5 Uuns an, wenn der Seele heimlichſtes Emp⸗
nden dem klar ſchauenden Auge ausgeſetzt wird Weh tut

entblößen Und doch müſſen Licht und Finſternis bom Seelengrunde
heraufſteigen zur Prüfung at  — der Tageshelle objektiber ahrheit. Denn
die Menſchheit irrte, und ſie muß einen neu  — Weg en
muß ſie ihn en

Ein Ziel en wir aben und einen Aufſtieg und eine acht die
raüg Denn ieſe flache ene muß überflogen werden, leſe Wüſten⸗

ebene, m der die eele verdurſtete Hoffnung muß in uns er  en, di
wahr iſt und erhebend und ſtärkend Das iſt das Bedürfnis Unſerer
eele Seine Stillung N dieſes Bedürfnis m der chriſtlichen Hoffnungi
Die riſtliche Hoffnung erſchließt den eiteſten orizont. Sie überwinde
die lefſten Gegenſätze Sie ruht auf ſicherſtem Grunde Der m

igſte
Arm râg ſie
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Wir werden Geiſtesgang eginnen, der dem modernen Denken
fremd iſt me unmoderne Welt tut bor uns auf Aus ihr fällt
uns das Licht zu. das uns fehlte An ihr haften unſere icke, entzündet

unſer Sehnen. In ihr münden unſere Wege
le chriſtliche Hoffnung iſt nicht reines Menſchentum, Ein ind des

Diesſeits Sie iſt N Gnadengeſchenk des Himmels, emne Geiſteswirkung
Paulus ſie den größten Geiſtesgaben Jetzt leiben uns leſe drei
Glaube, Hoffnung und lehe (1 Kor 13) Das Konzil bon Trient
nenn ſie eine eingegoſſene Tugend eine 9  1  E Tugend eil ſie
ott Uunmittelbar zum Urheber und Gegenſtande hat

Die Hoffnung iſt ein ind des Glaubens iſt nicht ein ger
ein, eine ſchwindende Gelegenheit ſie aftet; iſt die größte
Tat der Weltgeſchichte, die bedeutſamſte Befruchtung des Geiſteslebens
Goites Botſchaft 4— die Menſchheit 2— iſt ein Licht vbon ſtrahlendem
Himmelsglanz, il Fernblick M die eiten des Unendlichen Auf das
Ganze fällt der lick Er wird groß und bedeutend von ott erleuchtet
Alle eiten und en und Tiefen umfaßt P  er Alles durchdringt er, und

eilt weiter einem Mittelpunkt, V dem alles ruht ott iſt Er
iſt ſein Ziel

olt iſt mein Ziel elch eim Lichtſchein fällt die eele bei dieſem
edanten Alle eiten der elten, die der Geiſt auszumeſſen vermag,
ſchwinden dbor und gehen Unter Das erden und irken auf Erden
iſt, wie wenn Null an Null ſich rei me iſt groß ott i ſt mein
Ziel das alles m ſich einſchließt

Ein Gedanke der die cele ganz erleuchten ſoll der muß aufs Ganze
gehen Der eil kann intenſi erglühen, die eele durchzucken, wie mit
ſprühendem Feuer. ber dieſes Feuer, freudig lodert brennt Unden

die eele Uund chwarze, ote
Ein Licht muß uns werden, das nicht bon eil eil ſchreitet und

zehr Und eu  en I* Das Ganze muß eu  en eben Das Licht
muß eindringen M die eele allzumal allem Streben Freude rahlen
Seine Uelle muß unerſ

fli ſein, ſe

in Reichtum unermeßlich, eine
nhei unfaßlich, ſe

ne Dauer unendli 01t muß e3 ſein Zum
Unendlichen erweitert ſich der orizon des endlichen Menſchen

Da wendet der eele Geſchick Da entzündet ein eiliges er⸗
langen Aus der lefe des geſamten reben hervor Wie
Heimweh das Herz m allen Faſern zugleich erfaßt wenn Im fernen öden
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Land das lachende ild der ſchönen friedlichen Heimat bor das geiſtige
Auge Li  F. ſo ird N  N der eele wohl und weh bei dem edanken an

ihr fernes lück Sie Ucht den Weg ihm und ſie fieht — ferne,
eile Hoͤhe Wird ſie die erklimmen önnen? Nimmermehr Da fällt

bor den Blicken wie Schleier Müde ſinken die Glieder wie ＋
Vor dem Anblick des nenmattete Flügel, und leiern

en erſchauert der endliche en
Der eher Iſraels ſtand auf weitem Feld. war bedeckt mit

Totengebein. Der Geiſt des errn führte ihn Umkreis. Er ſah die
Gebeine, El und ausgedorrt Wer wird denken, daß Ezechiel die Hoff
nung Iſraels chaute? Und ra enſchenſohn, ſag werden
dieſe Gebeine wieder aufleben?“ „(Nein) Herr, du wei 65 (die werden
nicht mehr aufleben) 7 Und agte „Verkündige dieſen Gebeinen
und rufe ihnen Ihr verdorrten Gebeine re das Wort des Herrn!
So ſpricht der Herr iehe, ich ende Hauch in euch und ihr werdet
wieder aufleben Mit Sehnen will ich euch Umkleiden und Fleiſch nach⸗
wachſen aſſen über euch und Haut über euch ausſpannen ich werde Hauch
I euch ſenden, und ihr werdet wieder aufleben; und ihr werdet erkennen,
daß ich der Herr bin

7⁰ (Ez 37, 3—5)

„Und ich prophezeite, wie Ur efohlen a Und e8 kam Hauch
m ſie, und ſie lebten auf und ſlanden auf thren Füßen, großes 9
waltiges Heer Und agte mir Menſchenſohn, dieſe Gebeine, das iſt
ganz Iſrael Sie agen Unſere Gebeine ſind ausgedorrt; unſere Hoff
nung iſt geſtorben wir ſind berloren Darum ertunde nun und rufe
ihnen So ſpricht der Herr iehe, ich erde nen eure Gräber,
werde euch herausführen éeuren Särgen, meim olk ich erde euch
führen Iin das Land Iſraels und ihr werdet erkennen, daß ich der Herr
bin

7⁰ (Ez 37 10 ff.)

12 ieſe ottesbo  af Urde geſandt dem olke, das alles berloren
ott war der Funkenatte, das Babels Strömen ſaß und weinte

aus ihren Herzen, der Geiſt und Feuer warf m hre Todesſtarre,
der Hoffnung flammen ließ bor ihren tränenblinden ugen

Das Erwachen der Hoffnung iſt ein Ucken der eele Sie reckt
auf, da ſie vor Großem ſteht Nie ird der Hoffnung kennen, der nichts
Schweres bor ſieht

Die Hoffnung geht auf das Fernſte und Größte Sie der⸗
hindet das meiſten Getrennte Sie umfaßt das eiligſte und Pietät⸗
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0 ber ſie iſt nicht nur ein ferner Gedankenflug, nicht träumeriſche
ehnſu die die Gegenwart vergißt Über dem, was inſtens ein ſoll.
Ezechiel ſchaute zunächſt die politiſche Auferſtehung Iſraels, und erſt hinter
ihr, i der Ferne, die durch ſie ſymboliſierte große Auferſtehung der oten
Wenn avi flüchtig auf den Bergen irrte und bon Feinden ſich
umſtellt ah, ſo ging ſein en nicht nur in erne Zukunft Auf die
9 0  * *  5 des errn war gerichte Auch für eine zeit⸗
iche Not erwartete ELr Er durfte 6⁰⁵ denn der Schutz des Herrn
war ſeinem Throne zugeſichert „Ich werde mich nicht fürchten,
Kriegsvolk Tauſenden mich umgibt denn iſt der Herr, der
mich errette bon des ode Pforten“ (Pf 35 15)

Auch der Chriſt kann zeitlicher Not erwarten Er kann
mit göttlicher Hoffnung, auf run göttlicher Verheißung eine Zu
gabe, Selbſtverſtändlichkeit kann ſie erwarten Die lie nde ihr
ſchönes Kleid der erling eine Nahrung An ater gibt ſeinen
Kindern Steine 0 rot Der himmliſche ater enn die Bedürfniſſe
der Seinigen —＋—— iſt ＋ Tatſache die das Herz mit wohltuender xrme
berührt daß der Sohn Gottes der Bergpredigt der großen Offenbarung
des Geſetzes ſo milder und doch ſo beſtimmter Form auffordert
zum Vertrauen -M zeitlicher Not G  — gehört eitdem zum Offenbarungs⸗
ſchatz, daß die notwendige und uns heilſame 9  E uns ſtets
nahe iſt

leſe zeitliche Hilfe iſt jedo nicht der eigeniliche und größte Gegen⸗
ſtand der chriſtlichen Hoffnung Es iſt eme Zugabe Vom errn ird
ſie gering ewerte Unſere Aufmerkſamkeit ſoll ſich nur vorübergehend
auf ſie lenken Nur emne von eben Bitten in unſern ater iſt um das
tägliche Brot, nur U das tägliche. Die eele ſoll nicht den weiten Hori⸗
zont der chriſtlichen offnung Sie eig aus dunklem, tiefem
Tal m Wie ampe ein, ſo läßt der ater Licht bor
ihre Füße allen, zwei Schritte nur Eemn chmaler reifen, ſtets zwei V.

Schritte ihr Nur ſo viel le ſie der Nähe, ihrer mgebung
Über und jenſeits des Berges da ie ſie das Unendliche Licht ihr Ziel

Wer die Seligkeit rhoffen will der muß eine Ohnmacht
fühlen Sein Ziel iſt ſo fern, ſo hoch! Seine ra iſt Tode
ſein Auge chwaͤrze acht Das ehen ſtockt ihm Der iſt bereit zur
größten Hoffnung Wer ſein eben erlter der wird retten C
ſind die größten Gegenſätze, die die riſtliche Hoffnung überwinden wi

1  *
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Wer ſein Leben verliert, der ird ＋2 reiten“, iſt das nicht eine Gottes⸗
botſchaft? War der nicht Gottes Sohn, der dieſe orte ſprach? Hat
er ihnen nicht das blutige Siegel der ahrhei aufgedrückt?
mein eben für meine Schafe.“ „Niemand rau mir. Von mir
aus gebe ich 8 hin.“ Über Kreuz Und rab der Weg zur Auf
erſtehung, In die Kreuzesgrube und die Grabesgruft mu die chriſtliche
Hoffnung ſinken, ebor ſie auferſtand. Das Kreuz an auf ihr mit ſeiner
Todeslaſt; der Leichenſtein edeckte ſie, groß und rei Uund er. Und
der Oſtermorgen ſah ihre Auferſtehung. Das leere rab verkündete ſie
und die fliehenden ächter und die zagenden Apoſtel, die ihre Erſcheinung

* hinausdrängt in alle Welt, ihre Freudenbotſchaft erz  en und zu be⸗
zeugen, bis alle Herzen in rlöſung auchzen, alle Glocken die Freude
künden und alle Orgeln in Allelujaklängen auſchen Die chriſtliche Hoff⸗
nung  erwindet die größten Gegenſätze.

Der Menſch des Jahrhunderts iſt ein nüchterner Rechner Mit
Maß und Zahl hat ſeine ekte erfaßt Mit überlegter Beſcheidenheit
hält ETL ſich das Die Welt ſeiner Sinne ſoll ſein eigen werden
In dieſem Reiche will König ſein. Große Traditionen hat hinter

abgebrochen. Als Beobachter au das erden und Vergehen des
Geiſteslebens VN der Er Ucht die Uellen der Ströme, be⸗
chreibt ihren Lauf, mißt ihre leſe Seine Maße und eine Werte bringt
El mit; alles will Er Am! und, was nicht paßt, als rem zurück⸗
weiſen oder als Aufgabe der Zukunft überlaſſen. In ſeinem ei ſind
nur Untertanen ſeines Geiſtes beheimatet Wenn eine gewaltige Woge eine
unergründlichen eeres dieſes Zwergenrei überflutet, dann erſt kann *
rwachen und wachſen zur Lebenstiefe, m der chriſtliche Hoffnung ankert

Diesſeitsmenſchen gab es zu allen Zeiten. Einige ſagten: Es gibt
leine Auferſtehung der oten Paulus hat gehört Welch ein Wort

— d ür ihn! War denn mſonſt, was geſchaut Uund gelebt, w
ihn rie durch alle Länder, m Leid und en und Mühe und Gefahr,

ihn ſtärkte in Kerker und Banden, m Verfolgung und Folter? Dieſes
wogende Meer göttlichen Lebens in ſeiner ru dre ein Er
wäre ein alſcher euge Gottes! Sie machen Paulus zum Lügner, die
das ſagen Wenn xi nicht auferſtanden iſt, 14, dann iſt unſer
Glaube, dann ſind wir die beklagenswerteſten Menſchen Nun aber i ſt
Chriſtus auferſtanden, der Erſtling der Entiſchlafenen Und wenn Chriſtus
auferſtanden iſt, ſo werden auch wir auferſtehen Von ihm aben wir
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die Verheißung, bon ihm die Erlöſung, von ihm die Gnade Chriſti Auf
erſtehung iſt der run Unſerer Hoffnung Sie können nicht Utteln —

dieſem Fundament dieſer Tatſache die Paulus ſah Die Apoſtel ahen
ſie, inzeln und Verein. Über fünfhunder Zeugen erſchien er auf
einmal Einige bon ihnen ehben noch, da Paulus chreibt Unſere Hoff
nung ruht auf em Grunde Kor. 15)

Ewiger nie endender Zweifel indert 1  NI Aufſtieg zur wahren
Abraham hat alle Hoffnung Hoffnung geglau daß der amm⸗

großen Volkes werden ollte Es war ihm geſagt „Zum Stamm⸗
vieler Völker mache und glaubte dem orte des errn.

Er bar nicht im Glauben obſchon ah, daß ſein Leib ſchon
abgeſtorben war (er war beinahe chon hundert ahre alt) und auch der
Schoß der Sara An der Verheißung Gottes ieß ſich nicht UNre

machen 5 war eſt Überzeugt daß ott auch vollbringen kann, was
8 verheißen hat Darum U ELr gehorſam eine Heimat erlaſſen, Har
Fremdling geworden ande der Verheißung Darum war bereit

gehorchen, als Gottes Wort bon ihm verlangte, den eigenen Sohn zu
opfern, den L vielgeliebten. Darum ward es ihm auch angerechnet
zur Gerechtigkeit 4)

Abraham 0 zum Grunde ſeiner Hoffnung das Wort des errn.
CS war Großes, und das religiöſe em des iſraelitiſchen Heils⸗
erwartungen erzogenen Apoſtels mu eine Bedeutung lebhaft und tief
empfinden ber der Grund dieſer Hoffnung iſt doch noch V keiner Weiſe
zu vergleichen mit dem überſchwenglich großen Geheimni das eLr

geſehen, deſſen euge er war bor aller Welt das ms Werk geſetzt Urde,
die offnung des chriſtlichen Heils begründen: Menſchwerdung,

Erlöſungstod und Auferſtehung des Gottesſohnes.
Offenbar iſt das Geheimnis der Ehrfurcht groß

„Er iſt geoffenbart Fleiſche,
gerechtfertigt Geiſte, *0
erſchienen den Engeln,
den Heiden verkündigt,
geglau in der Welt,
erhoben in Herrlichkeit“ (1 Tim. 3, 16)

Wenn Gottes Wort die zuverläſſigſte Stimme der ahrhei iſt
iſt das Werk des Sohnes Gottes der unerſchütterlichſte run

enſchlichen Vertrauens. Wenn ott lebe zu Uuns atte,
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daß ELr ſeinen Sohn m den Tod für uns ahinga al wir noch nder
. wie viel mehr werden wir jetzt da wir durch ein lut

WennV gerechtfertigt ſind durch ihn bor dem Zorn werden
wir als Feinde mit ott er werden durch den Tod ſeines Sohnes
ſo werden wir um ſo gewiſſer werden durch ſein Leben, nachdem
er ſind“ (Röm 9f.)

Sichtbar und greifbar el uns das Werk des Heilandes den Grund
unſerer Hoffnung Er hat den Löſepreis für unſere gezahlt hat
uns Verzeihung, Heil und rwirkt Ohne Unſer Uutun hat 63
0  ra Es iſt Geſchenk mit dem ETL Uns zuvorkam Auch jetzt
noch iſt nach unfehlbarer Kirchenlehre die Zuwendung der Verdienſte Chriſti
vornehmlich ein Werk göttlicher Huld und Gnade Die zuvorkommende
Gnade hat einſt Paulus wunderbar beruſen, da er fern war vbom errn
Zuvorkommende Gnade iſt nach dem Konzil bon Trient ſtets das erſte bei
der Rechtfertigung Geſchenk der göttlichen Huld wird der wieder⸗
geborenen eele glei bon vornherein auch die 9  1  e Tugend der Hoff
nung einge  anzt Sie iſt gle  am eine Morgengabe des himmliſchen
Vaters der iege des Übernatürlichen Lebens Die abe verkündet
des Vaters Wünſche für das Schickſal ſeines Kindes
wünſche, die des himmliſchen Vaters würdig ſind und ſie werden dar⸗
ebracht emner eiſe, die ihm allein iſt In den lebendigen run
der eele chreibt er ſie hinein Aus rem elgenen iefſten eſen ſoll die
eele ſie erklingen ren, immerdar, bis zum Grabesrand, und durch die
enge Pforie des Grabes ſoll ſie mit mächtiger ehnſu hinüberſchauen
in das eite Land der ewigen Heimat

Das eſen der chriſtlichen Hoffnung ſeiner nnerſten igenar
rfaſſen, iſt einne der ierigſten ufgaben der eiligen Wiſſenſchaft Die
großen Fürſten der olad  1 Thomas vbon Aquin und St Bona⸗
ventura? en uns leſe Aufgabe Hoffnung iſt nicht unterwürfige An⸗
nahme des Evangeliums das iſt der Glaube Sie iſt nicht die Us⸗
mündung all Unſeres ollens und reben die höchſte Wer  ung

2
des ſtets gegenwärtigen öchſten Gutes das iſt die g  e iebe, die
Krone und Vollendung aller Tugend und Heiligkeit. Hoffnung iſt ein
Mittelding. Sie unterſtellt den Glauben, rreicht aber nicht die Höhe der
goͤttlichen lebe Sie iſt ein Willensakt, ein Streben nach einem geſchätzten

2 3 dist 263 dist. 26; 1, 2, q. 40; 2, 2, q. 17
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G nach dem höchſten Gut Dieſes Gut rkennt ſie als ihr Ziel Sie
will mN ih Beſitz bringen Das iſt ein Verlangen, Liebe Aber

iſt nicht die reine Liebe des Wohlwollens die dem Geliebten Ute
wünſcht ihn — ſeiner willen arin beſteht 10 die auszeich
nende Vollkommenheit der göttlichen Tugend der Liebe

Die iebe von der Hoffnung Unterſtellt ird iſt Begierdeliebe
Auch ſie das Gut rer Wahl aber ſie will ‘eS nicht dem Geliebien,
ſondern zuwenden. Das iſt direkt entgegengeſetzte Richtung.
Grund iſt Selbſtliebe. Auch ſtellt ſie keine 6 P  01 8989  9 5 4 * *  * Verbindung
mit ihrem Gegenſtande her, 40 nicht m unmittelbare Vereinigung mit
ihm Das Gut iſt noch bon ihr getrennt. 6  —. ſoll 10 erſt m ihren Beſitz
gebracht werden Sie hat Unfertiges Unvollkommenes me
Seele, die bei der Begierdeliebe ehen bleibt Übt noch nicht die 9  e
Tugend der Hoffnung Dann erſt ird eine echte Tugend W  N zum
Verlangen die Erwartung hinzutritt die Erwartung der göttlichen

nderes rechtfertigt 10 Unſer Verlangen, das Gut als Unſer
igen beſitzen nderes ermöglicht als daß ott uns
ſeine Aufforderung dazu gibt und Uuns ſeine anbiete

Die zuverſichtliche Erwartung, durch die verheißene und
uns ſtets gegenwärtige 9  1  e unſer Ziel unſer
lück erreichen, das iſt der innerſte Weſenskern der 9  1  en
Tugend der Hoffnung Sie iſt emnme gegenwärtige ktuelle Verbindung mit
ott Sie ſieht ſich ott zur eite, ſtützt auf ihn Sie ſich
getragen U ſeinem allmächtigen Arm, hrem eiligen Wunſche, ihrem
lele entgegen.

ächtig richtet ieſe Hoffnung die eele auf Denn das Ziel, nach
dem ſie auslangt, iſt der höchſten Anſpannung ert Die eele Es,
U göttlichen Geiſt berührt Sie und empfinde die Schwierigkeit
ren Lauf ollenden nach der fernen, ſteilen Hoͤhe ber ſie iſt ihre
Heiles ge Sie weiß, W  M ſie ertrau Die 9  e Verheißung
ſteht dor ihrem Auge Sie rau der Treue, die nicht trügen kann Sie

den Arm der acht der ihren uen 1 der elten Üühberwinden
kann Sie in ihrer Bruſt die wogenden ellen eine Ozeans

lebe iſt die ihr ugeſellt hat und 5 ihrem innerſten
eſen ſie bewegt Raſtlos drängt ſie . übermächtig

ufgaben dieſes Lebens aſſen den nicht unbe der ieſe Hoff
nung hegt Schickſals

äge treffen ihn Die Empfindung iſt nicht er⸗



ſtorben in ſeiner Bruſt Niemand mehr als er, daß es emn
ränental iſt, das uns gefangenhält. greifbar zeigt ihm der

Kontraſt beim lick auf ſein fernes, herrliches Ziel. ber dieſes Licht aus
der Ferne acht immer wieder eine Ugen freudenhell Der ern, der
ihm voranleuchtet kann nie untergehen. Niemals werden unausgeglichene
Diſſonanzen des Lebens eine eele gänzlich zerfetzen, in eninerbtem Daſein
ſie klagen laſſen über unerträgliche ücke des 1  0 und überwiegendes
Leid In allen ſeeliſchen Stürmen, mn allem Kämpfen und Ringen und
Streben errſcht doch m der leſe der hoffenden eele die ſtille Ruhe des
Ebenmaßes. me Feſligkeit durchdringt ſie, die unerſchütterlich iſt Die
majeſtätiſche Ruhe des nahen, unendlichen Gottes erfüllt ſie mit ſchweigender
ur Wohltuende Ime empfinde ſie bon ſeiner barmherzigen iebe,
und die Macht, die ſie hält, die unendliche Allmacht, das iſt nker,

der niemals losläßt.
Michael Gierens 8
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Beſprechungen. 2

der Philoſophie.
Clemens aeumker, Petrus de ibernia der Jugendlehrer des Thomas

von quin und eine Di  utation vor nig Manfſred (Sitzungsberichte
der Bayeriſchen ademie der Wiſſenſchaften.) 8⁰ (56 ünchen 1920
3 Roth

Von dieſer Arbeit des Altmeiſter m der Erforſchung und Darſtellung
mittelalterlicher Weltweisheit gilt Non numerandum 8ed ponderandum Ihre
fachwiſſenſchaflliche Bedeutung ieg darin daß ſie, an der Hand einer bislang
unbekannten Handſchrift auf run der vollſtändigen Beherrſchung der ein⸗
ſchlägigen Literatur und der genaueſten enntn der philoſophiſchen Strömungen
und Schulen des 13 Jahrhunderts wichtige Zwiſchenglieder n die Kenntnis der DRRRSRT
damaligen Lehrentwicklung infügt.

Zunächſt erhalten wir eiträge der prinzipiell ſo igen rage,
ob Im Mittelalter mne ſelbſtändige Philoſophie gegeben habe die unabhängig
bon der Theologie arbeitete aben nun die jüngſten Forſchungen zu denen
die vorliegende ein gut tück eiträg das überraſchende rgebnis zutage ge⸗
ördert daß die ſor

r

8 Ariſtoteliſche ewegung, die den Sieg über
den herkömmlichen Auguſtinismus davontrug, zuerſt in der artiſtiſchen atu
er der Naturphiloſophie, und in mediziniſch ntereſſierten Kreiſen durchſetzte
und bon da auf die Theologie übergr Dieſe bedeutſame Tatſache beweiſt
abgeſehen bon verſchiedenen andern Gründen die Selbſtändigkeit der Philoſophie

Weilerhin rhalten wir wichtige Auſſchlüſſe über die Entwicklung des Tho⸗ 58
mas, die Uum ſo dankenswerter ſind, le mehr der Werdegang dieſes hellſten mittel⸗
alterlichen Lichtes bislang in Dunkel oder gar in legendenhaftes Beiwerk gehüllt
Qar. Wie kann man ſich U. d. den merkwürdigen egenſa wiſchen Lehrer und
er erklären? Albert W der methodiſchen Anlage ſeiner Ariſtoteles⸗

kommentare und In der neuplatoni  en Färbung ſeines Weltbildes Avicenna,
Thomas dagegen chließt ſich nach Form und Inhalt bon vornherein, trotz aller 4* —
Belämpfung verſchiedener glaubens widriger Lehrpunkte, eng Adberroes

Hier ſetzt Baeumker Er macht uns8 genauer mit der Perſon eines Lehrers
des Aquinaten ékannt deſſen Name Uuns ſein iogra Thocco überliefert SSSSSe
hat 4  1  FS iſt der Ire Petrus de Hibernia Bei ihm wurde der lernbegierige Jüng⸗
ing in die Realien, die Naturfächer die Naturphiloſophie eingeſührt Die
Erfurter Handſchrift die Baeumker hier zum erſtenmal bdruckt und aus dem
damaligen philoſophiſchen ilieu heraus feinſinnig nach Inhalt und Uellen
analyſiert, behandelt i Form emner Disputation, die Petrus vor dem hochgebildeten

＋

— d ůeit. 100.



466 Beſprechungen2 Hohenſtaufen nig Manfred bhielt im Anſchluß an die Problemſiellung des
Ariſtoteles VS II die ewig alte und neue rage bon dem Verhältnis
von Notwendigkeit und Zwecktätigkeit in der Natur Wir ehen da den rofeſſor
vor uns mit welcher Selbſtverſtändlichkeit er in den naturwiſſen chaftlichen
nſchauungen des Stagiriten bewegt mit welch feinem Einfühlen in den

el einzuleben verſteht Achtung Averroes entgegenbringt Da
tun ſich nun dem ei dem geſchärften Auge des ergrauten neue

227222— bedeutſame Zuſammenhänge auf ſieht wie der jugendliche Thomas ieſe
Ariſtoteliſ Averroiſtiſche Neurichtung ereits vor ſeiner Schulung durch Albert
bei Petrus de Hibernia rhielt egen onnten pätere inflüſſe nicht mehr
aufkommen, denn auch beim leinen Thomas hat ſich die alte Lebenserſahrung
bewahrheitet Quo semel imbuta est servabit odorem besta diu

Prof Dr Paul mon Der Pragmatismus in der modernen franzö⸗
ſiſchen Philoſophie ge 8 Paderborn 1920, ning

16.— und 40/% Teuerungszuſchlag
Wie der erfaſſer ſagt, will das Buch Überblick über die Zuſammen⸗

änge der modernen, beſonders der franzöſiſchen, Philoſophie mit dem erkenntnis
theoretiſchen Pragmatismus geben Dem Hauptteil werden Betrachtungen über
den anglo⸗amerikaniſchen Pragmatismus (Peirce ame Schiller) vorausgeſchickt
desgleichen ird auf verwandte Gedankenmotive Iim deutſchen Geiſtesleben, ſo bei
Nietzſche und Goethe hingewieſen wie die Arbeit auch ſpäteren Verlauf
noch wiederholt auf verwandte Seiten in der eu  en Philoſ ſo außer
bei Kant, Jacobi, Schelling, der omanti beſonders auch bei Schopenhauer und
Vaihin ger, zurückgreift.

In der Durchführung des Themas geht der erfaſſer bon dem nach dem
Zuſammenbruch des Materialismus mächtig auflebenden Spiritualismus zu Be⸗
ginn des 19 Jahrhunderts Couſin, Ravaiſſon) aus Es olg die Zeit des
Poſitivismus (Comte Taine) und des biologiſch und pſychologiſch eingeſtelltenRRR Naturalismus erdur und weiterhin durch Renouviers Kritizismu ſowie
durch die neuzeitliche ni

euklidiſche Geometrie deren Hauptvertreter Frankreich
Poincaré iſt und durch die obengenannten anglo⸗amerikaniſchen in ſind N
den philoſoph

en Fachkreiſen die geſchichtlichen Bedingungen für das Erſtarken und
beſonders für die ma abgerundete Du der ehre egeben

Daß aber eſe philoſoph

en ebrien, die hauptſächli erkenntnistheore⸗
tiſcher und metaphyſiſcher atur ſind auch ſo ette 0

u

＋ Kreiſe ergreifen
lonnten, daß der Pragmatismus mag nun Unter dieſem Namen gehen oder
Unter der Benennung „Intuitionismus, Lebensphiloſophie, Bergſonianismus,
franzöſiſcher Kantianismus, Modernismus, religiöſes rlebnis“ auftreten, Mode⸗

Mit ſeiner Be⸗philoſophie werden konnte, das ieg ſeiner Zeitgemäßheit.
tonung des Lebens, des Geiſtigen, der keiheit, des Religiöſen brachte die In

den beiden letzten Ja des Jahrhunderts mächlig einſetzende eaktion
die Vergewaltigung des Materialismus, die Übergriffe der xein natur⸗

wiſſenſchaͤſtlichen Denkweiſe, Arbeitsmethode und Ergebniſſe zum vollendeten Aus⸗
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467druck. Nulehr den Geiſteswiſſenſchaften war die Loſung. Die höchſten Werte
laſſen ſich nicht mit Retorte und Experiment feſiſtellen, das Weſen des frei ſich
betätigenden Geiſtes äßt ſich nicht in mathematiſ ſtrenge Formeln preſſen.

Alle dieſe Momente aber erſchließen uns, ganz abgeſehen von der mächtigen
Werbekraft der glänzenden chriſtſtelleriſchen Art eines Bergſon U. A., noch nichtdas innerſte Geheimnis des geradezu ſenſationellen Erfolges der Pragmatiſten.Sie en 14 nicht bloß die proteſtantiſche Theologie befruchtet man denke

an den influßre  len franzöſiſchen Vertreter Paul abatiter ondern
haben auch traurige Verheerungen m der katholiſchen Apologetik angerichtet (u
bei oiſy und yrrel); wie anderſeits mannigfache Anregungen bei dem in
dogmatiſcher Beziehung merkwürdig verſchwommenen Kardinal Newman gefunden
haben Das innerſte Geheimnis des Einfluſſes der pragmatiſtiſchen Theorien iſt ihre
Brauchbarkeit für die Religion und Theologie: man V  e, ähnlich wie zur Zeit
des erwachenden proteſtantiſchen Pietismus zur Zeit der Aufklärung, wieder relig
und werden, man wollte ſich ott und x  u wieder nähern aber
nur nicht in do gmatiſch⸗intellektualiſtiſcher Gebundenheit, nuUur nicht in Unterwerfung
nier die Lehrbeſtimmungen eines katholiſchen Lehramtes, in Anerkennung der
Grundſätze der mittelalterlichen Scholaſtik. Der Kantiſche Subjektivismus war
die innerſte immung der religi geſtimmien eele. So iſt denn auch die
eligion des Pragmatismu gänzlich dogmenfreies, durch objektibe Wahrheiten
nicht normiertes nneres rlebnis, das erſt nachträglich vbom reflektierendenDenken begrifflich geſaßt wird. ami omm 5  er der neuzeitlichen Betrachtungs⸗weiſe, der geſchichtlichen Einſtellung, dem Entwicklungsgedanken und auf theo⸗
logiſchem Gebiet der Vorliebe ſür Dogmengeſchichte

ES iſt Iur  N eine Freude, dem Verfaſſer folgen, wie er mit Herbeiziehungeiner reichen Literatur, auf Grund einer en Kenninis des philoſophiſchenMilieus, mit kräftiger Herausarbeitung der geſchichtlichen Zuſammenhänge, un
ſorgfältiger Umgrenzung der in rage kommenden Begriffe, wie Wahrheit,
metaphyſiſche Wirklichkeit, Intuition, religiöſes ogma, Irrationalismus, Natur⸗
eſe (in ebenſo klares wie reiches Geſamtbild des franzöſiſchen Pragmatismu
entrollt. Von der „Kontingenzphiloſophie outrous“ rt uns über „die
Aklionsphiloſophie Blondels als metaphyſiſch⸗pſychologiſcher Vorſtufe“ durch „den
teilweiſen Pragmatismus Poincarés“, der ihn auf die xakten Wiſſenſchaften
anwandte, und die re Bergſons, der „der eigentliche Begründer des Prag⸗matismus als Metaphyſik etztlich zu Le Roy Dieſer baut auf den Grund⸗
agen der Mathematik Poincarés und auf der Methode und Metaphyſik ergſon
das Vorgefundene ſyſtematiſcher aus. So wird in fünf Kapiteln „Wiſſenſchaft,
Mathematik, Wirklichkeit und Wirklichkeitserkenntnis, Wahrheitsbegriff. Pragmatis⸗
mus in der Theologie“, die abſchließende Form dieſer franzöſiſchen philoſophiſchen
Bewegung bei Le Roy vorgeführt die jetzt reilich nur mehr enig lebendigeGegenwartsgeltung beſitzt abſchließenden Rückblick ird mit kräſtigen Strichen
eine zutreffende, leider allzu Urze Kritik gegeben. Weniger angebracht cheint
Uns das Vorwort. ernhar Janſen

30*
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468 Beſprechungen.

Staalswiſſenſchaft.Der reine a Skizze zum Problem einer N Staatsepoche. Von
urt D  0 „  I N 2 (Separatabdruck aus „Zeitſchriſt für die eſamte

Staatswiſſenſchaſt“. 75 ahrgang, IL Heft, gr. 8⁰ (33
. I 3.60 mit Zuſchlägen.

Man braucht nicht jedem Satze, eder Aufſtellung dieſer ro  re zuzuſtimmen.
Aber Wolzendorff hat auf ein beraus 9e Problem nachdrücklich hingewieſen
und eine Löſung dieſes roblem vorgeſchlagen, die aller eachtung ert iſt.

iſt die rage ſlellen, ob nicht das Problem 5  rethei und Staallich⸗
eu en und aa in einen Abſchnitt ſeiner getreten
iſt Die einzelnen Staatsepochen edeuten Neueinſtellungen jene roblem auf
die beränderte Tatſächlichkeit des ſozialen Lebens.“ Die traditionelle Staats⸗
idee paßt nicht mehr zur ealitd des Soziallebens unſerer Tage bedarf der
Abkehr 8 der bisherigen „Vergötterung des Staates“ um wieder einer
gen „Vermenſchlichung“ zu gelangen. .  eute ird wohl kaum mehr rn  U
bezweifelt, daß wir V der letzten Staatsepoche einen Staatskultus getrieben aben,
der, enn auch mit anderer Phraſeologie arbeitend, nicht viel weniger myſtiſch
gehalien war und jedenfalls eimne ebenſolche Verſchleierung der ſlaatlichen Lebens⸗
fragen bewirkte“ wie „der Nymbus der Myſtitẽ, mit dem die o luti⸗
ſtiſche Theorie die Vorſtellung des Staates umga und dadurch alle Fragen
des Staatslebens kün verſchleierte.“ wir mun den a rhoben zur
1  ei der ſittlichen Idees oder zur „Kulturgemeinſchaft oder auch zur „Ver⸗
körperung des Volksgeiſtes“ oder aber zum „Machtſtaat' nicht weniger jedoch,
enn wir neuerdings bom „ſozialen Staat' reden iſt alles als Erklärung
des Staates dieſelbe Ideologie. Sittlichkeit, Kultur, Machtidealismus, Volksgeiſt,
ſoziale Gerechtigkeit, das alles kann mit dem Staate verbunden ſein, iſt nicht
der a Wenn wir die Idee und das eſen des Staates darin ſuchen,
en wir ſie In Dingen, die wir rſt ideologiſch m ihn hineingelegt aben,
ehen wir ihn m ſubjektiviſtiſcher Empfindungsübung, als „Erlebnis“, wie eimn
üble odewor dieſer fin-de-siècle-Mentalität elbſt e8 nicht unrichtig nannte.“ 8

ndem nun Wolzendorff zum Begriff des „reinen Staates“ gelangen
ſucht, eLr unächſt auf die ſog „klaſſiſche Staatstheorie zur „Die
Staatslehre des eu  en Klaſſizismus e das Problem des reinen Staates
theoretiſch en wollen durch eine Begriffsbeſtimmung de igenen eſens des
Staates, durch ſeine Beſchränkung auf die we bon „Recht und Sicher⸗
heit'“ Allerdings ſei die ſtrenge Rechtsſtaatslehre nicht ſo gedacht 7 daß
auf all den ebieten, bon denen der rer ſich ur Selbſtbeſchränkung auf
den „Rechts⸗ und Sicherheitszweck' zurückzieht, nun ein ſoziale Vakuum, eine

irrnis anarchiſcher, indioidualiſtiſcher Ellenbogenregung entſtehen ſollte.“ 7  7

Dennoch bezeichnet Wolzendorff den Verſuch, durch ſo „vieldeutige Begriffe
und Sicherheit) das Weſen des Staates beſtimmen, als „verfehlt“ Er be⸗

3 f. 27 4 14 5  * S. 11
14
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469Beſprechungen.
ſtreitet nicht, daß „die alte Theorie des ſtrengen Rechtsſtaates ihre ängel
hatte“ .7  8 er an der klaſſiſchen Theorie anerkennt, das iſt eben die Be⸗
ſchränkung, die Begrenzung des Staatsweſens, nichi die beſondere

rt
und e jener Beſchränkung.

So agt er denn weiter: 7 In der Tat iſt das Problem, das in unſern
agen vom Sozialleben unmittelbar hervorgetrieben worden iſt, für en  QH
ſelbſt kein nderes als das der Beſchränkung ſeiner Tätigkeit, ſeiner ufgaben,
ſeiner Zwecke.“ Dieſe Be  ränkung erfolgt aber dadurch daß „die Menſchen

unmiltelbar aus ihrer ſozialen, wir  Aftlichen und geiſtigen Poſition und
unklion heraus das Recht der von dieſer ton geforderten
Ordnung chaffen ſollen, der I nur die Unverbrüchlichkeit dieſes
Rechtes durch den Apparat ſeiner Herrſchergewalt ſichern ſoll““. „Dus Problem
iſt dasſelbe, wie vor hundert Jahren das Staatsdenken der beſten eu  en
bewegte. Denn was edeutet, vom Standpunkte des Staates, die egelung
der eigenen Ordnung einzelner Lebenskreiſe durch den in ihnen
gebildeten en als echtlich maßgebende und vom Staat aher ſanktionierte
rdnung Doch nUur das, was die Rechts⸗ und Soziallehre des Staates elbſt⸗
berw altung nennt. gemein ſozialwiſſenſchaftlich mag das bleibe dahin⸗
geſtellt iger als „Gliederung“ gleich wichtiger, eigenberechtigter Funktionen
des ſozialen Organismu bezeichnen ſein Staatswiſſenſchaftlich iſt eS die vom
Staate gewährte Möglichkeit, Unter der Garantie ſeiner Macht eine bon ihm Aun⸗
erkannte und er ge re Ordnung des eigenen Lebenskreiſes
vorzunehmen und zu handhaben Selbſtverwaltung. Selbſtverwaltung, das iſt aber
die Grundidee, die das Denken jener Männer beherrſchte die bor undert
Jahren aus der germaniſchen Idee der Genoſſenſchaftli

—— im
echt einen Verfaſſungsſtaat aus deutſchem ti und aus den realen Kräſten
des eu  en Gemeinlebens errichten wollten: der praktiſchen Staatsmänner wie
der 6heoretiſchen Sjaatsdenker.“ 1*  1* rinner ſei ein, Hardenberg, Görres uſw.,
ganz beſonders an Konſtantin Es handelt ſich alſo emnen „Prozeß
der Dezentraliſation die Zentraliſation, einen Prozeß nicht aus dem
Grunde der Verneinung, ondern der Beri  igung, mit dem Ziele nicht der Ver⸗
nichtung, ondern des Ausgleichs““.

Die geiſtige Ablehnung der bisherigen Mechanil des Staates, die Forderung
einer Lebensordnung nach dem Prinzip der Trennung des Wirt⸗
ſchaftlichen und Geiſtigen vom Staatlich⸗Rechtlichen, zugleich aber
den Pul

ſchlag lebendiger, til geläuterter Staatsgeſinnung, ndel Wolzendorff
ſchon „in jener allgemeinen Stimmung, die V dem „Ruf nach den Räten in
die Erſcheinung rat“s. Auch In der bon Rudolf Steiner geforderten „Drei⸗
gliederung des ſozialen Organismus“ mag ein Ausdruck jener allgemeinen Stim⸗
mung xrblickt werden lönnen Doch verzichtet Wolzendorff auf die rüfung der

zage⸗ „wie eit dies Gepräge im S  inne jenes rinzi als richlig angeleg

— 15 10 25 6 S. 7 f
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und durchgeführt anzuſehen iſt Für Uns omm es“, ſagt „nur auf die
Tatſache Und da erhellt ohne weiteres daß das was zur Verwirk⸗
lichung des Rätegedankens unſerer Staats⸗ und Rechtsordnung neuerdings
für das Wirtſchafts⸗, insbeſondere das Arbeitsleben eſchahſen worden
iſt ni nderes bedeutet als enne Abtretung der Ordnungskompetenz
von der Mechanik des Staates die Kräfte des Wirtſchafts⸗
lebens Der Gedanke eine aus dem Wiriſcha gleben elbſt wachſenden
Arbeitsrechte war chon längſt m verſchiedenen Formen (demokratiſches
Arbeitsrecht“, ſoziale Selbſtbeſtimmungsrecht') aufgetreten klaͤrſten ausgeprägt
vielleicht durch Sinsheimer (Ein Arbeitstarifgeſetz die Idee der ſozialen Selbſt⸗
beſtimmung im Recht und ganz unabhängig von ihm durch den eizer
Roman 008 (Der Geſamtarbeitsvertrag nach Schweizeriſchem Recht 916) 84  84

ehen wir bon ewiſſen rganiſationen der liberalen Berufe ab ſo iſt man für
eine „eigene Organiſation des Geiſteslebens“ über den „Zielwillen“ noch nicht
hinausgekommen Die Räte geiſtiger rbeiter“ eine Tolgeburt Und
was ird aus den von eL ausgearbeiteten „Plänen des preußiſchen
Kultusminiſteriums für ernne „Renaiſſance der Gelehrtenrepublik“ 23

Das Unbeſtreitbare Verdienſt Wolzendorffs eſteht darin daß er vom ſtaats⸗
rechtlichen Standpunkte aus dem eutigen Ruf nach freierer und ami auch
ſtärkerer Entfaltung der Kräſte in dezentraliſiertem Aufbau Verſtändnis
entgegenbringt. Unſere Zeit und unſere Lage ordern Beſchränkung der Tätigkeit
des Staates, ſeiner ufgaben, ſeiner Zwecke, eine dem eu  en Weſen an⸗

gemeſſene Gliederung und Verteilung der und flichten zwi  en dem
Ganzen und ſeinen ledern Wir gehen nicht darauf ern, politiſche Be⸗
deutung dieſe Forderung hat Hinblick auf regionale Autonomie in
verwaltungstechniſcher Uund geſetzgeberiſcher Hinſicht uſer beſonderes Intereſſe
nimmt hier Anſpruch das Bekenntnis der Staatsrechtslehre zur Ver⸗
ſelbſtändigung des Wirtſchaftslebens gegenüber der politiſchen
Ordnung, nicht reiwirtſchaftlichem Sinne, nter Ablehnung er egelung,
ſondern durch Rückkehr zu der germaniſchen Idee der Genoſſenſchaftlichkeit. Wird
ieſe Auffaſſung Gemeingut der Staatsrechtslehre, dann iſt ein großes Hindernis
geſunden Ufbaue beſeiligt. Für berufsgenoſſenſchafiliche Selbſtbeſtimmung ſehlte
eben der bisherigen Staatstheorie ausreichende Verſtändnis Ein anderes Hin⸗
dernis bildet reilich noch die Hoffnung auf den zentraliſtiſchen Zukunftsſtaat M
Sinne des marxiſtiſchen Sozialismus der noch nicht von der breiten
Maff der Arbeiterſchaft als Traumgebilde rkannt iſt Und ein noch ſtärkeres
Hindernis möchten jene großfapiſaliſtiſchen Kreiſe bilden die jegliche egelung,
ſei * durch den a oder die Berufsgenoſſenſcha ablehnen, Iu letzterer nur

geſchäftlichen Zweckverban für Intereſſenvertretung erblicken
Auch wir aben eit bielen Jahren dieſer Zeitſchrift grundſätzlich, alſo

nicht rein ·theoretiſch die Eigenorganiſation der einzelnen Funktionsgebiete des
Soziallebens Selbſtbeſtimmung, Selbſtverwaltung der berufsgenoſſenſchaftlichen

3 S. 8f
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Organiſationen, unter Hinweis auf den deutſchrechtlichen Genoſſenſchaftsgedanken
gefordert. Wir aAben leſe Forderung ſodann von unſerem Standpunkte aus
begründen erſucht, ſtaatsrechtlich aus dem Begriff und eſen ſowie
dem Zweck des Staates

Der U iſt für uns Organismus, aber moraliſcher Organismus,
en e emente freie Perſönlichkeiten ſind, ſelbſtzweckliche und ſelbſtverant⸗
ortliche Perſönlichkeiten Als Organismus bedarf der NI der Gliederung
Die berufliche Gliederung aber ird nicht bon der Staatsgewalt ollzogen, wie
die Organe Iim tieriſchen Organismus durch das Lebensprinzip gebilde werden
In der ſtaatlichen Geſellſchaft bilden die Organe ſich elbſt und geiſtig⸗ſittliche
ande verknüpfen ſie mit dem Ganzen Sie dienen einander dienen Ganzen,
aher das anze ten auch ihnen Sie aben ihr igenes eben, Selbſtbeſtim⸗
mung Rahmen ihrer wiriſchaftlichen un lion Die politiſche Macht ſoll ſich
nicht in die Wirtſchaftsordnung eindrängen ſagt Wolzendorff Aber die
niſierte wirtſchaftlichea darf auch nicht darauf ausgehen die politiſche Macht ſich
3 erobern On iſt wie die Geſchichte ehr (Zunft Hanſa) Entartung ie  olge

Das Staatsproblem iſt nach allem, wie Wolzendorff agt 2, „nicht mehr m

erſter Linie das der Grenzen zwiſchen der Staatsmacht und der individuellen
Freiheitsſphäre ſeiner Bürger ondern das der Grenzen wiſchen den ſozialen
Funktionsgebieten des Staates und ni  aatlicher Organiſationen Das Staats⸗
roblem iſt alſo das der Beſtimmung des weſenseigenen Funktionsgebietes des
Staates des reinen Staates 70 d Umſchrieben aber wird dieſes Gebiet durch den
Zweck des Staates „Der Zweck des Staates aber“ ſo agte chon Cicero
in De republica muß ſich nach der ſache richten, aus der EL hervor⸗
geng Der taa ſaß nicht fertig da die Einzelmenſchen und deren Ver⸗
ande 0  ine rme aufzunehmen Er ging den Individuen und deren Ges
meinſchaften nicht voraus ondern wurde bon dieſen erſt gebildet Und zwar
wurde er für Zweck für Aufgaben gebildet, deren Erreichung den einzelnen
und ihren engeren Verhbänden ohne den Heret nicht möglich war.

Dieſer Zweck des Staates mu  2 ferner innerhalb der Sphäre menſchlicher
und geſellſchaftlicher Wohlfahrt liegen; Er mu Umi ein Gut ſein, weil nur
dieſes Gegenſtand men chlichen Strebens iſt ſodann ein Idi Gut da die
Mach des Staates nicht über ieſe Erde hinausrei und ebenſo ein äußeres
Gut eil der -eR nur über äußere Machtmittel verſügt das geſellſchaftliche
Zuſammenwirken als olches der Außenwelt ſich vollzieht und darum auch zu⸗

und Unmittelbar ein äußeres Gut als Zweck erfolgt was nicht aus⸗
chließt daß dieſes Gut mittelbar auch dem Geiſte des Menſchen Vorteil bringt.

Es mu ferner wie geſagt ein Gut ſein das von dem Individuum,
der Familie und ſonſtigen erbänden überhaupt nicht oder nicht
vollkommen rreicht werden kann Urde Gut ohne elet leichem
Umfange und Grade mit gleicher Vollkommenheit rlangt werden können, dann
dre der U² änzlich überflüſſig, und * ſehlte jeder innere Grund

1 S. 19 2 S. 13
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ſein niſtehen und eine ortdauer. Der Geſellſchaftszweck des Staates kann
alſo nur in einer Ergänzung der Individuen und deren engeren Berbänden,

in einem Ute oder in einem nbegri von Gütern, beſtehen, welcher nicht
in einem für die Wohlfahrt ausreichenden Maße mit den Kräften iſolierter Fa⸗
milien Geſchlechtsverbände ſonſtiger Verbände, wohl aber durch die Staate
vereinigie Geſamtkraft rreicht werden kann

Wir brauchen hier nicht näher auf die Entwicklung des Staalszweckes ein
ugehen Das worauf an dieſer Stelle nkommt iſt genügen ausgeſprochen
die 2. ů d RN kun 9. des Funktionsgebietes des Staates

Wir möchten aber zum lu noch kurz auf drei Punkte hinweiſen, die
erkennen 0  en gerade die chriſtliche Soziallehre vor einer Über⸗
ſpannung des Staatsgedankens ewahrt le Das iſt

die ehre vom jenſeitigen nodziele des Menſchen, das über die
Staatsſphäre hinausragt, und dem etztlich auch der IIl nur ittel iſt Klarer
kann die Idee und das Recht der Perſönlichkeit, der Selbſtändigkeit, Selbſt⸗
beſtimmung und Selbſtverantwortung des Menſchen nicht begründet werden. Da⸗
durch wird aber auch die Axt an jede abſolutiſtiſche Staatstheorie bis in die
urzel hinein gelegt. me Vergötterung des Staates mit allen ren Kon⸗
quenzen iſt abei ausgeſchloſſen.

2 die Anerkennung eme natürlichen Rechtes nicht des Naturzuſtands⸗
rechtes im Sinne Rouſſeaus oder des rationaliſtiſchen Naturrechts der Aufklärung,
ondern eines aus der lex aeterna des weltordnenden Willens Gottes hervor⸗
gegangenen Naturre Der laa iſt nicht die Ue. alles Rechtes
gibt een objektives Recht und ſubjektive Rechte die der chützen muß die
aber nicht er zuer verliehen hat Das iſt er große Freibrief an die Menſch⸗
heit, an den einzelnen, aber ebenſa an die ſittlich einwandfreien menſchlichen
Verbände überhaupt

der Beſtand einer freien, vo  — Staate als societas perfecta
unabhängigen ＋ Der aa abſorbiert alſo nicht das Geſell⸗
ſcha der Menſchen Wo ieſe Wahrheit anerkannt iſt, erleichtert ſich
offenbar auch das Verſtändnis für ein in den rechten Grenzen reies, innerſtaat⸗
liches Geſellſchaftsleben.

Die Staatsentwicklung iſt eute 0  I  m einem kritiſchen Punkte angelangt: Die
Kritik an der konkret⸗traditionellen Erſcheinung des Staates wird aber ＋ agt
Wolzendorff“, 77 els zurückgreifen nach allgemeinen Maßſtab des Staates

Einrichtung, des Staates H  NI ſich des reinen Staates Das iſt die ge
Bedeutung des reinen Staates iſt eine Bedeutung gleichermaßen für die
Wiſſenſchaft wie für das Leben des Staates Denn ſie ird ihrer atur nach
für das Staatsleben gerade dann auſtauchen, enn dies in ſeiner bisherigen Er⸗
ſcheinungsſorm .  — Ende ſeiner el  ei iſt Dann muß der Rat der Wiſſenſchaft
zur Tat werden. Wenn auch ſi verſagt, wird keine Rettung geben bor dem
‚Wehe dem taatsmann, der den E der eit nicht erkennt.““

1 S. 32 Heinrich Peſch
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Relativitätstheorie.
Einſtein, Relativitätstheorie, gemeinverſländlich dargeſtellt bon

Th Wulf 8 (VI U.86) nnsbruck, Wien, München, Bozen
1921 erlagsanſtalt Tirolia 8.50

Von verſchiedenen Seiten aufgefordert den in den Stimmen der Zeit No⸗
vember 1920 erſchienenen Arlikel Der heutige an der Relativitätstheotie“

Darſtellung des geſamten roblem erweitern, behandelt der Ver⸗
aſſer V dem vorliegenden Büchlein den ganzen Komplex bon Theorien, Hypo⸗
theſen und Problemen, bis 1zt den immer weiter ſich ausbreitenden 1*
Strudel der Relativitätstheorie hineingezogen ſind Wie zahlreiche Zuſchriften
aus dem Leſerkreiſe zeigen, wurde bisher eine Darſtellung, in ruhiger,

rwägung den einzelnen Fragen nachging, el die Verdienſte Ein⸗
ein ebenſo rei anerkannte, wie ſie die Übertreibungen ſeiner nhänger ent⸗
ſchieden ablehnte, ſchon ielfach vermißt abe war ein Beſtreben, auch
dem Nichtfachmann einige Einſicht in die Gründe, dieſes gebilligt, jene
abgelehnt würde, ermöglichen. Die Art der Darſtellung, die Anforderungen

die Vorbildung des Leſers, die kritiſche Stellungnahme zu der Ein⸗
ein Ule ſind dieſelben geblieben wie in dem erwähnten Artikel, ſo daß

darf, das Büchlein werde ſeinen Zweck, den Leſer in möglichſt ein⸗
ſacher E in die Einſteinſche Gedankenwelt einzuführen, erreichen.

Theo Wulf
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Umſchau
Katholiſche Fürſorgeverein für Mädchen, Frauen und Kinder.

In Zeit wie eute da die Grenzen öffentlicher Wohlfahrtspflege und
rſorge uimmer  3 ſchärfer hervortreten, da die Verwaltungskoſten beſonders bei

öffentlichen Amtern immer ſtärkeren Bruchteil der ittel zu ordern drohen,
da auch der weiteren Offentlichkeit aumahli lar werden beginnt, daß
nicht die Geſetze und Verordnungen in erſter Reihe die Menſchheit und ebenſo⸗
wenig die einzelnen enſchen etten, ondern daß auch hier der el iſt der
lebendig macht olcher Zeit iſt 8 wohl angemeſſen, auf ein Unternehmen hin⸗

* zuweiſen, das mitten der jetzt bon ſo vielen von re und QWil ge⸗* en und ein ſo gefeierten Zeit des eu  en Wirtſchaftsaufſtiegs die
Jahrhundertwende eboren wurde und eitdem alle Geſchicke des eu  en Volkes
ſeinen Wegſpuren im Dienſte der pfer des Aufſtiegs wie des Niedergangs

jpolgend, eteilt hat iſt dies der „Katholiſche Fürſorgeverein für ädchen,
Frauen und Kinder“ mit der entrale Vi ortmund, Roſental 32

Der Fürſorgeverein iſt Ein Muſterbeiſpiel für den Gedanken und en
Durchſetzung mit mögli wenig Mitteln und mögli äußeren
Apparat ein mögli großes Maß bon wirklicher Arbeit leiſten.

Eine gewiſſe heu und Unluſt, mit ſeiner Organiſalion und den Zahlen an die
Offentlichkeit 3 treten, ldete ange beinahe eine Eigentümlichkeit des Vereins

und ließ ihn mancherorts weniger ekannt werden. Doch äng dieſer Zug eng
zuſammen gerade mit dem en Fürſorgecharakter der Arbeit Verein, und
eshalb ſei beſonders betont Denn dort man re iſt mögli bielen
Menſchenkindern zu elfen, bleibt elbſtverſtändlich nuUur wenig Zeit arüber
3 reden und wO man ce iſt mit mitfühlendem Vertrauen forderndem
und ndendem Herzen die lefe zu arbeiten, ird ſich ſtets eine gewiſſe
Scheu zeigen, bon der Arbeit Unler brechenden und gebrochenen Menſchen
reden ene Scheu die erſt durch höhere Geſichtspunkte beſonders das Wohl ehen
dieſer Menſchen ſelbſt überwunden werden muß

iſt ſelbſtoerſtändlich und braucht nicht verſchwiegen werden daß bei
dieſer Art 3 arbeiten namentlich in den großen Städten und Induſtriebezirken
die ilfe oſt kaum ⸗den Andrang der Not meiſtern kann daß manch eiln Einzel⸗
fall nicht die orge findet und nden ird die beanſprucht Aber elbſt dies
iſt ſo ſeltſam ＋2 klingen mag, emn Zeichen daß mit hingebender ſelbſtloſer tebe
gearbeitet ird Ihr müſſen ſich 10 neuzeitlichen Verhältniſſen bei edem Schriit
ins Menſchenelend hinein neue gründe nen noch ungekannte ilfe und
Verzweiflungsrufe entgegenhallen Darin ugleich der aus der eigenen Arbeit
erwachſende der ahrha chriſtlichen ürſorge vor dem Geiſte der Selbſtüber⸗
ung, daß ſie gegenüber dem Meer bon Menſchenelend die eigene Unzulänglich⸗

0
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keit el aufs neue rkennt und um ſo inniger Mut und Kraft zur Arbeit 8
dem Quell der göttlichen iebe, dem Erlöſerherzen, erhofft In dieſem Geiſt war
auch ganz ungeſu der Fürſorgeverein oder „Verein vom 9  en Hirten wie
zuerſt hieß entſtanden Das war als erſten Adventſonntag 1899 einige Frauen

Dortmund gemeinſam zur eiligen Kommunion ſchritten ſich ohne jede
weitere äußere Förmli zur ilfe N den gefährdeten und gefallenen ädchen
zuſammenzuſchließen und als ſie dann der ta des Herz Jeſu⸗Feſtes 1900
im Chor der Propſteikirche zu ortmun erneut zuſammentraten, im Anſchluß

den Gründungsvortrag! von Julius Seiler den Verein auch nach
außen m Formen faſſen

Das Beſtreben, mögli alle Kräfte ungehemmt ſich auswirken aſſen, Um

weniger der Organiſation als der Arbeit elbſt dienen, zeigt ſich auch in
einer augenſcheinlich recht glücklichen Verbindung bon Selbſtbetätigung der
einzelnen Ortsgruppen und einheitlicher Arbeit durch die Anregungen der Zen⸗ —. 0
trale und die Verbindung mit ihr Urſprüngli arbeiteten die einzelnen Vereine
10 ſelbſtändig und nur äußerer Verbindung ald aber erga ſich aus
der igenar der Arbeit den vielfachen Wechſelbeziehungen der einzelnen Orts⸗

dievbereine nfolge des Hinundherſtrömens gerade der Bevölkerungskreiſe
meiſten Hilfsbedürſtige zu ſtellen pflegen, die Notwendigkeit die einzelnen Vereine
feſter aneinanderzuſchließen Aus den einzelnen ſelbſtändigen Vereinen wurde
erſt ezember 1903 Enn Verhband ſchließlich wurde auch dieſer Ver⸗
band am 18 Oktober 1907 zu einem Geſamtverein für Deutſchland umgeſtaltet
der den einzelnen Orten nicht Vereine ſondern nur Ortsgru  en beſitzt Die
Leitung, ſeit der erſten Stunde ununterbrochen der Hand bon Frau Amts⸗
gerichtsrat Neuhaus hat eS rreicht Verſtändnis 14 Verlangen nach dieſer 2
traffen Zuſammenfaſſung aus den Einzelvereinen ſelbſt hervorwachſen zu laſſen,
gleichſam eiln Ausdruck des einheitlichen illens der alle Mitarbeiterinnen be⸗
et Wie lerdur die Schaffenskraft der einzelnen Ortsgruppen ge⸗
brochen ondern Im Gegenteil wie ſehr ſie geſtär wurde zeigen am beſten die
Zahlen aus der Tätigkeit der einzelnen Gruppen der reiche ranz von carita⸗
wen erken, Heimen jeder Art die urchweg bon den Ortsgruppen, e von

der entrale werden
Der ſtarke Zug zur Arbeit den Menſchen um jeden ret ſich auch

in dem auffallenden Zurücktreten bürokratiſcher Züge Schon rein
äußerlich muß man ſtaunen über das eringe erſona der entrale des ge⸗
waltigen Vereins Erſt im Herbſt 1916 wurde eine Generalſekretärin Frl Zillken
angeſtellt Bis ahin ru die leitende Arbeit aſt allein auf den Schu  tern
von Frau Neuhaus Auch die äußerli ſo einfache Aufmachung der ürſorge⸗
rinnenſchule der entrale muß hier enannt werden Die Schule el
iſt wohl die einzige Deutſchlands in ihrer Art Sie will theoretiſch⸗
praktiſchen Jahres kurs Uund anſchließendem praktiſchen Semeſter Facharbeiterinnen
auf dem Gebiet der Fürſorge heranbilden Sie en unächſt natürli den

1 Abgedruckt der artta (Freiburg Br ), VI 18 1901 130—136
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Zwecken des igenen Vereins. Aber ele der Wereinsbéamtiunen wurden ſpäter in
den öffentlichen Dienſt übernommen. Die Ergebniſſe der Ausbildung n  en reiche
Anerkennung Und doch de dieſe 1917 auf run früherer Einzelkurſe ausgebaute
Ule weiteren Kreiſen aſt Uunbekannt Man egte eben den Wert nicht ſo ſehr
auf ſtaatliche Diplome und Urkunden wie auf Erlernung des Uunmitielbar ã Linderung
der Not Erforderlichen Die ründung ſelbſt geſchah nicht ſo ſehr, — Mädchen
Gelegenheit einer Ausbildung geben, wie Uum der Not Helferinnen ſchaffen

Ebenſo zeug die weitherzige Auffaſſung des Arbeitsplanes für die Orts⸗
gruppen vom weiten Geiſt, der vor allem helfen will Keine enge Altersgrenze,
eine rengen Scheidungen für beſtimmte Arbeitsgebiete innerhalb des faſt un⸗
ermeßlichen Feldes der Fürſorge für die gefährdeten Frauen und ädchen Die—  * Krankenſtationen der er der Aunde bilden den Ausgang der Arbeit In Dort⸗
mund, während bon Köln aus durch Frau Le Hanne geb Reichensperger die
Arbeit in den Gefängniſſen epflegt wurde. de orge für die Kinder der betreuten
ütter glieder ſich an. Die Ausführung des eben geſchaffenen Fürſorgeerziehungs⸗
geſetzes, einige darauf die Jugendgerichtshilfe ſtellen ne ufgaben. Ein
beſonderes Verdienſt hat ſich der Verein Uum die Ausbildung, Verbreitung und
am auch die öffentliche Anerkennung der organiſierten Einzelvormundſchaft erworben.
Erſt ur die ründung der Fürſorgegruppen iſt ielfach möglich geworden, er⸗
fahrene oder doch ſachkundig beratene, bor allem aber auch arbeitsfreudige Vormünder
in W  ag bringen können Nur dadurch wiederum iſt möglich geweſen,
eine völlige Verbeamtung des Vormundſchaftsweſens bislang hintanzuhalten.

Mit der Ausdehnung des Arbeitsgebiete und bor allem der Ausbreitung
auch über den Rahmen eigentlich großſtädtiſcher Verhältniſſe hinaus mußte die
rage an den Verein herantreten, wie ſich m ein engeres Verhältnis zu
den übrigen ka  en Caritaswerken, insbeſondere auch 3 dem
Caritasverband ſelbſt bringen nune. Zwar ＋ ereits Seiler in ſeinem
Gründungsvortrag auch dieſes Verhältnis kurz und treffend aAhin gezeichnet, daß
der neuẽ Verein der pätere Fürſorgeverein Iim Anſchluß an den 1897 ge⸗
gründeten Caritasverband und Hand in Hand mit deſſen Beſtrebungen ſeinen
beſondern Zweck zumu der Sittlichkeit ördern möchte Die rage dieſer
Zuſammenarbeit wurde aber elbſtverſtändlich erſt recht brennend, als elde Ver⸗
nde, der zentrale Organiſationsverband der geſamten eu  en Caritas wie der
Fürſorgeverein, ar und ihren Ausbau 3 einem gewiſſen Abſchluß ge⸗
ra hatten. Auch hier hat gerade die üngſte Zeit eine erfreuliche Klärung
und Einigung ebracht Auf der Caritastagung zu Paderborn Im November 1920
wurde durch die Bildung der Fachausſchüſſ des eu  en Caritasverbandes
(ogl. dieſen Band 317) eine Vereinbarung wiſchen den Geſamtverbänden getroffen
Das Wichligſte iſt reilich ein e Zuſammenarbeiten — den einzelnen Otten
Hier lam vor allem auf eine nigung im Vormundſchaftsweſen an, die eben⸗
ſalls in Paderborn gefunden wurde. Um möglichſt ele Vormünder ge⸗
winnen, ſoll die Übernahme einer Vormundſchaft wie auch die Teilnahme
einer vormundſchaftlichen Vereinigung, oder wie man die Gruppe der organiſierten
Einzelvormünder immer nennen mag, nicht 1 der Zugehörigkeit zum katholiſchen
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Fürſorgeverein ſür Mädchen, rauen und Kinder bzw. dem Männerfürſorgeverein
a  ngig ein Wohl aber wird der Fürſorgeverein, von rllichen Verhällniſſen
wi  2 Im Oſten, teilweiſe auch im Süden, abgeſehen, die Führung in dieſen Gruppen
a ſeiner Erfahrung und beſondern Ausbildung aben Nicht minder wichtig
iſt eine Form der Arbeitsgemeinſchaft wiſchen dem örtlichen Caritasverband oder
verein und dem Fürſorgeverein m kleineren Städten, wie ſie wiſchen dem
Caritasverband der Erzdiözeſe Freiburg und dem Fürſorgeverein, unächſt alſo
deſſen adi  en Ortsgru  en, beſchloſſen und auch ſchon ausgeführ wurde. In
kleineren Städten edeute natürlich eine ehrhei von caritativen Vereinen El
eine übermäßige elaſtung finanzieller Art und eine ungerechifertigte Zerſplitte⸗
rung der wenigen vorhandenen geeigneten und bereiten Hilſskräſte. Das N ſich
ſo begrüßenswerte Auſblühen eines einzelnen Fachvereins edeute hier nur
ei das Verkümmern aller andern Beſtrebungen und Hilfswerke, oder aber
tritt der Zuſland ein, daß dieſelben wenigen Kräfte Unter Titeln
doch die Arbeit leiſten müſſen Demgegenüber inigte man ſich auf den
0r  00 in ſolchen Verhältniſſen unächſt einen allgemeinen Caritasverband oder
Caritasverein zu chaffen Ihm obliegt die orge ſür die Finanzierung aller
*  en Liebeswerke, ihm obliegt ferner, arüber zu wachen, daß ede Not
ihre ilfe finde In ſeinem Sch bildet ſich dann eine beſondere Fürſorgegruppe
aus einigen Frauen, die als an die Dortmunder Zentrale anſchließen
und in allen Fürſorgefällen ſoweit notwendig Unmittelhbar mit ihr glei den andern
großen rtsgru  en verkehren. übrigen aber nehmen dieſe Frauen wie die
übrigen Caritasarbeiter an den allgemeinen Aufgaben der en Caritas teil,
erledigen auch in den beſondern Fürſorgeſällen zugleich etwa noch benötigte
Caritasdienſte. So ird * erreicht, daß ſowohl mit den wenigen Kräften Und
Mitteln an olchen Oeten hausgehalten wird, wie daß anderſeits doch auch gute
und gründliche Facharbeit geleiſtet werden kann.

In raſtloſer, von Gottes⸗ und Nächſtenliebe getragener Arbeit wurde Unter
der Führung bon Frau Neuhaus ein Werk geſchaffen, das in ſeiner Art ein
daſteht und ſeine Vergleiche V der Reihe der Ordensgründungen en muß
Der Katholiſche Fürſorgeverein für ädchen, Frauen und Kinder zählte Ende
1920 bereits 144 Ortsgruppen Der Jahresber  1 eg aus dem
Ahre 1919 bor. Die damals beſtehenden 129 Ortsgruppen bearbeiteten ns⸗
geſamt 34 455 Fälle. Hiervon im Berichtsjahr ne u übernommen
worden. Von dieſen letzteren betrafen 3858 Schützlinge Unter zwei Jahren, 5043
Großjährige. Die meiſten Schützlinge 8813 im ter bon

21 Jahren Unter den Berufen ſtanden die 5126 Dienſimädchen weit 0
erſter onnten durch den Verein oder doch en Vermiltlung
untergebracht werden. Die einzelnen rtsgruppen halten insgeſamt 42 Heime
mit rund 3000 Betten. Dieſe boten 139  5 790 agen 8610 verwahrloſten
und ſchutzloſen ädchen, Frauen und Kindern Zuflucht und Pflege

6 dre ungerechtfertigt, Uber den Arbeiten des Geſamtvereins die noch
ſtillere Arbeit der einzelnen Ortsgru  en zu vergeſſen. An verſchiedenen
Plätzen ird hier ohne Zweifel Hervorragendes geleiſtet. So die Dort⸗
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munder Gruppe, die 5 Berufsarbeiterinnen und 33 tätige Mitglieder zählt,
im 1919 1656 Fälle neubearbeitet, daneben noch 824 aus dem Vorjahre
mitgeführt Im Vinzenzheim fanden 761 Pfleglinge Unahme 88 695 agen,
außerdem wurden im Voraſyl (Roſental 32 zugleich Geſchäftsſtelle der Zentrale)
180 ädchen beherbergt Düſſeldorf bearbeitete 1919 3187 Fälle Pflege⸗
tage ſür Erwachſene wurden 40 608 für Kleinkinder und Säuglinge 19 108 feſt⸗
geſtellt Rund die Hälſte aller Pflegetage konnte ſelbſt 1919 noch unentgeltlich
geleiſtet werden 1109 Schützlinge wurden untergebracht 571 Vormundſchaſten
geſührt von 124 Mitgliedern 12 Sozialbeamtinnen ſind hauptamtlich angeſtellt
Zugleich bliegt der Oitsgruppe die orge für das Zufluchtshaus Gertrudis⸗
heim Die Ortsgruppe un  eL bearbeitete 1919 enſsa 3855 Fälle

Sozialbeamtinnen eilten ſich mit den ehrenamtlich dligen Mitgliedern in die
Arbeit abei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß wohl nfolge der vom Verein
unterhaltenen Säuglingsanſtalten die Zahl der Kinder Unter zwei Jahren mit 1455
außergewöhnlich groß iſt Untergebracht wurden 486 Schützlinge 145 Ein zel⸗
vormünder der Ortsgruppe ührten 842 Vormundſchaften mit 1028 Mündeln
Für ihre erwachſenen Schützlinge hat die Ortsgruppe die Erziehungsanſtalt
Antoniusſtiſt und die Entbindungsanſtalt Monikaſtift Außerdem wurde für
ſchwächliche ädchen eine Erziehungsabteilung im Marienhoſpita angereg und

für die Schützlinge des Fürſorgeverein zur Verſügung Für die leinen
Schützlinge ſtehen zwei große Anſtalten zu Gebote das Vinzenzwaiſenhau
Handorf und das Säuglingsheim zu Münſter Beide ſind zuſammen mit dem
Antoniusſtift igentum einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung „Fürſorgeheim“
Ferner iſt die Ortsgruppe hervorragend beteiligt der ad  1 anerkannten
Säuglingspflegeſchule und der ebenfalls anerkannten Wohlfahrtsſchule en
bearbeitete 1919 ganzen 1747 Fälle 391 Pfleglinge ſanden
Pflegetagen Aufnahme im Liebfrauenhort 63 Frauen ührten 278 Vormund⸗
ſchaften über 484 Minderjährige Die Ortsgruppe ar i  . 27 Le in ihrem
Zufluchtsheim 99 ädchen mit Kindern N 870 agen verpflegte, hat
zugleich die Fürſorgearbei innerhalb Badens zuſammengeſaßt. Die örtliche
Tätigkeit * andern Plätzen zeig ein nii ild. Selbſtveran ändert
ſich dieſes, nachdem andere Vereine bereits eil der Arbeit Üübernommen
aben, wie dies in Bayern durch die Jugendfürſorgevereine ge Trotzdem zeigt

ug  urg für 1917 221 Fälle an, Qvon 182 Schützlinge Alter über
16 ahre ünchen für das gleiche Jahr 1607 davon 897 über 21 alt.
ünchen unterhält die drei Heime Fürſorgeheim Thalkirchen mit igenen Stationen
für ledige ütter und polizeilich eingelieferte ädchen und Frauen, ferner das
St Annaheim in Tandern für Mädchen von 14 bis 18 Jahren und das erz⸗Jeſu⸗
Heim Iin Gauting für Mädchen die beſonderer orgfa Iin der Erziehung bedürfen

Die kurzen Mitteilungen über Geiſt und Arbeit des Fürſorgevereins laſſen
wenigſtens ahnen welch gewaltige Summe von Opferdienſt und hingebender
tlebe hier aufgewandt ird aber auch Fülle von egen V den zwei
J  nien ſeines Beſtehens bon ihm＋ iſt Wenn Wii eute von
einer kirchlichen Liebestätigkeit prechen önnen, wenn wir mit Gewiſſen,
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V ohne dadurch den Gefährdeten nur orte Hilfe zu bieten für die

Freiheit der kal

iſchen Caritas für die rethei der Wohlfahrtspflege überhaupt
eintreten können, ſo iſt dies an hervorragender Stelle auch dem katholiſchen Für⸗
ſorgeverein und zahlreichen ſeiner ſo rührigen Ortsgruppen zu danken C muß
eshalb eine unſerer vornehmſten Pflichten ſein der eute insbeſondere für die
Anſtallsunternehmungen ſo chweren Zeit dieſem ſo großartigen Werk mit noch ver⸗
mehrtem Uer zur Seite ſtehen Die ſelbſtloſe glaubensſtarke völlige Hingabe der
Gründerin und der in rem Geiſte arbeitenden Frauen zum Wohl der gefährdeten
Frauen und ädchen die ſo ganz darauf ausgeht nicht nUur Menſchen, ondern
auch Seelen reiten kann mit Fug erwarten daß ihre Arbeit in den weileſten
katholiſchen Kreiſen Förderung und Unterſtützung finde Conſtantin Noppel

Des Grafen Hermann Keyſerling „Schule der Weisheit“
eit Anfang des Jahrhunderts hat Graf Keyſerling eine ethe philoſophiſcher

Schriſten veröfſentlicht in denen der wiedererwachende Zug zur Metaphyſik Aus⸗
druck findet In weiteren Kreiſen wurde eEr aber erſt durch das Reiſetagebuch
me Philoſophen ekannt Am 8  8 Januar 1920 Graf Keyſerling in der
Berliner Univerſität im Rahmen der Vereinigung ſür taatswiſſenſchaſtliche Fort⸗
bildung Vortrag, der edanken zur Förderung bon Deutſchlands geiſtig⸗
ſeeliſchem Wiederaufbau darbot Das Jahr ſchon war eine Broſchüre 4
chienen mu dem Ie „Was uns nottut vas ich will“ leſe Schrift ührte
zur Gründung der 77  Ule der Weisheit Key erling⸗Geſellſchaft Darmſtadt“
So Nachtrag zur „Philoſophie als Kunſt“

Was will nun ermann Keyſerling? Er le die inzige Rettung für Eu⸗
Vombedrohte Kultur in der „Wiederverknüpfung von el und Seele“

Geiſt, bon metaphyſiſcher Einſicht her, ſoll das verlorengegangene Gleich⸗
gewicht wiſchen Wiſſen und den andern Äußerungen des bewußten Lebens, die

als „Seele“ zuſammenſaßt, hergeftellt werden. Das beſte Erkennen müſſe ſich
im Leben vollkommen auswirken Wiſſen und Se  in müf  — zu ſchöpferiſcher Wir⸗

4kungseinheit verſchmelzen omm nicht auf Aneignung von Kenntniſſen,
ſondern auf Harmoniſierung des ganzen Seins mit dem Sinn des Lebens d  *
darum nennt ſich die Geſellſchaft Ule der Weisheit“ Der Inhalt dieſes
tiefſten Wiſſens bom Sinn des Lebens läßt ſich aber nicht in feſtformulierter
Lehre bieten ondern muß bom einzelnen ſel

ndig erarbeitet werden Eins
wird reilich energi betont daß nämlich alle bisherigen Verſuche el
eben, endgültig geſcheitert ſind; der Verſtand hat alle Geſtialtungen, die den
Menſchen mnere Form gaben, als Vorurteile erwieſen. Und Hermann Keyſerling
hat ſeine eigene Auffaſſung vom Urzuſammenhang des eins, vom Verhältnis
wiſchen Geiſt und atur, wiſchen ott und Welt. Der lebendige Einfluß
ſeiner nii  ( ſoll das neue Wiſſen und Sein vermitteln. 20

Der roſpe nennt die Vereinigung 4  Uule der Weisheit. Geſellſchaft ſür Vfreie Philoſophie“ ami ſoll die Unabhängigkeit dieſes 77  . N da⸗
geweſenen Anſtaltstypus“ betont werden die Anſtalt ügt ſich weder In den
Rahmen einer Kirche noch der Univerſität ein Herzog Ernſt Ludwig, der den *4  A

1 Wieder abgedruckt Philoſo

te als Runſt EI. (320 S.) Darm⸗
60.—;ſtadt 1920, el
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Ehrenvorſitz hat namhafte Geldmittel und die erforderlichen Aume
Virſügung geſtellt. Der Grundcharakter der Ule der EU ſoll der einer
Retraite ſein, wo die Müglieder im Zuſammenleben bom eiſter und bon⸗
einander lernen“ Rahmen des modernen Lebens ſoll ne Anſtalt entſtehen,
die keinen Betrieb hat ondern ihr Bildungsziel durch Polariſation der Per⸗
ſön

en erreicht eben der ganz ntimen Wirkſamkeit in Spre  unden ſind
periodiſch wiederkehrende en an

Die Mitglieder zerfallen In drei Gemeinſchaften Die Gemeinſcha der För⸗
derer leiſtet größere Stiftungen die Gemeinſcha der Schüler iſt der re der
Lernenden, ſpäter Lehrenden die Gemeinſchaft der geiſtig Verbundenen fördert
das Werk aus der Ferne Die Geſellſchaft gibt ein ahrbuch Der Leuchter
raus, ferner zwanglos erſcheinende Mitteilungen „Der Weg zur Vollendung
Beides Iim Verlag bon Reichl 1 Darmſtadt.

her die bisherige Wirkſamke der Geſellſchaft erteilte die Geſchäflsleitung,
die in den Händen des Grafen uno v. Hardenberg iegt, in zuvorkommender
Weiſe folgenden Beſcheid An ang November wurde die er Tagung gehalten,

der zahlreiche Mitglieder bon auswaär erſchienen raf Keyſerling ie an
drei verſchiedenen agen E einen Vortrag über Seins⸗ und Könnens⸗Kultur
„Indiſches und chineſiſches Weiſentum“ und Griechiſches und modernes Weiſen⸗
lum  40 Die orträge fanden vormittags 7 Nachmittag vereinigien die
Mitglieder einer zwangloſen Ausſprache über das Gehörte, wobe rafReyſerling
geſtellte Fragen beantwortete. Die Abende geſellſchaftlichen Veranſtaltungen
vorbehalten. — Die nächſte Tagung, die mehr als drei Tage mfia ſoll, ird
m Mai ſtaufinden In der Zwiſchenzeit hält Graf Keyſerling in eu  en Groß
ſtädten und in der Schweiz Vorträge um über das Unternehmen aufzuklären

iſt die Rückkehr metaphyſiſchem Denken und zur Hochſchätzung
des Geiſtigen anerkennenswert, gewi muß die Forderung auf tieſſt

berzeugung gegründeten ſütlichen Kultur begrüßen. Vielleicht kann dieſe Ule
der Weisheit ſür den oder andern, der an der Unzulänglichkeit einer bloßen
Kultur des Wiſſens und der Technil leidet, Durchgangsſtadium auf dem Weg zum
lele ſeiner nſu werden Was aber letztlich nottut iſt nicht eine Ule menſch⸗
er Weisheit V der Kants Buddhas und Keyſerlings Lehren verkündet werden
was etztlich nottut iſt die Rückkehr 30 Jeſus Chriſtus dem Licht der Welt der fleiſch⸗
gewordenen ewigen el Die bon geſtiftete und vom eiligen Geiſte

urchwaltete II iſt die Ule der el  ei die nicht nur höhere Erkenntnis
ſondern auch iefere Sein und Leben vermittelt Sigmund

Stimmen der Zeit Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben
der Gegenwart Herausgeber und Schr  et  er Heinrich Sierp 3.
München, Veterinärſtr 9  0 (Fernſprecher 832 749) Mitglieder der Schriſft⸗
eitung Kreitmaier Noppel 2 erman J.,
P Reichmann

Berlag rder  0 4*  . :m b Verlagsbuchhandlung, Freiburg im
VERNTATI- für Oſterreich Herder Wien Wollzeile 383)

Gegründet BV  *  0n den Beiträgen der mſchau kann em Heft einer ene
von deutſchen angabe Übernommen werden; jeder anderweitige Nachd V  7.

Jeſuiten eſo geſtattet.
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